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MAG Y AKAD S MIA]
_ E O N Y v ^ c  A ' I

VORWORT.

Nach mehr als fünfzehnjähriger eifriger Thätigkeit hat der 
erste Herausgeber der «Mathematischematnd Naturwissenschaft­
lichen Berichte aus Ungarn», das orHca-it'liche Mitglied der unga­
rischen Akademie der Wissenschäften, Universitätsprofessor 
J. F röhlich, nachdem seine Thätigkeit auf einem andern Gebiete 
in Anspruch genommen wird, sich bemüssigt gefunden, von der 
Redaction des von ihm organisirten wissenschaftlichen Jahr­
buches zurückzutreten und dessen Leitung anderen Händen zu 
übergeben.

Das Vertrauen der Herausgeber Baron R oland E ötvös, 
J ulius K önig und Carl v. Than, sowie das des bisherigen Redac- 
teurs wendete sich dem Unterzeichneten zu, der mit diesem vier­
zehnten Bande die Fortsetzung der Reihe übernimmt. Die Ein­
richtung der «Berichte» ist im Ganzen und Einzelnen dieselbe 
geblieben, wie in den vorhergehenden Bänden, da sich bisher kein 
Grund für irgendwelche eingreifende Änderung ergab. Den Haupt­
inhalt haben in erster Linie jene Abhandlungen zu bilden, welche 
in der mathematisch-naturwissenschaftlichen Classe der ungari­
schen Akademie der Wissenschaften vorgelegt wurden, wobei 
jedoch keinesfalls die in irgend einer der den mathematischen 
und Naturwissenschaften gewidmeten Corporation in Ungarn vor­
getragenen, oder die von einem ungarischen Gelehrten verfassten 
Arbeiten dieser Wissenschaftsfächer, sobald sie zur Publication 
geeignet, als ausgeschlossen zu betrachten sind.

Ein zweiter Abschnitt der «Berichte» ist der Darstellung 
der wissenschaftlichen Thätigkeit der ungarischen Akademie der 
Wissenschaften, hauptsächlich deren mathematisch-naturwissen­
schaftlichen Classe, ferner jener der Königl. Ungarischen Natur-
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wissenschaftlichen Gesellschaft, sowie anderer in mathematisch­
naturwissenschaftlicher Richtung thätiger wissenschaftlichen Ver­
einigungen und Institutionen gewidmet, wrobei jedoch den beiden 
an erster Stelle genannten Institutionen: dem ersten wissen­
schaftlichen Institute Ungarns: der Akademie der Wissenschaften 
und der durch ihre fast 8000 Mitglieder über sämmtliche intelli­
gente Schichten des Landes verbreiteten Königl. Ungarischen 
Naturwissenschaftlichen Gesellschaft, den Unterstützern und Er­
haltern dieser «Berichte» die vornehmste Stelle einzuräumen ist.

Den Schluss des Bandes bilden einige Buchbesprechungen 
über im Laufe der letzten Jahre in ungarischer Sprache erschie­
nenen Werke.

Durch den Wechsel in der Redaction hat sich das Erscheinen 
dieses XIV. Bandes leider in unliebsamer Weise verzögert. Es soll 
deshalb der XV. Band in kurzer Zeit nachfolgen.

Budapest, 1. Juni 1898.
Prof. August Heller,

Oberbibliothekar und ordentl. Mitglied der 
ungar. Akademie der Wissenschaften.
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ÜBEE FARBENREACTIONEN DER ALDEHYDE 
UND KETONE.

Gelesen in der Sitzung der chemiseh-mineralogischen Fachsection der k. u. naturwissenseh. 
Gesellschaft am 31. März 1896

von BÉLA v. BITTÓ.

PR IV A TD O CEN T AM K . JO SE PH SPO L Y T E C H N IK U M  UND R IC H T E R  D E S K . U . PA TEN TA M TES ZU B U D A P E S T .

Aus: «Magyar chemiai folyóirat» (Ungarische Chemiker-Zeitung) Band IX. pp. 113—120. 1896

Vor längerer Zeit hatte ich Gelegenheit zu zeigen, dass die 
Aldehyde und Ketone mit alkalischer Nitroprussidnatriumlösung 
Farbenreactionen geben.* Ich bewies schon damals, dass diese 
Reaction mit einer gewissen Gesetzmässigkeit eintrifft, welche 
kurz gefasst folgendermassen ausgedrückt werden kann: die 
Reaction tritt bei den zur Fettreihe gehörigen Aldehyden und 
Ketonen immer ein, wenn die Formyl (CHO) oder Carbonylgruppe 
(GO) wenigstens mit einer, aus Kohlenstoff und Wasserstoff be­
stehenden Gruppe unmittelbar verbunden ist. Bezüglich der aro­
matischen Aldehyde und Ketone ist indess diese Regel dahin zu 
modificiren, dass die Reaction nur dann eintritt, wenn diese Ver­
bindungen ausser dem aromatischen Radical auch noch solche 
enthalten, welche der Fettreihe angehören.

Etwas später bewies ich noch, dass ähnliche Farbenreactio­
nen mit ähnlicher Gesetzmässigkeit auch dann entstehen, wenn 
man die Aldehyde und Ketone mit einer Lösung von Metadinitro-

* L iebig’s Ann. d. Chemie 267, p. 372 auch Math. Naturw . Ber. aus 
U ngarn. X. p. 80—88.

Mathematische und Naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. XIY. 1
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Verbindungen und Alkalilauge behandelt.* Nachdem ich bei die­
sen Gelegenheiten über das Verhalten einiger Verbindungen 
keine Erwähnung machen konnte, sei es mir gestattet, diesmal 
einiges nachzuholen. Das Monochloraldehyd (CH^Cl—CHO) giebt 
entsprechend der oben erwähnten Gesetzmässigkeit keine Reaction, 
weder mit der alkalischen Nitroprussidnatriumlösung, noch mit 
Metadinitrobenzol und Lauge. Aus dem negativen Verlaufe dieser 
Reaction ist es ersichtlich, dass schon die Substitution eines ein­
zigen Wasserstoffatomes eines, mit der Formylgruppe benachbar­
ten Kohlenwasserstoffradicales, genügt, damit die Reaction ent­
sprechend der oben erwähnten Gesetzmässigkeit nicht eintreffe. 
Diese Gesetzmässigkeit wird durch das Verhalten jener Zucker­
arten unterstüzt, welche in der zur Formylgruppe benachbarten 
Stellung eine solche Methylengruppe enthalten, in welcher ein 
Wasserstoffatom durch OH ersetzt ist. Dieser Umstand genügt 
schon, dass die Reaction nicht eintreffe, während solche Aldehyd­
alkohole, in denen mit der Formylgruppe ein nicht substituirtes, 
bloss aus Kohlenstoff und Wasserstoff bestehendes Radical be­
nachbart ist, die Reaction geben, wie zum Beispiel das Aldol: 
CH3— CHOH—CHq— CHO ; wie ich das auch bei Ausführung 
der Reaction gefunden habe.

*

Der Umstand, dass die Aldehyde und Ketone mit alkalischer 
Nitroprussidnatriumlösung, sowie mit Metadinitroverbindungen, 
ferner dass einige mit anderen stickstoffhaltigen Substanzen (wie 
p. Diazobenzolsulfosäure, Anilinderivate und mit Salzen der 
Diamine) Farbenreactionen geben, liess es mir wahrscheinlich 
erscheinen, dass auch die letztgenannten Verbindungen allge­
meine Reagentien der Aldehyde und Ketone seien. Besonders 
interessirte mich das Verhalten der Metadiamine, da selbe durch 
Reduction der entsprechenden Dinitroverbindungen entstehen, 
welche, wie ich früher gezeigt habe, mit Aldehyden und Ketonen 
charakteristische Farbenreactionen geben.

* Math. N aturw . Ber. a. U ngarn X. p. 89—94, auch L iebig’s A nna­
len d. Chem. Bd. 269, p. 377.



Die von mir unternommenen Versuche ergaben, dass die 
salzsauren Salze der Metadiamine mit den Aldehyden und Keto­
nen ebenfalls Farbenreactionen geben, u. zw. mit einer grünlichen 
Fluorescenz verbunden. Die mit den o. und p. Diaminen ange- 
stellten Versuche ergaben, dass auch diese Farbenreactionen 
geben, wahrscheinlich in Folge von Condensationsvorgängen, 
ohne dass jedoch eine intensive Fluorescenzerscheinung beobachtet 
worden wäre. In einigen Fällen war es mir wohl möglich, nach 
tagelangem Stehen, auch bei diesen schwache Fluorescenzerschei- 
nungen zu beobachten, während dem die Metadiamine mit cíen 
Aldehyden und Ketonen zusammengebracht in einigen Minuten, 
oder wenigstens in ein bis zwei Stunden (bei langsam reagirenden 
Verbindungen) eintretende intensive Fluorescenz zeigen.

Die Ausführung der Eeaction geschieht auf folgender Weise: 
Man stellt sich eine beliebige, am besten 0 5 —1*0%-ige wässerige 
oder alkoholische Lösung eines salzsauren m. Diamines her, und 
giesst einige Kubikcentimeter dieser Lösung zur alkoholischen, 
resp. wässerigen Lösung der zu prüfenden Substanz.* In einigen 
Minuten tritt die mit intensiver grünlicher Fluorescenz verbun­
dene Eeaction ein, und erreicht in höchstens zwei Stunden den 
Höhepunkt ihrer Intensität. Bei allen den Verbindungen, die sich 
in Wasser lösen, gebrauche man wässerige Lösungen, ja sogar 
bei den in Wasser nicht löslichen Aldehyden und Ketonen ist es 
besser eine wässerige Lösung der salzsauren m. Diamine zu be­
nützen. was keine Schwierigkeiten bietet, da ja diese geringe 
Menge Wasser nie hinreicht, um etwa die Aldehyde oder Ketone 
aus der alkoholischen Lösung auszuscheiden. Die erhaltene Far- 
benreaction erlischt beim Alkalisiren und die Flüssigkeit wird 
farblos, durch Zufügen von Säuren trittTindess die Eeaction aber­
mals auf. Der Zusatz von Mineralsäuren schwächt die Farben- 
reaction ab, während die Metaphosphorsäure dieselbe überhaupt 
nicht beeinflusst.

Ich betone indess, dass auf die hier beschriebene Farben- 
reaction die für die Eeaction der Aldehyde und Ketone mit alka­
lischer Nitroprussidnatriumlösung, sowie mit den m. Dinitrover-

ÜBER FARBENREACTIONEN DER ALDEHYDE UND KETONE. 3

* Der Alkohol m uss aldehyd- und ketonfrei sein.

1 *
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bindungen aulgestellte Gesetzmässigkeit nicht gütig ist, da die 
Reaction mit m. Diaminen hei allen Verbindungen eintrifft, in 
welchen die Formyl, resp. Carhonylgruppe nicht mit einer voll­
ständig suhstituirten Kohlenwasserstoffgruppe verbunden ist. Die 
partielle Substitution beeinflusst, wie es scheint, die Reaction 
überhaupt nicht. Die Reactionsfähigkeit des Formaldehyds und 
Glyoxals beweist hingegen, dass die Formylgruppe nicht unbedingt 
an ein Alkyl gebunden sein muss, damit die Reaction eintreffe.

Bei den aromatischen Aldehyden tritt die Reaction — ohne 
Rücksicht darauf, ob die Formylgruppe unmittelbar an einen 
Benzolrest gebunden ist, oder aber durch Vermittlung eines Fett­
alkyls — immer ein. Die gemischten Ketone und Ketonsäuren 
hingegen reagiren überhaupt nicht. Ueber das Verhalten der ein­
zelnen Verbindungen gegen salzsaures Metaphenylendiamin giebt 
folgende Tabelle Aufschluss :

a) A ldehyde der F ettreihe.

Die untersuchte Verbindung Die beobachtete Reaction

Formaldehyd H. CHO ..........................

Acetaldehyd CH3. CHO ...................
Monochloracetaldehyd CH2C l. CHO ...

Isobutyraldehyd (Cil?)2: CH. CHO...

Valeraldehyd CH,. (CHu2)3. CHO ..........

Crotonaldehyd CH3. CH: CH. CHO 
Tiglinaldehyd CH3. CH: C(CH3) . CHO

liebhaft 
| citronengelb 
lebhaft gelbroth 
gelb 

{lebhaft 
| orangegelb 
(lebhaft 
| orangegelb 
braunroth 
braunroth

Methylaethylacrolein C2H-.CH: C(CIF).CHO { ^ ^ g e a e lb

Aldol CH, . CH (OH) . CH2. CHO............

Furfurol C4H30 . CiiO ...................

Aldehyd des Citronenöls C9H150 2 . CHO

Glyoxal CHO . CHO ................................

(lebhaft 
I orangegelb 
(lebhaft 
( orangegelb 
braungelb 

(gelb, Fluorescenz 
| nach 1—2 stün- 
| digem Stehen

Coo:
©

©
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b) A rom atische Aldehyde.

Benzaldehyd C6H3. CHO .......................... jlebhaitJ b ° l citronengelb

p. Cuminaldehyd C,h / ^ ó ~  - .........  ftrangegelb

Zimmtaldebyd C6f/5 .CH: CH. CHO ......... .J b ö I kirscbrotb
A • i j i A r  u  /OCH~ (lebhaftAnisaldehyd CeHt  CH0- - .... _  _  j orangegelb

o. Oxybenzaldebyd C6ff4/ ° f 0 ...  ..........-  f^tronengelb

p. Homosalicylaldehyd C f i / c A ......... {‘tto n en g e lb

c) K etone.

Aceton CH3 .C O . CH3 ...................................  gelbroth
Monochloraceton CIJqCI .C O . CH3........... gelbroth
Diaethylketon (/H b. CO . C,H- ................. violettroth

Methylpropylketon CHS . CO. C M ,..........  f  trtngegelb
Metbylbexylketon CH3 .C O . C6H13 ........... schwach grünlich
Methylnonylketon CH3 .CO . C9H19........... branngelb

Die Enaction geben nicht:

a) A ldehyde der F ettreihe.

Chloral ..... ... ...........  CCl3. CHO,
Butyl chloral ........... CHS. CHCl. CCl2 .CHO,
Paraldehyd .................... (CH3. CHO)3,
Aldehydammoniak ... CH3 . CH (OH). NHo,
Sulfaldehyd ................... S\ Í ; h ! ch1\ S / CH • CH3.

b) A rom atische A ldehyde.

p. Nitrophtalaldehyd — CsH5{NO )̂ 0 2,
°H

Vanillin ................... CH3C o . CH,
^CHO
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c) Gemischte und aromatische Ketone.

Acetophenon................... CH3 . CO. C6H5,
Monobromacetophenon CH2B r . CO . C^H- ,
Benzylidenaceton........... C6Zí5. CH: CH. CO . CH3 ,
Benzophenon ........... C6i?5. CO. C6H5,
Naphtylphenylketon ...... C6H5. CO . C^H^,
Salicylresorcylketon * OH. CQHi .C O . C6Hs(OH\2,
Benzoin ...... ...... ...........  C6H5. CH(OH). CO. C6HS,
Plienylthiessylketon  C6i í5 .CO . CJi3S.

d) Ketonsäuren und deren Derivate.

Acetessigester ........... CH3. CO. CII2. COOC2H5,
Lsevulinsäure ........... CH3. CO. CH2. CH2. COOH,
Benzoylenigester ........... C6H5. CO. CH2COOC2H5.

Dem salzsauren m. Phenylendiamin ähnlich verhalten sich 
das salzsaure m. Toluylendiamin sowie andere Diamine analoger 
Constitution.

Hingegen tritt bei Anwendung von o. oder p. Diaminver­
bindungen bloss eine Färbung ein ohne Fluorescenz; zu bemer­
ken ist jedoch, dass manchmal nach längerem, 24—48 stündigem 
Stehen bei diesen auch eine schwache Fluorescenz zu beobachten 
ist, offenbar deshalb, da die o. und p. Diamine in Folge ihrer 
Darstellungsweise geringe Mengen der Metaverbindungen ent­
halten können.

Mit dem salzsauren m. Diaminen gaben Aethylsenföl, 
Aethylsulfocyanid, Indol, Kreatinin, und andere, nicht zur Alde­
hyd- oder Ketongruppe gehörige Verbindungen keine Reaction.

N ickel erwähnt in seinem Buche ** flüchtig, dass m. Und 
p. Phenylendiamin, ähnlich den Salzen des Anilins, sich zur Aus­
führung von Farbenreactionen mit Aldehyden eignen, da er jedoch

* — Trioxybenzophenon.
* *  N ic k el  : Die Farbenreactionen der K ohlenstoffverbindungen ; B er­

lin, II . Aufl. 1890, p. 46.



FBEB FARBEXREACTIONÉ X DEB ARDEHYDE EXT* KETONE.

■ ie, die Eeaetion gebenden Verbindungen nicht namhaft macht, 
-o ist ein Vergleich seiner Besultate mit den von mir erhaltenen 
überhanpt nicht möglich.

Meine Beobachtungen widersprechen aber auch jener Be­
hauptung Nicket.'s. wonach zum Nachweise der Aldehyde und 
Ketone auch die p. Diamine verwendet werden können, weil nach 
meiner Erfahrung die o. und p. Diamine auch in Gegenwart an­
derer Verbindungen braun gefärbt werden, und weil ihre alkoho­
lischen Lösungen beim kürzeren Stehen Farbenveränderungen 
erleiden, somit selbe überhaupt zur Ausführung empfindlicher 
Farbenreactionen nicht geeignet sind.

Da mir die Aldehyde und Ketone zur Verfügung standen, 
so revidirte ich auch die auf die Schiff sehe fuchsinschwefligsaure 
Reaction bezughabenden literarische Daten. Ich bemerke kurz, 
dass ich dieses Beagens nach der Vorschrift Schiff's bereitet 
habe.* Zur Controlle wurde die Eeaetion mit einer, nach Gáton's 
Vorschrift bereiteten Beagens auch ausgeführt.** Ich betone aber 
dass dieses Beagens. mag es nach der einen oder anderen Methode 
hergestellt sein, nie ganz - farblos ist, sondern immer einen Stich 
ins Gelbe zeigt. Dieses Beagens wird derart verwendet, dass man 
zur wässerigen Lösung oder Emulsion des Aldehydes einige 
Cubikeentimeter hinzufügt, worauf dann die ins Violette neigende 
Blaufärbung auftritt, u. z. in den meisten Fällen sofort, manch­
mal jedoch nur allmälig.***

Auf Grund meiner bisher ausgeführten Experimente scheint 
die Beaction immer einzutreffen, sobald der Aldehyd oder Keton

* In einem  L iter W asser wurden 0'3ö Gramm = 0 lŐ 5  ' o Fuchsin  
gelöst, und dann schw eflige Säure bis zur Entfärbung eingeleitet. Siehe  
Ann. d. Chem ie n. Pharm . 140. p. 93.

** D ieses R eagens wird derart bereitet, dass m an 30 cm s einer 
N atrium bisulfitlösung vom  sp. G. 1'363 in einem  L iter einer 0*1°, o-igen  
w ässerigen F uchsin lösung g ie s s t ; wenn dann die Entfärbung in circa 
einer Stunde eingetreten ist. giebt m an noch 30 cm 3 reine concentr. 
Salzsäure hinzu. Siehe Compt. rend. A4, p. 183.

*** Alkohol kann zum L ösen der A ldehyde und Ketone n icht ver­
wendet werden, da selbes für sich auch m it fuchsinschw efliger Säure 
eine Farbenreaetion giebt.
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zur Fettreihe gehört, und bei den letzteren das Carbonyl an eine 
Methylgruppe gebunden ist. Hingegen wirkt bei den aromatischen 
Aldehyden der Eintritt fremder Gruppen nachtheilig in Bezug 
auf die Beaction. Das Verhalten der einzelnen Verbindungen ist 
aus der folgenden Tabelle ersichtlich:

a) A ldehyde der F ettreihe.

Der Name des Aldehydes
Formaldehyd * ...................
Acetaldehyd ...................

Paraldehyd iß,........ ...........

Aldehydammoniak...........

Monochloraldehyd ...........
Isohuturaldehyd ...........

Butylchloral ...................

Crotonaldehyd ...........
Tiglinaldehyd ...................
Methylaethylacrolein 
C10i?14O2 (ein Condens. pro­

duct des Acetaldehyds)...
Furfurol..........................
Aldol ..................................

Der Verlauf der Reaction
Sofortige Färbung 
Sofortige Färbung
Die Färbung entsteht sofort, ist jedoch 

schwächer wie beim Acetaldehyd 
Die Färbung entsteht sofort, ist jedoch 

schwächer wie beim Acetaldehyd 
Die Färbung tritt nur langsam auf 
Die Färbung tritt nur langsam auf 
Allmälig auftretende schwache Fän. 

bung
Sofortige Färbung 
Sofortige Färbung 
Allmälig auftretende Färbung 
Sehr langsam auftretende schwache 

Färbung
Sofortige, jedoch schwache Färbung 
Sofortige Färbung

b) A rom atische A ldehyde.

Benzaldehyd ...........
Oleum amygd. amar.

Zimmtaldehyd 

Cumin ol ...........

Sofortige Färbung 
Sofortige Färbung
Lebhafte, jedoch langsam auftretende 

Färbung
Sehr langsam auftretende schwache 

Färbung

* In  Bezug auf die Form eln  der einzelnen V erbindungen ver­
weise ich auf die vorhergehende Tabelle.



ÜBER FARBENREACTIONEN DER ALDEHYDE UND KETONE.

Anisaldehyd .................
Acidum salicylos. verum

Vanillin ...  ..................

Sofortige, jedoch schwache Eeaction 
Sofortige, jedoch schwache Eeaction 
Állmaiig auftretende sehr schwache 

Eeaction

c) K etone der Fettreihe.

Aceton...................

Methylpropylketon 

Methylhexylketon 
Methylnonylketon ..

Sofortige intensive Farbenreaction 
Állmaiig auftretende, später jedoch 

sehr intensive Farbenreaction 
Sehr schwache Farbenreaction 
Állmaiig auftretende, später jedoch 

sehr intensive Farbenreaction

Keine Eeaction geben:

a) A ldehyde der Fettreihe.
Sulfaldehyd,
Glyoxal.
b) A rom atische Aldehyde.

p. Hornosa licylaldehvd, 
p. Nitrophtalaldehyd.

c) Ketone der F ettreihe. 
Monochloraceton, 
Diaethylketon.

d) G em ischte Ketone. 
Acetophenon, 
Monobromacetoplienon, 
Benzilidenaceton,
Benzoin,

Phenylthienylketon,
Salicylresorcylketon,
Naphtylplienylketon,
Benzophenon.

e) K etonsäuren. 
Brenztraubensäure, 
Acetessigester, 
Laevulinsäure.

f) Zuckerarten. 
Dextrose,
Laevulose,
Eohrzucker,
Invertzucker.

Meine Kesultate weichen in mancher Beziehung von jenen 
•anderer Forscher ab. So z. B. fand Tiemann * — der übrigens 
zuerst zeigte, dass ausser den Aldehyden auch die Ketone reagi- 
ren — dass das Acetophenon ebenfalls die Eeaction giebt, ich 
bekam indess, ebenso wie Schmidt,** keine Eeaction. Die Bemer-

* Ber. d. deutsch, chem. Ges. 14. I. 791.
** Ber. d. deutsch, chem. Ges. 14. II. 1848.
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kung Schmidt’s, dass das Zimmtaldehyd und ähnliche Verbindun­
gen erst gelb werden und dann ins Violette übergehen, habe ich 
richtig gefunden, demzufolge entfällt die Bemerkung N ickel’s,* 
dass bei diesem Aldehyde die gelbe Farbe beim längeren Stehen 
ins Grüne übergeht. Dass der Aethylalkohol mit fuchsinschwefli­
ger Säure reagirt, ist gewiss, bezüglich des Methylalkohols hege 
ich jedoch Zweifel, da es ja sehr schwer ist einen Methylalkohol 
darzustellen, welcher überhaupt kein Aceton oder Aldehyd ent­
hielte.

Die Bemerkung verschiedener Autoren, dass dieses Beagens 
mit Erwärmen benützt werden kann, ist nicht richtig, da ich bei 
Ausführung und mehrmaliger Wiederholung meiner Versuche 
mich überzeugte, dass das ScHiFF’sche Reagens beim Abkühlen 
nach dem vorhergegangenen Aufkochen immer eine deutliche, 
bläulich-violette Färbung annimmt, so dass aus einer nach dem 
Aufkochen auftretenden schwachen Färbung auf die Gegenwart 
eines Aldehydes oder Ketons überhaupt nicht geschlossen werden 
kann. In der Tabelle, welche das Ergebniss meiner Versuche dar­
stellt, ist der Traubenzucker zwischen denjenigen Substanzen 
aufgezählt, welche die Reaction nicht geben. Diesbezüglich muss 
ich bemerken, dass eine Traubenzuckerlösung mit ScHiFF’schen 
Reagens gekocht, beim Abkühlen überhaupt keine stärkere Fär­
bung giebt, als das reine Reagens, so dass man die Beobachtung 
Nickel’s,** wonach der Traubenzucker reagire, einem störenden 
Einflüsse zuschreiben muss.

Diese schon vor längerer Zeit gemachten Erfahrungen, über 
die ich bei dieser Gelegenheit referire, beruhen auf Beobachtun­
gen, die anlässlich der Versuche, welche ich zur Darstellung und 
Isolirung der bei diesen Farbenreactionen entstehenden Verbin­
dungen unternommen habe, gemacht wurden. Die Isolirung dieser 
gefärbten Verbindungen gelang mir indess leider nicht.

* Die Farbenreactionen der Kohlenstofl'verbindungen. Berlin, 1890. 
p. 52 u. ff.

** Siehe diesbezüglich das schon öfters c itirte  Buch N ickel’s p. 55.
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EIN BEITRAG ZUR KENNTNISS DER a-SULFO- 
NORMALCAPRONSÄURE END IHRER SALZE*

Von BÉLA von BITTÓ

R IC H T E R  D E S K . U . PA TEN TA M TES UND PR IY A TD O CEX T AM K. JO SE PH S-PO L Y T E C H N IK U M  ZU BUDAPEST*

Vorgelegt der Akademie in der Sitzung vom 21. Tuni 1897 vom o. M. Vincenz Wartha.

Die a Sulfonormalcapronsäure wurde aus «-Bromnormal- 
capronsäureaethylester mittelst Ammoniumsulfit hergestellt.** Die 
Darstellung geschah in der Weise, dass ich «-Bromnormalcapron- 
säuresethjdester (aus Gährungscapronsäure) mit der 21A-fachen 
Menge des theoretisch nöthigen Ammonsulfits am Rücktluss- 
kühler so lange erhitzte, bis die Einwirkung beendet war, was 
gewöhnlich schon nach 20—24-stündigem Erhitzen der Fall war. 
Es muss aber hervorgehoben werden, dass ein Theil des a-Brom- 
normalcapronsäureaethylesters auch noch nach dieser Zeit unver­
ändert zurückbleibt. Dieser Theil wurde nach beendeter Reaction 
durch Ausziehen mit Aether entfernt. Nun wurde die wässerige 
Lösung, welche die Sulfosäure in Form des Ammonsalzes neben 
dem überschüssigen Ammonsulfit, sowie den Zersetzungsproducten 
enthielt, durch Kochen mit Bleioxyd vom Ammoniak befreit.

Die so erhaltene wässerige Lösung wurde vom überschüssi­
gen Bleioxyd und anderen Bleisalzen abfiltrirt, und dann die reine 
Lösung des Bleisalzes mit //2S zerlegt, oder aber es wurde das

* M ittheilung a. d. chem isch-teehnolog. Laboratorium  des kgl. 
.Josephs-Polytechnikum s in Budapest.

** Strecker : Liebigs A nnalen Bd. 148, p. 90 und H emilian ebendort 
Bd. 176, p. 1.
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Bleisalz daraus mit Alkohol ausgefällt und dann weiter ver­
arbeitet.

Die so erhaltene a-Sulfonormalcapronsäure diente als Aus­
gangsmaterial zu meinen weiteren Versuchen. Ich fand indess, dass 
es nicht zweckmässig ist diese Sulfosäure mittelst seines Bleisalzes 
darzustellen, da beim Kochen der Lösung sich auch basische 
Sulfosalze bilden, welche in Wasser nicht löslich sind, somit mit 
dem Bleioxyd und anderen unlöslichen Bleisalzen verloren gehen. 
Ich glaube, dass zur Zerlegung des Ammonsalzes der Sulfosäure 
Barytwasser vortheilhafter benützt werden kann, da erstens sich 
in diesem Falle keine basischen Salze bilden, und zweitens da 
das a-sulfonormalcapronsaure Baryum aus seinen Lösungen mit 
Alkohol leicht rein abgeschieden werden kann.

Bei der Darstellung der a-Sulfonormalcapronsäure mit Hilfe 
des Bleisalzes, erhielt ich aus 100 gr. a-Bromnormalcapronsäure- 
aethylester 46-2 gr. a-Sulfonormalcapronsäure (d. i. auf a-Brom- 
normalcapronsäure berechnet =  53*1), somit circa 53% der theo­
retisch aus a-Bromnormalcapronsäure erhältlichen Menge.

Die a-Sulfonormalcapronsäure bildet einen gelblichen Syrup, 
welcher nach langem Stehen über Schwefelsäure im Exsiccator 
oder Vacuum zu einer undeutlich krystallinischen Masse erstarrt, 
welche sich beim Stehen allmälig bräunt und sich in geringem 
Maasse zersetzt, so dass auch die Gegenwart freier Schwefelsäure 
nachgewiesen werden kann. Anfangs dachte ich, dass diese Bräu­
nung, resp. Zersetzung der a-Sulfonormalcapronsäure, sowie das 
Auftreten der freien Schwefelsäure davon herrühren, dass beim 
Zerlegen des Bleisalzes mit H%S ein Theil desselben zu H^SO^ 
oxydirt zurückbleibt. Indessen fand ich später, dass auch in dem 
Falle, wo das Barytsalz dieser Sulfosäure als Ausgangsmaterial 
zur Darstellung der freien Säure benützt wird und die Gegenwart 
freier Schwefelsäure dadurch eliminirt wird, dass man hievon 
weniger nimmt, als was zur Zersetzung des sulfosauren Baryts 
nöthig ist, ebenfalls die schon früher erwähnte Zersetzung der 
Säure, sowie die Anwesenheit freier Schwefelsäure constatirt 
werden konnte. In geringerem Maasse scheint sich diese Zersetzung 
auch dann einzustellen, wenn mán die freie Säure am Wasserbade 
eindampft.
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Wie schon erwähnt, bildet die a-Sulfonormalcapronsäure 
auch nach langem Stehen eine undeutlich kristallinische Masse, 
welche zur Schmelzpunktbestimmung nicht geeignet ist. Sie ist 
hygroskopisch und enthält ein Molekül Krystallwasser eingeschlos­
sen. Die Analyse ergab folgendes Resultat: *

gefunden
Mittel

berechnet für
I. n. C6H l2S0-„ + H 20

Krystallwasser bei 100° 8*65 % — 8-65o/o 8-410/o
Schwefel „  „  „  „ 14-55% 14-22% 14-39o/o 14-95%
Kohlenstoff... .... _ 33-32% 33-50% 33-41% 33-64%
Wasserstoff .... „  _ 6-50% 6-60% 6-55% 6*54%

Beim Erhitzen über 100° zersetzt sich diese Säure. Schon 
bei 110° verkohlt sie.

Das saure a-sulfonormalcapronsaure Ammon 

C^HnS0-NH,A-H,0.

Dieses Salz entsteht beim Lösen der freien Säure in verd. Ammo­
niak und bildet eingedampft einen Syrup mit gelblichem Stich, 
welcher nach langem Stehen über H^SO^ im Vacuum oder im 
Exsiccator zu einer festen Masse erstarrt, ohne jedoch eine 
Krystallform wahrnehmen zu können. Das Salz reagirt stark sauer, 
ist äusserst hygroskopisch, löst sich in H20  sehr leicht und kyrstal- 
lisirt mit einem Molekül Wasser. Kann bis 140° ohner Zersetzung 
erhitzt werden, es verliert bei dieser Temperatur %  Mol. Krystall­
wasser. Die Analyse der bei 140° getrockneten Substanz ergab:

Schwefel
NH3 __ „

gefunden
' l m '

„  13-79% 13-79%
8-07% —

berechnet für
Mittet c rH x 1S 0 6N H i + a/ iH :,0

13-79% 14-12%
8-07% 7-50%

Krystallwasserbestimmung:
bei 140° getrocknet 

'  l  m  ‘

Krystallwasser _  2"40% D98%

berechnet für
Mittel c eH 1, SO ^NH i + l/iH2 O

2‘19°/o 2-11%

* Zu bemerken ist, dass ich die zweite Analyse im m er m it einer, aus 
einer anderen D arstellung herrührenden  Substanz gem acht habe.
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Aus dieser Anatyse gefolgert muss man annehmen, dass das 
bei 140° getrocknete Salz noch immer %  Mol. Krystallwasser ein- 
schliesst, was umso wahrscheinlicher wird, wenn man berück­
sichtigt, dass ähnliche Salze mit 1U Mol. Krystallwasser nicht be­
kannt sind. Diese Umstände zwingen uns zu der Annahme, dass 
dieses Salz mit einem Molekül Krystallwasser krystallisirt.

Das neutrale a-sulfonormalcapronsaure Ammon versuchte 
ich derart darzustellen, dass ich die freie Säure in conc. 
Ammoniak löste, und hierauf längere Zeit kochte. Auf diese Weise 
erhielt ich aber wieder das saure Ammonsalz. Ueber weitere 
Versuche soll in einer folgenden Mittheilung berichtet werden.

a-sulfonormalcapronsaures Calcium CGH10S O-Ca-^DhlJ^O. 
Es wurde dargestellt, indem ich die wässerige Lösung dera-Sulfo- 
normalcapronsäure mit Kalkmilch oder Kalkwasser übersättigte, 
dann aufkochte, und den Ueberschuss des Kalkes mit CCC ent­
fernte, hierauf die Lösung — behufs Vermeidung der Bildung 
basischer Salze — im Vacuum eingedampft habe.

Derart dargestellt krystallisirt das a-sulfonormalcapronsaure 
Calcium so schlecht, dass nicht einmal die Krystallform bestimmt 
werden kann. Durch allmäliges Verdunsten an der Luft gelang es 
mir indess, besser entwickelte Krystalle zu bekommen, welche 
wahrscheinlich aus rhombischen Blättern bestehen.

Das wasserfreie a-sulfonormalcapronsaure Calcium ist im 
Gegensätze zu den entsprechenden Strontium- und Baryumsalzen 
hygroskopisch, auch in Wasser löst es sich leichter, wie die letzt­
genannten Salze; es kann aus seiner Lösung mit Alkohol nicht ab­
geschieden werden. Bis 200° erhitzt, zersetzt es sich nicht.

Die Analyse des krystallwasserfreien getrockneten Salzes
ergab:

gefunden berechnet für
I. II. Mittel CGff,„S05 . Ca

Ca _ ~~ 16*75% 17-28% 17-02% 17-09%
S _ __ — 13-62% 13-62% 13-67%

Krystallwasserbestimmungen :
bei 140c Mittel bei 160c Mittel

I. 7*65% |
7"69%

10-20% ]
10-43%II. 7-72% 1 10*65% I



berechnet für

Cr>H10SOs . Ca + H,O CRH 1<tS O hCa + VriH.O
7-14% 10-34%

Mithin krystallisirt das neutrale a-sulfonormalcapronsaure 
Calcium mit eineinhalb Mol. Krystallwasser; hievon verliert das 
Salz bei 140° ein Molekül, der Best entweicht bei 160°. lieber 
160° konnten nennenswerthe Verluste nicht constatirt werden.

Bestimmung der Löslichkeit: 100 gr. Wasser von 22V2° C. 
lösen 14'17 gr. wasserfreies Salz, es benöthigt also ein Theil des 
Salzes zu seiner Lösung 7-1 Theil W asser von 22%° C.

Dieses Salz zeigt schwach alkalische Reaction.

a-sulfonormalcapronsaures Strontium, C6H10So-Sr -R 1hHi O.

Dieses Salz wurde aus der freien Säure und Sr(OH)2 im 
Grossen und Ganzen so dargestellt, wie dies schon beim Ca-Salz 
erwähnt war. indessen mit dem Unterschiede, dass das fertige 
Salz aus seiner conc. wässerigen Lösung mit Alkohol ausgefällt 
wurde. Es krystallisirt aus Wasser an der Luft oder im Vacuum, 
verdampft in dünnen, wahrscheinlich dem rhombischen Systeme 
angehörigen radial gruppirten Blättern, welche Doppelbrechung 
zeigen. Diese Krystalle sind dem Aeusseren nachdem Cholesterin 
sehr ähnlich.

In wasserfreiem Zustande zeigt das a-sulfonormalcapron­
saure Strontium keine auffallende Hygroskopicität. Es ist in 
Wasser ziemlich leicht löslich, in Alkohol unlöslich und kann bis 
200° ohne Zersetzung erhitzt werden. Seine Reaction ist schwach 
alkalisch.

Das getrocknete wasserfreie Salz gab:

a-SULFONORMALCAPRONSÄTTRE UND DEREN SALZE. l ö

gefunden 
I. II. Mittel

berechnet für 
C6H l0SO-„Sr

Sr _ _ _ 31-47% 31-09% 31-28% 31-13%
S -  — ~  - 11-65°, o 11 "60% 11-63% 11-38%

Krystallwasserbestimmungen:

bei 130c Mittel bei áOOc Mittel
I. 1-06% | 

II. 1-17% I
2-36%

! 1‘12n/0 2-85% [ 2-61%
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berechnet für

CfíH 10S0-oS r  + 1IíH 20

1*57%
CfíH í0S O bS r  + 1 /2  H 20

3.10%

Also krystallisirt das a-sulfonormalcapronsauere Strontium 
mit Va Mol. Krystallwasser, hievon wird die Hälfte ungefähr, d. i. 
V4 Mol. bei 130°, der Rest bei 200° abgegeben.

Löslicbkeitsbestimmung: 100 gr. Wasser von 22° lösen

13* 18 gr. Salz, mithin ist ein Theil des Salzes im Mittel in13-65 
13-70
7*6 Tliln. Wasser von 22° löslich.

a-sulfonormalcapronsaueres Baryum CßHmS 0 5Ba-{- 
und C&H10SO5Ba-\-H^O. Dieses Salz wurde ähnlich dem Strontium­
salz dargestellt. Es ist nicht hygroskopisch, kann aus der wässeri­
gen Lösung mit Alkohol abgeschieden werden; reagirt neutral, 
und kann ohne sich zu zersetzen, bis 200° erhitzt werden. In 
Wasser ist es bedeutend weniger löslich, wie die Ca- und Sr-Salze. 
An der wässerigen Lösung krystallisirt es in dünnen radial grup- 
pirten Nadeln. Aus den bisherigen Versuchen geschlossen, krystal­
lisirt dieses Salz mit verschiedenem Krystallwassergehalt. Aus 
einer verdünnten Lösung gewonnene Kry stalle ergaben nämlich 
einen Krystallwassergehalt von 1XU Molekülen. Dieses Salz verliert 
das gesammte Krystallwasser bei 130—135°. Hingegen enthalten 
die aus einer heissgesättigten Lösung beim langsamen Auskühlen 
erhaltenen Krystalle, welche den ersteren dem Aussehen nach voll­
ständig gleich sind, bloss ein Molekül Krystallwasser. Dieses Salz 
giebt indess sein Krystallwasser schwerer ab, indem bei 140° nur 
1A Molekül Wasser entweicht, und der Rest erst bei 180° abgege­
ben wird.

Die Analyse des getrockneten wasserfreien Salzes ergab:

gefunden berechnet für
' T. IL ‘ Mittel c t,HloS O r,Ba

Ba .............  _  _ 41-26% 41-65% 41-45% 41-38%
S ............. .......  .... .... 9-58% 9-35% 9-47% 9-66%

Krystallwasserbestimmnugen :
a) aus der verdünnten wässerigen Lösung gewonnene 

Krystalle:
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gefunden
bei 140“ Mittel

I. 6-91%
II. 6-66% 6-83°/o

berechnet für 
CeH 10SO-,Ba + V/tHiO

6‘37°/o

Dass diesem Salze in der That die Formel 

C6H10SO-Ba +  i'UHJJ

zukommt, spricht auch noch die Ba Bestimmung, ich fand nämlich:

Ba =  39* 18%

berechnet für 
C sH ^ S O z B a + V l iH z O

38-75%

Ueber 140° erhitzt, konnte bei diesem Salze keine Abnahme 
mehr constatirt werden. j \ j

b) Aus der heiss gesättigten, wässerigen Lösung erhaltene 
Krystalle ergeben:

bis 130c erhitzt bis 200; erhitzt

HqO =  1-36%

berechnet für 
C6H UlS 0 5Ba+H 20

5‘19°/o 5-16%

Dieses Salz verliert also der Analyse nach zu urtheilen bei 
130° ungefähr lU Mol. seines Krystallwassers. Aus Mangel an 
Material konnte leider eine zweite Bestimmung nicht unternommen 
werden.

2-01 1Löslichkeit: 100 gr. Wasser von 21° lösen 0 ^  j 2'10_gr.

des wasserfreien Salzes in 47*6 Thln Wasser von 21 ° C.
a-sulfonormalcapronsaures Zink: C6H10SA5Zu +  H^O.
Dieses Salz wurde aus der freien Säure durch Erwärmen 

Zu(OH\ dargestellt. Die derart erhaltene Lösung wurde vom 
überschüssigen Zu(OH\ abfiltrirt und im Vacuum langsam ver­
dampft. Auf diese Weise erhielt ich ein syrupförmiges Salz, wel­
ches im Vacuum oder im Exsiccator über Schwefelsäure zu einer 
weissen, ein Molekül Krystallwasser enthaltenden, äusserst hygro­
skopischen Masse erstarrt.

Mathematische und Natuncissenschaftliche Berichte aus Ungarn, XJT. 2
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Bei der näheren Untersuchung dieser Masse konnte indessen 
keine Krystallform wahrgenomm'en werden. Dieses Salz zeigt 
schwach alkalische Reaction, ist in Wasser sehr leicht löslich, und 
kann aus der wässerigen Lösung mit Alkohol nicht abgeschieden 
werden; an der Luft verdunstet erhält man daraus ebenfalls ein 
syrupförmiges Salz.

Das trockene, wasserfreie Salz hatte folgende Zusammen­
setzung :

berechnet für 
CRHl0S0-oZu

Zu =  25-86% 25-09%
S =  12-78% 12-35%

Ans dieser Analyse gefolgert, enthält dieses Salz geringe 
Verunreinigungen u. zw. wahrscheinlich vom Zu(OH\ herrührende, 
da dieses schwer rein erhalten werden kann.

Krystallwasserbestimmungen in der vacuumtrockenen 
Substanz:

berechnet für

C sH ^SO -eZu + zhHnO CRH 10S O RZ u  + H.2O

4-90% 6-49%

Also dieses Salz enthält ein Molekül Krystallwasser, hievon 
wird bei 130° %  Mol. Wasser abgegeben, der Rest erst beim Er­
hitzen bis 200°.

43-38 1Löslichkeit: 100 gr. Wasser von 24° lösen 1 43*39 gr.° 43-40 J °
des wasserfreien Salzes; es löst sich demnach ein Theil des Sal­
zes in 2*3 Thln Wassers von 24°. Die Lösung geht mit grosser 
Wärmeentwichlung vor sich.

a-sulfonormalcapronsaures Cadmium C6H10SO5Cd +  H^O. 
Dieses Salz wurde ebenfalls derart dargestellt, dass sich das 
Cd(OH)o in der Lösung der Sulfosäure in der Wärme löste. Ich
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bemerke besonders noch, dass die Lösung hauptsächlich im Anfang 
sehr leicht von Statten geht.

Dieses Salz reagirt neutral, an der Luft, oder im Vacuum, 
sowie im Exsiccator über Schwefelsäure verdunstet, bildet es einen 
Syrup, welcher über Schwefelsäure nach langem Stehen zu einer 
hygroskopischen festen weissen Masse erstarrt. Diese Masse 
schliesst ein Molekül KrystaUwasser ein. ist in Wasser besonders 
leicht löslich, lässt sich aus der wässerigen Lösung mit Alkohol 
nicht at scheiden, über 140' erhitzt, erleidet es eine Zersetzung.

Das getrocknete wasserfreie Salz ergab bei der Analyse fol­
gende Werthe:

gefunden berechnet für
L ' IT Mirtel Ct H  SO sCd

_  _  _  36-65° 0  36-04V« 36*35° o 36*60° o
_ _ _ _ _  10*76“ i — 10*76° o 10*45° •

KrystaUwasser in vac-uumtrockener Substanz:

berechnet fnr 
C,H - vSO *C d— H^O

5*55®/o

Dieses Salz krystallisirt demnach mit ein Molekül Krystall- 
uasser, welches bei 46»' vollständig abgegeben wird. Da. wie 
'chon erwähnt, dieses Salz über 146»' erhitzt, sich bereits zersetzt, 
sonnte bei der Wasserbestimmung nicht auf höhere Temperaturen 
erhitzt werden. Der Umstand indessen, dass das bei 40 c ge­
trocknete Salz bei der Cd und S  Bestimmung dem normalen 
wasserfreien Salze entsprechende Werthe ergab, beweist zur 
fTenüge. dass bei 140: sämmtiiehe KrystaUwasser abgegeben wird.

Ijöslichkeit: 100 gr. Wasser von 20= lösen 84*53 gr. wasser­
freies Salz, es löst sieh somit ein Theil des wasserfreien Salzes in 
1*2 Th ln  Wasser von 20 c. Die Lösung geht mit grosser Wärme­
entwicklung vor sich.

Neutr. a-sulfonormaleapronsaures Silber 
Wurde durch Erwärmen der wässerigen Lösung des Säure mit 
Ag^O dargestellt. Die so erhaltene Lösung der Silbersalzes ver­

bis I4ce 
erhitzt -

L 4*76° o 
EL 5*20

Mittel

4*98° o
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dampfte ich im Vacuum. Das derart dargestellte Silbersalz zeigt 
schwach alkalische Eeaction, löst sich in Wasser ziemlich schwer, 
und krystallisirt im Vacuum in mykroskopischen, gegen Licht 
sehr empfindlichen Warzen. Dieses Salz ist sehr hygroskopisch 
und zersetzt sich schon bei Temperaturen, die über 100° liegen.

Da ein Theil der mir zur Verfügung gestandenen Menge 
dieses Salzes sich beim Trocknen zersetzt hat, der Best aber da­
mals schon zu anderen, ausser dem Bereiche dieser Mittheilung 
liegenden Versuche verwendet war, war es mir nicht möglich die­
ses Salz vorderhand zu analysiren.

a-sulfonormalcapronsaures Blei. Wenn man die durch 
kochen von a-Bromnormalcapronsäureaethylester und Ammon­
sulfit erhaltene Lösung von a-sulfonormalcapronsaurem Ammon, 
welche indess noch den Ueberschuss des Ammonsulfits, sowie die 
entstandenen Zersetzungsproducte enthält, so lange mit Bleioxyd 
kocht, bis alles Ammoniak entwichen ist, so erhält man eine Lö­
sung, welche das Bleisalz der Sulfosäure enthält. Diese Lösung 
wollte ich eben zur Darstellung des Bleisalzes benützen. Zu diesem 
Behufe fällte ich die concentrirte Lösung mit Alkohol. In der 
That gewann ich derart eine schöne weisse krystallinische Substanz 
welche einmal mit Alkohol abgeschieden, sich in Wasser nicht 
mehr vollständig gelöst hat. Wurde nun der gelöste Theil durch 
langsames Auskrystallisiren oder durch Fällen Alkohol zurück­
gewonnen, so löste [sich dieser Theil in Wasser ebenfalls nicht 
mehr.

Die Bestimmung des Bleies und des Schwefels in den ein­
zelnen Fractionen ergab abweichende Zahlen, welche jedoch beim 
Blei grösser, beim Schwefel hingegen niedriger waren, als die dem 
normalen neutralen Bleisalze entsprechenden Zahlen. Ich erhielt 
nämlich fü r:

Das Besultat der Analyse lässt es wahrscheinlich erscheinen, dass 
man es hier mit einer Doppelverbindung von a-sulfonormalcapron­
saurem Blei und Bleisulfit, oder eventuell mit einer complicirten

berechnet für 
CßH 10S0-oPb

Pb =  60—73% 
S =  7 3—7*7%

51-50%
8-00%



basischen Verbindung zu thun hat. Ich hoffe darüber später be­
richten zu können.

Die Constitution der vorliegenden Säure, sowie seiner Salze 
ergiebt sich aus der Thatsache. dass die a-Sulfonormalcapronsäure 
aus a-Bromnormalcapronsäure dargestellt wurde, ferner dass die 
Sulfogruppe an Stelle des Halogens in die a-Bromnormalcapron­
säure eintritt.

a-SULFONOP.MALCAPRONSÄURE EN D  DEREN SAEZE.
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DIE CHEMISCHEN UND BAKTERIOLOGISCHEN 
EIGENSCHAFTEN DES DONAUWASSERS

OBERHALB, IN NERHA LB UND UNTERHALB BUDAPEST, MIT B E ­
SONDERER BERÜCKSICHTIGUNG DER W IRKUNG DES SONNEN­
LIC H TES UND DES ABSETZENS AUF D IE  SELBSTREINIG U NG  DES

STROMES.

Von Dr. GUSTAV von RIGLER

PR IV A TD O C EN T UND A SSIST E N T  AM H Y G IE IN IS C H E N  IN S T IT U T E  D E R  KÖN. U N G A R. U N IV E R S IT Ä T  IN

B U D A P E S T .

Vorgelegt der Akademie in der Sitzung Tom 17. Februar 1895 vom o. M. Joseph Fodor.

Aus : «Mathematikai és Természettudományi Értesítő» (Mathematischer und Naturwissenschaft­
licher Anzeiger) Band XIV, pp. 104—143. 1896.

I. Einleitung.

Es ist eine alte Sitte, dass die Städte die Abwässer von den 
Häusern, Küchen, Gassen und Fabriken, sammt den Excrementen 
der Einwohner in die neben- oder innenfliessenden Ströme, Flüsse, 
Bäche leiten. Ein derartiges Fortschaffen der von einer Weltstadt 
in so grosser Menge hervorgebrachten Abfallstoffe scheint un­
zweifelhaft die bequemste und billigste zu sein. — Die Unter­
suchungen der letzten Decennien, und noch mehr die Erfahrungen, 
welche bei den Epidemien gemacht wurden, haben uns jedoch be­
lehrt, dass solche Ableitungen der Abwässer und der Excremente 
in der Mehrzahl der Fälle nur ein scheinbar billiges und nur 
selten ein unschädliches Verfahren ist.

Die mehrere Millionen Einwohner zählende englische Metro­
pole, London, war die erste grosse Stadt, welche diese Erfahrung
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machte. Sie hatte — wie bekannt — das Wasser und die Ufer der 
Themse durch seine Kanäle so stark verunreinigt, dass nicht nur 
das Flusswasser in eine dauerhaft ekelhafte Flüssigkeit umgewan­
delt, sondern auch der Aufenthalt in der Nachbarschaft eine un­
angenehme, ungesunde, ja sogar- eine unerträgliche Sache wurde 
wegen des Gestankes, welchen die im Wasser iliessenden und auf die 
Ufer abgelagerten Abfallstoffe bei ihrem Zerfall und ihrer Fäulniss 
entwickelten. — Die Fische der Themse, waren zu Grunde ge­
gangen, das Wasser war zum Waschen. Kochen und Baden absolut 
unbrauchbar.

Dasselbe hat man in Paris mit dem Seinewasser, in Berlin 
mit dem Spreewasser erfahren. Einen noch grösseren, ja sogar 
einen unglaublichen Grad hat die Verunreinigung bei den die 
englischen Industriestädte durclrfliessenden kleineren Flüssen 
erreicht : das Wasser derselben könnte man eher als Kanaljauche 
denn als Flusswasser betrachten.

Nicht nur der Schmutz und der Gestank, sondern auch die 
während der Epidemien gemachten Erfahrungen, nach welchen 
jene Städte und kleineren ‘ Orte von den infektiösen und epide­
mischen Krankheiten am stärksten leiden, welche neben Flüssen 
und besonders neben stark verunreinigten Flüssen gebaut sind, — 
waren die Ursache, dass die Hygieiniker den Grad der durch die 
Städte verursachte Verunreinigung der Flüsse zum Gegenstände 
eingehender Studien machten. In neuerer Zeit ist der Chemie auch 
bei diesen Arbeiten die Bakteriologie zu Hilfe gekommen, so dass wir 
heutzutage positive chemische und bakteriologische Kenntnisse über 
die Verunreinigung vieler Flüsse unseres Continentes besitzen.

In dem Maasse, in dem mir die einschlägige Literatur zu­
gänglich war, werde ich weiter unten die wichtigsten diesbezüg­
lichen Untersuchungen erwähnen.

PiOSenbebg * hat das Mainwasser oberhalb und unterhalb 
Würzburg zum Gegenstände seiner Untersuchungen gemacht. In 
>einen bakteriologischen Studien berücksichtigte er nicht nur- die 
Zahl, sondern auch die Art der Mikroorganismen. R. hat unter­
halb der Stadt 20-mal so viel Bakterien in dem Mainwasser ge­

* Archiv für H ygieine Bil. V. pag. — 1$2.
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funden, als oberhalb derselben. In der Zahl der Mikroorganismen 
war eine gewisse Schwankung bemerkbar. So z. B. hat sich die 
Zahl der Bakterien bei warmerWitterung vergrössert; im März hat K. 
mehr Mikroorganismen gefunden als im Februar. Er hat ausser 
dem Erwähnten auch noch die interessante Erfahrung gemacht, dass 
während in den unterhalb der Stadt genommenen Wasserproben 
die Gährungs- und Schimmelpilze dominirten, in oberhalb der 
Stadt geschöpften Proben die Kokkus-Arten in der Mehrzahl 
waren, und die oberwähnten Arten gänzlich fehlten. Je mehr ab­
wärts er das Flusswasser untersuchte, desto grösser wurde neben 
den Kokkus-Arten die Zahl der Gelatine verflüssigenden und nicht 
verflüssigenden Bacillen-Arten. R. versucht diese Erscheinung so 
zu erklären, dass die organischen Substanzen des Wassers ober­
halb der Stadt aus dem weniger zersetzungsfähigen Humus be­
stehen, während in den unterhalb der Stadt gelegenen Flusstheilen 
die rasch zersetzbaren organischen Stoffe der Kanaljauche domi- 
niren.

G. F rank * hat das Spreewasser innerhalb und unterhalb 
Berlins chemisch und bakteriologisch untersucht. Seine eigenen 
Studien ergänzt er mit den Daten von P lagge und P roskauer, welche 
in 1 cm3 des Spreewassers oberhalb Berlins durchschnittlich 6140 
Mikroorganismen gefunden haben. Nach F rank vergrössert sich die 
Zahl der Bakterien nach flussabwärts, und gibt ein klares Bild über 
die Verunreinigung, welche das Wasser durch den Inhalt der ein­
mündenden Kanäle erfährt. F rank hat die grösste Bakterienzahl 
unmittelbar unterhalb Berlin gefunden, nämlich 243,000 Bakterien 
in 1 cm3 Wasser. Von da ab war die Zahl mit unbedeutenden 
Schwankungen beständig dieselbe bis Spandau (14 km), wo sich 
die Spree mit der Havel vereinigt. Von da abwärts hat F rank in 
der Bakterienzahl eine beständige Abnahme gefunden, so dass er 
(32 km) vor Potsdam noch etwas weniger Mikroorganismen fand, 
als oberhalb Berlin bei den Stralauer Wasserwerken constatirt 
wurde.

Ueber den Isarfluss finden wir in P rausnitz' ** Arbeit sehr

* Zeitschrift für H ygieine I I I . pag. 355—403.
** Der E influss der M ünchener K analisation auf die Isa r, m it he-
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interessante Daten. In dem Isarwasser fand er weniger Bakterien, 
als G. F rank in der Spree; er glaubt die Ursache dieserTbatsache 
darin zu finden, dass die Isar ein Gebirgsfluss sei, welcher nicht 
nur einen grösseren Fall, sondern auch eine viel geringere Wasser­
temperatur hat als die Spree. Wenn wir aus P rausnitz’ Daten die 
Durchschnittzahlen berechnen, so finden wir, dass im Isarwasser 
per 1 cm3 waren:

Oberhalb München 305 Mikroorganismen
3‘ 1 km unterhalb « 15,231 <(
7 « « ft 12.606 «

13 « « « •9,111 <(
22 « « (( 4,796 ft
33 « ft « 2.378 <(

Nach P rausnitz wird das Isarwasser nach acht Stunden un­
terhalb München so rein, als es oberhalb desselben war.

Aus B u jw t d :s Arbeit * wissen wir, dass in dem unfiltrirten 
Weichselwasser (in Warschau)

im Jänner 1888 480 Bakterien
« Februar ft 2,200 ft
<( März ft 1,500 ft
« April ft 1,250 ft
« Mai ft 165 «

Juni ft 66 ft
Juli ft 360 ft

« August ft 1,300 ft
September « 150 ft

« Oktober ft 7,700 ft
« November ft 320 ft
<1 December ft 2,900 «

waren.

sonderer B erücksichtigung der F rage der Selbstreinigung der Flüsse, 
ilnaug . Diss.) Cblt. für B. u. P. Bd. V II. pag. 404.

* R esultate der bakt. U ntersuchungen des W arschauer Trinkw assers 
in den Jah ren  1887— 1S89. Cblt. f. B. u. P. V III. pag. 395.
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Toporoff * hat das Wasser des Flusses Sunscha bei der 
Stadt Groznoe untersucht und gefunden, dass in dem durch die 
Frühjahrs-Schneeschmelze und durch die Sommerregen ange- 
schwollenen Flusswasser die festen Bestandteile, der Ammoniak 
und die Salpetersäure erheblich zunehmen ; eben damals schwankt 
die Bakterienzahl zwischen 9000-—12000, während sich dieselbe 
sonst nur zwischen 8000—9000 bewegt.

Celli und Scala** haben das Wasser des Tiberllusses zum 
Gegenstände ihrer Untersuchungen gemacht. Das Resultat war, 
dass der Tiber neben Rom bedeutend reiner ist, als die Spree bei 
Berlin. Die Ursache finden wir darin, dass der Tiber eine bedeu­
tend grössere Wassermenge befördert als die Spree; es leben 
ausserdem an den Ufern viel weniger Einwohner als an dem anderer 
Flüsse.

Schlatter *** hat das Limmatwrasser oberhalb und unterhalb 
der Einmündung der Züricher Kanäle untersucht. Den Grad der 
bakteriellen Verunreinigung feststellend, suchte er die Grenze, bis 
wohin man dieselbe in dem unteren Abschnitte des Flusses nach- 
weisen kann. Das Resultat war, dass er in 1 cm3 des Limmat- 
wassers oberhalb der Einmündung der Züricher Kanäle 1000 bis 
2000, unterhalb derselben aber 18,000—1.500,000 und noch mehr 
Bakterien auszuweisen im Stande war. Die Zahl der Mikroorganis­
men verminderte sich jedoch schnell unterhalb der Stadt, so dass 
er manchmal schon bei 6—7 km, gewöhnlich aber bei 30 km unter­
halb der Stadt im Wasser nur mehr eben so viel Bakterien fand, 
als oberhalb derselben.

Girard und B ordás f haben das Seinewasser von Corbeil bis 
Rouen — das heisst von oberhalb Paris bis zu seiner Einmündung 
in das Meer — untersucht. Aus dieser Arbeit — gegenüber den 
älteren diesbezüglichen Forschungen — geht hervor, dass die Seine 
bei Nantes den Grad von Reinheit, den ihr Wasser oberhalb Paris

* D ie hyg . U ntersuchung des F lu sses Sunscha bei der Stadt G roz­
noe. Cblt. f. B. u. P. X III. pag. 487.

** Ueber das W asser der Tiber. H yg. Rdschau. I. pag. 133.
*** Zeitschrift f. H ygie ine  IX . 1890.

i  La Seine de Corbeil á Rouen. Annál. d’H yg. publ. 1893.
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besitzt, nicht nur nicht erreicht, sondern noch ganz nahe seiner 
Einmündung so viel organische Substanzen und Bakterien enthält, 
dass es zum Trinken nicht geeignet ist. Yon den genannten For­
schern wird besonders betont, dass die Bakterienzahl und die 
Quantität der organischen Substanzen zur Zeit des Anschwellens 
des Flusses erheblich zunimmt, was diese als eine Folge der Auf- 
wühlung des Schlammes halten.

Stutzer und K nublauch * wollten erfahren, inwieweit das 
Rheinwasser von der Stadt Köln verunreinigt wird.

Zu diesem Zwecke haben sie mehrere Proben sowohl von der 
Mitte als von den beiden Ufern genommen und diese bakterio­
logisch untersucht. Aus diesen Untersuchungen geht hervor, dass 
in 1 cm3 des Rheinwassers im Minimum 200, im Maximum 
100,000 Mikroorganismen zu finden waren; ferner, dass das neben 
dem linken Ufer hinfliessende Wasser viel mehr verunreinigt war, 
als das Wasser in der Mitte oder am rechten Ufer des Stromes. 
Die genannten Forscher haben in den von dem linken Ufer ge­
nommenen Wasserproben 12-mal, in dem aus der Mitte und vom 
rechten Ufer geschöpften aber nur 2-mal so viel Bakterien ge­
funden, als sie in den oberhalb der Stadt gelegenen Stromtheilen 
constatirten. Nach St. undK. fliesst also der Kanalinhalt der Stadt 
Köln längs des linken Ufers, und vermischt sich nur langsam und 
allmählig mit dem übrigen Flusswasser.

Drei Kilometer unterhalb der letzten Kanäle der Stadt Köln 
war die Bakterienzahl auf den dritten Theil der ursprünglichen 
Quantität gesunken.

Aus der Arbeit Draer’s können wir den Grad der Verun­
reinigung erkennen, welche dem Pregelwasser von der Stadt 
Königsberg beigefügt wird. D. hat an 15 verschiedenen Stellen 
Wasserproben genommen, von welchen 7 innerhalb, 5 oberhalb, 
3 aber unterhalb der Stadt liegen. Im Laufe der chemischen Unter­
suchungen hat D. die interessante Erfahrung gemacht, dass das 
Flusswasser während der kalten Jahreszeit mehr organische Stoffe 
enthält, als in den Sommermonaten. Den Grund dieser Erschei-.

* U ntersuchungen über den Bakteriengehalt des R heinw assers ober­
halb u. unterhalb der Stadt Köln. Cblt. f. allgem . G esundheitspflege. 1893.
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nung, welche schon von anderen Forschern bei anderen Flüssen 
(so z.B. von P feiffer  und E isenlohr bei der Isar) wahrgenommen 
wurde, findet er darin, dass das Flusswasser in der warmen 
Jahreszeit eben wegen der Trockenheit nicht mit den organischen 
Stoffen der Wässer aus den Abzugsgräben der Felder verunreinigt 
werden kann, während dasselbe in der nassen Zeit des Herbstes, 
Winters und Frühjahrs von dem Schnee- und Regenwasser mit 
einer beträchtlichen Menge fäulnissfähiger organischer Stoffe ver­
sehen wird. Ganz abgesehen von der Beschreibung der von der 
Fluth und Ebbe verursachten interessanten Erscheinungen, er­
wähne ich nur, dass D. in 1 cm3 des oberhalb der Stadt fliessenden 
Pregelwassers im Minimum 115, im Maximum 9400, unmittelbar 
unterhalb der Stadt im Minimum 10,400, im Maximum aber 
693,000 Mikroorganismen gefunden hat.

Von der grössten Wichtigkeit waren für mich ohne Zweifel 
jene Forschungsresultate, welche inHEinER’s, F odor’s undBALLÖ’s 
Arbeiten zu finden sind.

H eider * hat die durch die Wiener Kanäle verursachte Ver­
unreinigung des Donauwassers erforscht. Die Donau zertheilt sich 
— wie bekannt — oberhalb der österreichischen Hauptstadt in 
zwei Arme, von denen der durch eine 16*8 km Strecke fliessende 
kleinere etwa 200 Secundenkubikmeter Wasser, dem circa 1400 
Secundenkubikmeter Wasser befördernden Hauptstrom abnimmt. 
In jenen Donauarm ergiessen etwa 120 Kanäle ihren Inhalt, 
welcher 2—3-mal concentrirter ist, als das Sielwasser jener Städte, 
welche mit Schwemmkanalisation versehen sind. Bei niedrigem 
Wasser stände ergiesst sich das Sielwasser dieser Kanäle in Form 
ekelhafter Wasserfälle in diesen Donauarm, in denselben schmutzige 
Streifen bildend, welche nur langsam verschwinden. Die Wasser­
verunreinigung ist Vormittags bedeutend kleiner als Mittags und 
Abends, ferner neben dem rechten Ufer augenscheinlich erheb­
licher, als neben dem linken. Aus der chemischen Untersuchung 
ging hervor, dass während im Wasser der grossen Donau pro 
Liter 184 mg gelöste Bestandtheile, 3 mg Chlor und 8 ’6 mg Cha-

* U ntersuchungen über die V erunreinigung der D onau durch die 
Abwässer der Stadt W ien. —  Oesterr. Sanitätsw esen 1893. H . 13.
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maeleon entsprechende organische Stoffe neben den Spuren von 
Salpetersäure und Ammoniak zu finden waren, in dem Wasser des 
Donaukanals 198'5 mg feste Bestandteile nachgewiesen werden 
konnten, während die organischen Stoffe: das Chlor und Ammoniak 
eine, wenn auch nicht bedeutende Vermehrung aufwiesen. H. konnte 
mit dem Mikroskop sehr leicht die Tlieile der menschlichen Excre­
mente in Form von Galle, gelblich gefärbten, quergestreiften 
Muskelfasern nachweisen. Noch viel empfindlicher zeigte den Grad 
der Verunreinigung die bakteriologische Untersuchung des Wassers. 
Mit dieser wurde im oberhalb der Stadt gelegenen Donauarme 
pro 1 cm3 2000 Bakterien gefunden, während in demselben unter­
halb Wien 21,000—1.200,000 Mikroorganismen gefunden wurden. 
Neben dem rechten Ufer war die Zahl beständig grösser, als längs 
des linken und beinahe 10—60-mal so viel, als im Hauptstrome 
constatirt wurde.

Die chemischen und mikroskopischen Merkmale der Verun­
reinigung sind nach der Einmündung des Donaukanales in den 
Hauptstrom rasch verschwunden, die bakteriologischen aber waren 
bis 23*3 km unterhalb Wien erkennbar, weil H eider in 1 cm3 
Wasser noch immer einen Mehrwerth von 4200 Keimen consta- 
tirte, als in oberhalb der Stadt geschöpften Wasserproben.

F odor* fand in den Jahren 1877—1880 durchschnittlich im 
Donauwasser pro L iter:

Feste Bestandtheile 252*2 mg
Organische Stoffe (KMn04X5) 62*5 «
Chlor 12*31 «
Salpetersäure 0*99 «

Nach F odor’s citirter Arbeit befördert die Donau bei Buda­
pest in 24 Stunden folgende Wassermenge:

Bei niedrigem Wasserstande 6OV2 Millionen m3 
(i mittlerem « 1981/2 « «
« dem höchsten « 950 « «

Budapest csatornázása (Canalisirung von Budapest). Orv. H etil. 1884.
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Ans diesen, und aus jenen Daten, welche bei der chemischen 
Untersuchung des Budapester Sielwassers erhalten wurden, be­
rechnet F odor, dass die durch den Kanalinhalt verursachte Ver­
unreinigung des Donauwassers nicht bedeutend sei, so dass die 
damaligen (1877 bis 1880) Untersuchungsmethoden einen wesent­
lichen Unterschied zwischen den organischen Substanzen des ober­
halb und unterhalb der Stadt geschöpften Donauwassers auszu- 
weisen kaum im Stande gewesen wären. Diese organischen Sub­
stanzen des Donauwassers würden der Kanalinhalt Budapests nach 
der Berechnung F odor’s pro Liter :

bei niedrigem Wasserstande von 55*5 * mg auf 59‘4 mg 
« mittlerem « • « 55‘5 « « 56‘7 «
« hohem « « 55*5 « « 55*7 «

vermehren.
Balló ** spricht sich auf Grund seiner im Jahre 1877—78 

vollführten Untersuchungen in dem Sinne aus, dass das Donau­
wasser unterhalb Budapests einen höheren Gehalt an festen Be­
standteilen, Chlor und organischen Substanzen aufweise, als ober­
halb der Hauptstadt; ausserdem kann man auch noch eine Zu­
nahme an Ammoniakgehalt constatiren, insbesondere in dem am 
linken Ufer hinfliessenden Wasser.

*

Aus den oben citirten Daten der Fachliteratur ersehen wir, 
dass die Forscher bestrebt waren auszuweisen, in welcher Entfernung 
und binnen welchem Zeiträume von der letzten Verunreinigungs- 
quelle die Flusswässer ihren ursprünglichen Reinheitsgrad sowohl 
in chemischer als in bakteriologischer Hinsicht erlangen. Dieses Be­

* D urchsch ittsw erth  aus F odor’s 1877— 1880, und B alló ’s 1878— 1879 
gem achten  U ntersuchunge

** Jelentés B udapest főváros vegyészének  m űködéséről 1874—-1883. 
(B ericht über die Thätigkeit des chem ischen L aboratorium s der H aup t­
stadt Budapest 1874— 1883.)
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streben basirt anf die, schon von den ersten Forschern gemachte 
Beobachtung, dass nämlich die Flusswässer die Fähigkeit haben, 
durch welche sie die hineingelangten Stoffe und Bakterien während 
eines gewissen Zeitraumes, bezüglich längs einer gewissen Strecke 
Weges zu eliminiren im Stande sind.

Diese Fähigkeit nennt man, wie bekannt: «Selbstreinigung 
der Flüsse».

Es wäre zu weitläufig hier alle jene Experimente aufzuzählen, 
welche bezüglich des Erkennens der Art und Weise des Verlaufes 
der Hauptfactoren der Selbstreinigung gemacht wurden: an dieser 
Stelle erwähne ich deshalb nur jene, die auf Grund von Experi­
menten beruhenden Anschauungen basiren, und welche die Lösung 
der Frage am meisten befördert haben.

Nach diesen Anschauungen haben in der Selbstreinigung 
der Flüsse nicht nur physikalische und chemische Processe, son­
dern auch der Stoffwechsel der Lebewesen eine wichtige Bolle. Von 
den physikalischen Faktoren kommt in erster Beihe jene Eigen­
schaft der im Wasser herumschwimmenden, organischen und 
anorganischen Partikelchen in Betracht, in Folge dessen, diese 
sich ihrem Eigengewicht, zufolge nach unten, also nach dem 
Grunde des Flussbettes bewegen, oder mit anderen Worten sich 
abzusetzen bestreben. Diese Sinkstoffe reissen die in ihrem Wege 
befindlichen kleineren lebendigen und leblosen Partikelchen mit. 
Unter die letzteren gehören auch die Mikroorganismen, deren Ver­
schwinden aus dem Wasser theilweise in diesem Phänomen seinen 
Grund findet.

Von den chemischen Processen sind unter den anderen be­
sonders zwei unserer Aufmerksamkeit werth. Der erste besteht 
darin, dass zufolge der lebhaften Berührung, welche zwischen 
Wasser und Luft besteht, sich das zweite, schwach gebundene 
C03-Molecül des doppeltkohlensauren Kalkes und der Magnesia 
ausseheidet; die entstandenen einfachkohlensauren Salze aber 
flockenartigen Niederschlag bildend, zum Boden herabsinken, und 
die im Wege befindlichen Partikelchen mit sich reissend, die 
Peinigung des Wassers nicht nur- physikalisch, sondern auch che­
misch bedeutend befördern. Es kommt noch diesem Processe der 
Oxygengehalt der sich mit dem Wasser berührenden Luft zu
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Hilfe, welche infolge der grossen Berührungsfläche viele oxydir- 
bare organische und anorganische Stoffe zersetzt, und in weniger 
schädliche, zum Ausscheiden mehr geeignete umwandelt.

Die Verzehrung und Verarbeitung der organischen Stoffe des 
Wassers wird aber durch die höheren und niedrigen Pflanzen und 
Thiere, insbesondere durch die Bakterien und deren Stoffwechsel 
bewirkt. Die Natur sorgt indessen auch dafür, dass diese Mikro­
organismen sich nicht endlos vermehren können. Sie hat unter 
denselben einen derartigen Antagonismus geschaffen, dass jene, 
welche im Wasser geeignetere Verhältnisse für ihr Leben und ihre 
Vermehrung finden (Saprophyten), die anderen, und unter den­
selben auch die pathogenen (Parasiten) an Zahl nicht nur über­
flügeln, sondern diesen die Nährstoffe entziehend, ja vielleicht 
auch durch ihre Stoffwechselprodukte einen ungünstigen Einfluss 
ausübend, die Vernichtung und das Ausscheiden derselben in 
hohem Grade befördern. In der Vernichtung der pathogenen 
(parasitischen) Mikroorganismen spielt noch die bakterientödtende 
Kraft des Sonnenlichtes eine besondere Bolle, welche in dem Pro- 
cesse der Selbstreinigung der Flüsse von vielen Forschern als der 
wichtigste und wirksamste Faktor betrachtet wird.

Nach allen diesen Beobachtungen sei mir gestattet, meine, an 
dem Donauwasser oberhalb, innerhalb und unterhalb Budapests 
ausgeführten Untersuchungen zu beschreiben.

II. Zwecke Zeit, Ort und Ausführungsweise der Unter­
suchungen.

Die Kanalisirung Budapests zeigt vom Jahre 1894 eine grosse 
und wichtige Veränderung. Die Oeffnungen der auf dem linken 
Ufer bestehenden, radial verlaufenden Kanäle werden nach und 
nach verschlossen, weil der Inhalt derselben durch den am Donau­
ufer und auf der grossen Bingstrasse erbauten, und sich mit dem 
Hauptkanal vereinigenden Sammelcanälen aufgenommen, und 
mittelst Maschinenkraft unter der Eisenbahnbrücke durch ein 
eisernes, 40 m vom Ufer in der Mitte des Stromes mündendes 
Bohr in die Donau befördert wird.

Ganz abgesehen von jenem ausserordentlichen Vortheile,
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welcher der Stadt, durch die schnelle und sichere Entfernung der 
Excremente und Abwässer erwächst, können wir für nicht weniger 
wichtig jenen Yortheil halten, welcher von der chemisch und 
bakteriologisch geringeren Verunreinigung des Donauwassers für 
die Hauptstadt sich ergeben muss.

Die Verminderung der Verunreinigung wird nicht nur in 
dem Umstande seinen Grund haben, dass der Kanalinhalt ferner­
hin nur nach vorangehender Klärung in die Donau geleitet wird, 
sondern auch darin, dass durch die neue Beförderungsart die 
prompte und schnelle Vermischung und die grosse Verdünnung 
des Sielwassers garantirt wird.

Meine, im Frühjahre 1894 unternommenen Untersuchungen 
hatten den Zweck, die alten Verhältnisse mit den neuen zu ver­
gleichen, um die durch die neue Kanalisation verursachten che­
mischen und bakteriologischen Verbesserungen des Donauwassers 
beurtheilen zu können. Ausserdem wollte ich noch einige, sich auf 
Versuche basirende Daten zur Erklärung jenes wichtigen und 
interessanten Phänomens liefern, welches oben unter den Namen 
«Selbstreinigung des Flusses» beschrieben wurde.

Es war vorauszusehen, dass die Lösung dieser Fragen auf 
viele Hindernisse treffen werde. Unter diesen erwähne ich in erster 
Beihe jenen Umstand, dass meine Untersuchungen nicht nur an 
vielen Punkten, sondern auch womöglich an einer langen Strecke 
des Flusslaufes zu machen waren. Es war ausserdem rathsam, die 
Beschaffenheit des Wassers der weiter oberhalb Budapests gele­
genen Flusstheile zu studiren, wenn ich die Veränderungen des 
unterhalb der Hauptstadt fliessenden Wassers richtig beurtheilen 
wollte. Ich musste noch wegen der Einheitlichkeit der Resultate, 
und wegen Vermeidung von Fehlern darauf achten, dass ich das 
Wasser unterhalb Budapests solcherart untersuche, dass die er­
langten Daten den Unterschied zwischen diesem und oberhalb 
Budapests fliessenden Wasser wahrheitsgemäss zeigen könne. Es 
war somit erforderlich, dass ich die Wasserproben mit dem Strome 
der Donau schwimmend sammeln könne.

Ich habe daher meine Forschungen bei Gran (72 km ober­
halb Budapests) begonnen, und zwar oberhalb der Stadt an zwei, 
innerhalb derselben an einem und unterhalb Grans ebenfalls

Mathematische und Naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. XIV. 3
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an einem Punkte; der ganze Stromabschnitt beträgt etwa 4*7 km. 
Ich wollte mit den bei Gran gemachten, ausschliesslich bakterio­
logischen Untersuchungen nicht nur die Beschaffenheit des weit 
oberhalb der Hauptstadt fliessenden Wassers erkennen, sondern 
auch jene Verhältnisse kennen lernen, welche in dem, im Ver­
gleich mit dem Hauptstrome bedeutend kleineren, wasserärmeren 
und der Verunreinigung in grossem Maasse ausgesetzten Strom­
arme herrschen. Gran liegt nämlich an der sogenannten kleinen 
Donau, welche einen, oberhalb der Stadt vom Hauptstrome abzwei­
genden und innerhalb der Stadt sich wieder vereinigenden Arm 
von etwa 3 km Länge und 40—60 m Breite repräsentirt. In diesem 
seichten, langsam fliessenden Donauarm münden nicht nur säinmt- 
liche Kanäle ohne Wasserspülung, sondern auch die Abfallwässer 
des Schlachthauses und einer grösseren Gerberei ; seine Ufer be­
decken Kehrichthaufen, sein Wasser ist im Sommer und bei niedrigem 
Wasserstande derart verunreinigt, dass das weitere Einleiten von 
Kanälen durch einen ministeriellen Erlass (1895) verboten wurde.

Der wichtigste und unzweifelhaft interessanteste Theil meiner 
Studien fällt aber auf den unmittelbar oberhalb, innerhalb und 
unterhalb der Hauptstadt liegenden, etwa 40 km langen Abschnitt 
des Donaustromes.

Ich habe diese 40 km lange Strecke durch 6 Querlinien in 
5 Abschnitte getheilt. Die erste Linie kreuzt im oberen Drittel der 
Altofner Schiffswerfte-Insel den Strom. Die zweite Linie ist 10 km 
weiter unten, hei der Eisenbahnbrücke durch die Donau gezogen. 
Die dritte ist 5*2 km von der zweiten, bei dem unteren Ende der Ge­
meinde Promontor. Die vierte ist 6 '8  km von der dritten entfernt, 
oberhalb Téténys. Die fünfte schneidet 9 km unter der vorigen bei 
Tököly den Strom, während die sechste 8 -8 km von der fünften bei 
der Gemeinde Ercsi den Donaustrom durchkreuzt. An jedem Quer­
schnittwurden sowohl in der Mitte, als am rechten und linken Ufer 
des Stromes Wasserproben geschöpft.

*

Die Proben wurden chemisch und bakteriologisch untersucht. 
Die Probenahme erfolgte in jedem Falle aus einem Kahne, welcher
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während dieser Zeit mit einem Anker festgehalten wurde. -Jede Fahrt 
begann ich am oberen Ende der genannten Donauabtheilung des 
Morgens um 6 U hr; zuerst wurde die Untersuchung am rechten 
Ufer, dann in der Mitte und endlich am linken Ufer vollführt. Die 
für die chemische Untersuchung nothwendigen zwei Liter Wasser 
Käm m t der Probe für die bakteriologische Forschung wurden immer 
10 m vom Ufer genommen. Die erste Probe wurde sofort in Eis 
verpackt und die letztere nach der weiter unten ausführlich be­
sprochenen Methode an Ort und Stelle verarbeitet. Hierauf be­
stimmte ich annäherungsweise die Geschwindigkeit des Stromes, 
was ich mit Hilfe eines dreieckigen mit seiner Basis nach unten 
gerichteten Brettes vollzog, welches an einer 40 m langen dünnen 
Schnur befestigt war.

Hierauf liess ich den Kahn mit dem Strome ziehen und setzte 
die Buder nur dann in Bewegung, wenn es einem Schiffe auszu­
weichen galt. In den anderen Querschnitten ging ich ganz in der­
selben Weise vor.

Im Sinne der bei den Geschwindigkeitsmessungen gefundenen 
Durchschnittswerthe (1 Secundenmeter) gelangte ich zu der zweiten 
Querschnittslinie um 9 Uhr, zu der dritten um 11 Uhr Vormittags, 
zu der vierten um 12Va Uhr, zu der fünften um 2 Vs Uhr, zu der 
sechsten und somit letzten um 4Va Uhr Nachmittags. Von Ercsi 
fuhr ich mit dem 5 Uhr-Schiff nach Budapest, die betreffenden 
Wasserproben während der ganzen Zeit in Eis aufbewahrend.

Am anderen Morgen begann ich sofort die quantitative che­
mische Analyse der mitgebrachten Wasserproben. Von den ver­
wendeten. allgemein bekannten Methoden erwähne ich nur so viel, 
dass das Chlor durch Filtrirung nach Mohr, das Ammoniak nach 
Frankland, die organischen Substanzen (KMn04X5) nach Kubel- 
Tiemann, die salpetrige Säure colorimetrisch nach Trommsdorf, 
die Salpetersäure mit Indigo nach Trommsdorf, die festen Be- 
standtheile durch Gewichtsanalyse bestimmt wurden. Besonders 
hebe ich aber hervor, dass das Chlor und die Salpetersäure in den 
auf den vierten Theil eingedampften Proben, und dass die orga­
nischen Substanzen sowohl mit als ohne Filtrirung bestimmt 
wurden.

Es müssen jedoch die bei den bakteriologischen Unter­
3
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suchungen gebrauchten Methoden ausführlicher beschrieben 
werden. Ich habe schon erwähnt, dass ich ein besonderes Gewicht 
auf jenen Umstand legte, dass mit dem Strome schwimmend, bei 
der letzten Linie womöglich dasselbe Wasser untersucht werden 
könne, welches bei der ersten verarbeitet wurde. Dies erforderte 
nicht nur das Mitnehmen aller Instrumente und Materialien, son­
dern auch, dass die gebrauchten Apparate von möglichst ein­
facher, leicht zu handhabender Construction seien. Dies war desto 
nothwendiger, da ich, wie aus dem weiter unten Gesagten ersichtlich 
ist, nicht nur den Bakteriengehalt des oberflächlich fliessenden 
Wassers bestimmen, sondern auch die Wirkung erkennen wollte, 
welche das Absetzen auf die Selbstreinigung des Stromes aus­
übt ; deshalb habe ich aus den tieferen, 1 m von der Oberfläche 
gelegenen Schichten regelmässig Proben genommen. Die vorherigen 
Proben haben bewiesen, dass ich am zweckmässigsten verfahre, 
wenn ich bei den oberflächlichen Schichten Röhren von 30—40 cm 
Länge und D2 cm Durchmesser, bei den 1 m tief gelegenen aber 
Röhren von 150—160 cm Länge und D3—1*5 cm Durchmesser zur 
Probenahme gebrauchte. Das eine Ende dieser Röhren war mit 
x\sbest locker verstopft, das andere in eine feine und abgeschmol­
zene Spitze ausgezogen; sämmtliche wurden vorher über einer 
Flamme sterilisirt. Diese Röhren wurden, nach dem vorsichtigen 
Abbrechen der Spitze als Pipetten gebraucht, vorher wurden sie 
aber durch die Flamme der zur Verflüssigung der Nährgelatine 
verwendeten Löthlampe gezogen.

Ausser dem Gesagten habe ich von den Probenahmen aus 
den oberflächlichen Schichten nichts zu sagen; bei den aus 1 m 
Tiefe herausgehobenen Proben musste ich aber etwas umständlicher 
operiren. Die Glasröhren von 150—160 cm Länge wurden nach 
dem Abbrechen ihrer ausgezogenen Spitze und Sterilisirung durch 
eine Flamme mit einem schnellen Rucke bis 1 m Tiefe ins Wasser 
gestossen, unter dessen das andere, mit Asbest verstopfte Ende 
mit dem Finger luftdicht verschliessend. In dem Momente, als sich 
das ausgezogene Ende in 1 m Tiefe befand, zog ich den Finger 
weg, um das Wasser in die Röhre aufsteigen zu lassen. Nun wurde 
so lange Luft in die Röhre geblasen, bis das Wasser aus derselben 
verdrängt war. Ich habe nur das nach dem zweiten Verdrängen



D IE  CHEM. UND BAKTERIOLOG. EIGENSCHAFTEN DES DONAUWASSERS. 37

in die Röhre aufgestiegene Wasser verarbeitet und durch dieses 
Verfahren die bei dem Hinunterstossen in die Röhre gelangten 
ersten Wasserspuren sicher zu eliminiren mich bestrebt. Das mit 
dem Wasser zum dritten Male gefüllte Rohr wurde jetzt möglich 
schnell ausgehoben, seine äussere Oberfläche mit in grossen Petri- 
Schalen mitgenommenen sterilisirtem Filtrirpapier, mit Hilfe einer 
sterilen Pincette, von unten nach oben abgewischt, dass sich die aus­
sen anhängenden Wassertropfen nicht mit dem im Rohre befindli­
chen Wasser vermischen konnten. -Jetzt gab ich in die mitgenomme­
nen sterilen und leeren Petrischalen 3, 5, 8 und 10 Tropfen Wasser, 
welche mit der nachgegossenen 1 0 %-igen sterilen und verflüssigten 
PTeischpeptongelatine gut vermischt wurden. Die Petrischalen 
waren bis zum Erstarren der Gelatine in dem zu diesem Zwecke 
verfertigten transportablen Eiskühler * des Institutes behalten, dann 
in starkes Papier verpackt und in eine im Schatten liegenden Kiste 
gegeben. Ich hatte während des Erstarrens der Gelatine hinreichend 
Zeit, die zur Wasserentnahme benutzte Röhre zu calibriren, d. h. 
mit einer Bürette die Zahl der aus der Röhre fliessenden Tropfen 
pro 1 cm3 zu bestimmen.

Die entwickelten Bakteriencolonien wurden nach 4x 2 4  Stun­
den, die verflüssigenden gesondert von den nicht verflüssigenden 
Colonien, gezählt.

Von der Brauchbarkeit der erwähnten Methode habe ich 
mich nicht nur bei den Vorversuchen, sondern bei der ganzen 
Untersuchung oftmals überzeugen können.

In den vier Petrischalen wurden nämlich verhältnissmässig 
grosse Mengen Wasser (mehr als 0’5 cm3) zur Züchtung der Mikro­
organismen verarbeitet; dies war für die annähernd pünktliche 
Bestimmung der Zahl der in 1 cm3 Wasser befindlichen Bak­
terien sehr vortheilhaft. Mit diesem Verfahren hatte ich noch er­
reicht, dass meine Platten sich niemals ganz verflüssigten, und 
dass es sich nicht ereignete, dass die Colonien ihrer Dichtigkeit

* Der Kühler besteht aus zwei ineinander geschobenen, 45 cm  
langen und 20, resp. 12 cm breiten B lech cy lin d ern ; in den inneren  
kam en die Petrischalen, der Zwischenraum  aber wurde m it E isstücken  
ausgefüllt.
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wegen nicht leicht zählbar gewesen wären. Die aus grösseren 
Mengen Wasser verfertigten Platten haben verhältnissmässig 
ebensoviel Colonien gezeigt, als jene mit geringerer Menge verfer­
tigten.

Endlich erwähne ich noch, dass die Untersuchungen immer 
an solchen Tagen gemacht wurden, vor denen einige Zeit sowohl 
in Budapest, als auch in den fern flussaufwärts der Hauptstadt ge 
legenen Gegenden kein Regen war.

III. Die Resultate der chemischen Untersuchungen des
Donauwassers.

Die Ergebnisse meiner chemischen Untersuchung sind aus 
den Tabellen 1, 2, 3, 4 und 5 ersichtlich. Diese Tabellen machen 
uns auf einige wichtige und interessante Thatsachen aufmerksam.

Zuerst fällt die zeitliche und locale Veränderung in der 
Quantität der suspendirten Stoffe auf. Das absolute Minimum 
wurde (76 mg) am rechten Ufer bei der Altofner Schiffswerftinsel, 
das absolute Maximum (377 mg) aber gegenüber an dem linken 
Ufer gefunden. Wenn wir die Durchschnittswerthe ausrechnen, so 
finden wir, dass die suspendirten Stoffe im Mittel und pro Liter in 
dem ganzen geprüften Donauabschnitte eine Quantität von 138 mg 
am rechten Ufer, 131 in der Mitte des Stromes und 157 mg am 
linken Ufer ausmachte.

Das Minimum der gesammten organischen Stoffe (26’2 mg) 
des unfiltrirten Wassers fand sich neben der Altofner Schiffswerft- 
Insel; das Maximum (105'24 mg) constatirte ich bei Promontor 
in der am linken Ufer geschöpften Wasserprobe. Im Mittel sind 
die organischen Substanzen entsprechend den suspendirten Par­
tikeln, in der Mitte des Stromes am geringsten, an dem linken 
Ufer aber am stärksten vertreten.

Von den gelösten festen Bestandteilen (im filtrirten Wasser) 
habe ich das Minimum (100 mg) ebenfalls bei der Altofner Schiffs­
werftinsel gefunden ; das Maximum (252 mg) wurde in dem am 
linken Ufer, bei der Eisenbahnbrücke geschöpften Wasser con- 
statirt. Im Durchschnitte waren die festen Bestandtheile im längs 
dem rechten Ufer fliessenden Wasser, die wenigsten (167'3 mg),
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das durchschnittliche Maximum (183*4 mg) zeigte sich hingegen in 
den am linken Ufer geschöpften Wasserproben.

Die gelösten organischen Substanzen haben den niedrigsten 
Werth (21'20 mg) am rechten Ende der untersten Untersuchungs­
linie — bei Ercsi — gezeigt, welcher noch etwas kleiner war als die 
bei der oberhalb Budapests, an der Altofner Schiffswerftinsel ge­
fundene 21 ‘904 mg. Das Maximum (54*75 mg) fiel auf das rechte 
Ende der dritten Linie (bei Promontor). Im Sinne der 5. Tabelle 
waren durchschnittlich die wenigsten organischen Substanzen 
(32*0 mg) in der Mitte des Stromes, die meisten im Wasser am 
linken Ufer des Stromes.

Das Minimum des Chlors (3*0 mg) zeigte sich ebenfalls in der 
neben der Altofner Insel geschöpften Probe, das Maximum (8*0 mg) 
wurde hingegen an dem linken Ufer, bei der Eisenbahnbrücke con- 
statirt.

Im Mittel war das Chlor am wenigsten (4*14 mg) in der 
Mitte des untersuchten Stromabschnittes, am bedeutendsten aber 
in dem neben dem linken Ufer hinfliessenden Wasser.

Das Minimum der Salpetersäure (0'109 mg) wurde in der 
Mitte der obersten Untersuchungslinie, das Maximum (0*491 mg) 
am linken Ufer bei der Eisenbahnbrücke gefunden. Im Durch­
schnitte war die Salpetersäure am schwächsten (0*277 mg) am 
rechten Ufer, am stärksten (0*315 mg) aber in dem am linken 
Ufer hinfliessenden Wasser vertreten.

Salpetrige Säure fand ich niemals längs der letzten Unter­
suchungslinie (bei Ercsi), das Maximum (1*5 mg) ergab sich bei 
der Eisenbahnbrücke neben dem linken Ufer. Im Mittel war die 
wenigste salpetrige Säure (0*01 mg) im Wasser an dem rechten 
Ufer, die meiste (0*183 mg) in dem neben dem rechten Ufer hin­
fliessenden Wasser.

Ammoniak war auch an vielen Stellen oftmals nicht nach­
weisbar; die grösste Menge (0'3 mg) habe ich hingegen bei der 
Eisenbahnbrücke am linken Ufer constatirt. Im Mittel war das 
wenigste Ammoniak (0*013 mg) neben dem rechten, das meiste 
(0*26 mg) neben dem linken Ufer wahrnehmbar.

Aus den Daten der 4. Tabelle ist ersichtlich, dass das Donau- 
■Wasser D2 km unterhalb der Einmündung der Budapester Kanäle—

DIE CHEM. UND BAKTERI0LOG. EIGENSCHAFTEN DES DONAUWASSEES.
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bei dem Dorfe Tétény — in chemischer Beziehung jenen Grad 
der Reinheit zurückerhält, mit welchem es in das Gebiet der 
Hauptstadt eingetreten war.

*

IV. Die Resultate der bakteriologischen Untersuchungen.

Bakteriologische Untersuchungen wurden — wie aus den 
Tabellen 6 , 7, 8 , 9, 10 und 11 ersichtlich — in der Donaustrecke 
von Gran bis Ercsi vorgenommen.

Aus diesen Forschungen geht in erster Linie jene interessante 
Thatsache hervor, dass der Bakterieninhalt des mächtigen Stromes 
unmittelbar oberhalb der Hauptstadt beinahe derselbe ist, als er 
67‘5 km stromaufwärts bei Grau war. Ich habe indessen eine be­
deutend grössere Anzahl von Bakterien in dem Wasser des 3 km 
langen Graner Donauarmes (kleine Donau), und zwar schon ober­
halb der Stadt, und noch mehr innerhalb derselben gefunden. Der 
Bakteriengehalt der kleinen Donau war bei seiner Einmündung in 
den Hauptstrom (innerhalb der Stadt) neben dem Ufer fünfmal, in 
seiner Mitte sogar zehnmal grösser, als der des Hauptstromes. Die 
Mitte des Stromes zeigt oberhalb und unterhalb Grans einen kaum 
wahrnehmbaren Unterschied. Umso grösser ist derselbe jedoch in 
dem neben dem Ufer hinfliessenden Wasser; dieses weist nämlich 
unterhalb der Stadt einen siebenmal grösseren Werth auf, als 
oberhalb der Stadt gefunden wurde, trotzdem die bakteriologische 
Untersuchung V2 km unterhalb der Einmündung der letzten Kanäle 
ansgeführt wurde. Diese Thatsache widerspricht lebhaft jener als 
wahrscheinlich geltenden Ansicht, als wäre ein solcher wasser­
reicher Strom, als die Donau im Stande, die hineingelangte Ver­
unreinigung in kurzer Zeit so stark zu verdünnen, dass dieselbe 
unmerkbar würde.

Diese Thatsache, welche übrigens bei mehreren anderen 
Flüssen bewiesen wurde, fällt noch mehr ins Auge, wenn wir 
jene Tabelle betrachten, welche die Resultate der bei Budapest 
ausgeführten bakteriologischen Forschungen zeigen. In den ge- 
sammten Untersuchungen habe ich in 1 cm3 an der Oberfläche des 
Wassers im Minimum 58 Bakterien constatirt, und zwar in der
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Mitte des Stromes, gegenüber der Altofner Insel; in der Tiefe von 
1 m habe ich in demselben Querschnitte, aber am rechten Ufer 
den minimalen Werth von 68 Bakterien gefunden. Das Maximum 
an der Oberfläche des Wassers zeigt sich mit der Zahl von 15,277 
innerhalb Budapests bei der Eisenbahnbrücke am linken Ufer; 
ebendaselbst constatirte ich auch den grössten Bakteriengehalt in 
1 m Tiefe mit der Zahl von 25,000 Keimen.

Es verdient unsere Aufmerksamkeit die Zunahme, respective 
die Abnahme der Bakterien zu beobachten. Die Zunahme beträgt 
das 3—4 -facheder oberhalb der Hauptstadt gefundenen Bakterien­
zahl. Oertlich war die Zunahme im höchsten Grade in dem neben 
dem linken Ufer (bei der Eisenbahnbrücke) hinfliessenden Wasser zu 
beobachten, und zwar ebenso in den von der Oberfläche als von den 
in 1 m Tiefe geschöpften Proben. Am spätesten zeigt die Zunahme 
das in der Mitte des Stromes hinfliessende Wasser. Neben dem 
rechten Ufer habe ich zwar bei der Eisenbahnbrücke bedeutend 
grössere Zahlen von Bakterien gefunden, als im oberhalb der 
Hauptstadt gelegenen Stromtheile, das Maximum war aber trotz­
dem bei Promontor (5*2 km unterhalb Budapests) zu constatiren. 
In der Mitte des Stromes .bei der Eisenbahnbrücke fand ich die 
Keime kaum etwas vermehrt, so dass sich das Maximum nur in 
der bei Promontor geschöpften Probe zeigt.

Die Abnahme der Keime im Wasser stellt sich aber sehr bald 
ein, so dass ich 12 km unterhalb der Hauptstadt — bei dem Dorfe 
Tétény — sowohl in der Mitte, als neben den Ufern, an der Ober­
fläche, wie in 1 m Tiefe, nicht einmal so viel Keime fand, als in 
den oberhalb Budapests geschöpften Proben constatirt wurden. Das 
heisst mit anderen Worten so viel, dass die Donau Í2 km unter­
halb der Hauptstadt in bakteriologischer Hinsicht ihren ur­
sprünglichen Reinheitsgrad wieder erreicht hat.

Jene unbedeutende Zunahme, welche sich in der Keimzahl 
bei der fünften und sechsten Untersuchungslinie zeigt, rührt wahr­
scheinlich von der Flussregulirung her, welche den Strom um 1/s 
verengt; damit geht aber Hand in Hand die Erhöhung der Ge­
schwindigkeit, das Umrühren, des Schlammes und damit die Zu­
nahme der Bakterien.
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V. Vergleichung des Donauwassers oberhalb, innerhalb und 
unterhalb von Wien und Budapest in chemischer und hakte- 

riologischer Hinsicht.

Ich habe schon in den einleitenden Zeilen die Resultate jener 
Untersuchungen erwähnt, welche von H eider in den -Jahren 
1891—1893 zwecks Erforschung des Einflusses gemacht wurden, 
welchen die Kanäle der österreichischen Hauptstadt auf das Donau - 
wasser ausüben. Im Besitze der wissenschaftlichen Daten des ge­
nannten Autors schien mir interessant und belehrend zu sein, die 
Durchschnittswerthe auszurechnen, und diese mit den von mir 
gefundenen vergleichend, die quantitativen Verhältnisse der Fluss­
verunreinigung zu erkennen.

*

Aus der XII. Tabelle, in welcher nach H eeder’s Arbeit auch 
die Ergebnisse der von W olfbauer im Jahre 1878 ausgeführten 
Donauwasseranalysen aufgenommen wurden, geht in erster Reihe 
hervor, dass die chemische Zusammensetzung des Donauwassers 
in der oberhalb Wiens gelegenen Stromgegend im Zeiträume 
von 1878-—1891 eine erhebliche Veränderung erfahren habe, welche 
besonders bezüglich der festen Bestandtheile und der organischen 
Stoffe eine nennenswerthe ist, und zwar eine nicht zum Vortheile 
der Wasserbeschaffenheit gereichende.

Wenn wir die bei AVien gefundenen Durchschnittswerthe mit 
den von mir bei Budapest constatirten vergleichen, so müssen wir 
gestehen, dass das AVasser des Stromes oberhalb Budapests bedeu­
tend reiner sei, als oberhalb der österreichischen Hauptstadt.

Die unterhalb der beiden Hauptstädte gefundenen Resultate 
sind, wie aus der XIII. Tabelle ersichtlich, noch lehrreicher und 
interessanter. Aus denselben geht nicht nur che Thatsache hervor, 
dass das Donauwasser unterhalb der Einmündung der Budapestéi* 
Kanäle eine viel kleinere Quantität von den verunreinigenden 
Stoffen enthält, als der Wiener Donauarm, sondern dass die 
Selbstreinigung des Stromes bei Budapest in einem viel kürzeren
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Zeitraum vollendet wird, als unterhalb der österreichischen Haupt­
stadt.

H eider hat also ganz recht, wenn er sagt, dass die Kanäle 
von Wien künftighin nicht in den wasserarmen Donaucanal ge­
leitet werden dürften (siehe Tabelle XIV). Wir dürfen uns jedoch 
darüber nicht wundern, dass die Donau die Schmutzstoffe der 
anderthalb Millionen-Stadt nicht einmal bis Hainburg (23 km 
unterhalb Wiens) eliminiren könne, und dass die Selbstreinigung 
12 km unterhalb Budapest eine vollständige sei, da der bedeutend 
wasserärmere Strom bei Wien beinahe dreimal so viel Verunrei­
nigung aufnehmen muss, als bei Budapest, wo die Menge des 
Wassers eine fast zehnfach grössere ist.

Mit dem Betonen der relativ günstigen Verhältnisse in der 
Verunreinigung und Selbstreinigung des Donauwassers bei Buda­
pest will ich aber durchaus nicht sagen, dass das Einleiten der 
Budapestéi Kanäle vor dem Jahre 1894 eine zweckmässige, un­
schädliche, den Forderungen der Hygieine entsprechende gewesen 
sei. Wir müssen uns im Gegentlieil aus den Tabellen I—XI über­
zeugen, dass die Kanäle von Budapest eine beständige Gefahr für 
die 12 km unterhalb der Hauptstadt befindliche Gemeinde bildeten, 
deren Bewohner ihr Nutz- und Trinkwasser in Ermangelung eines 
besseren aus dem offenen Strome schöpften. Die Gefahr war be­
sonders in den Zeiten der Cholera- und Typhusepidemien eine 
eminente. Wenn wir zuletzt die Thatsache erwägen, dass die Ver­
unreinigung des Wassers sowohl in chemischer als in bakterio­
logischer Hinsicht am linken Ufer schon oberhalb Budapests be- 
deutend grösser war als am rechten Ufer, und dass die Selbst­
reinigung auf dem linken Ufer viel später erfolgte, als auf dem 
rechten, so müssen wir den relativ unbedeutenden Nachtheil, 
welcher auf die unterhalb der Hauptstadt gelegene Gemeinde durch 
die Budapestéi’ Abzugswässer verursacht wurde, dem Umstande 
zuschreiben, dass diese einige Kilometer weit vom Strome liegt, 
und dass die Bewohner ihr Nutz- und Trinkwasser nur ausnahms­
weise direct dem Strome entnehmen.

Die Einrichtung des neuen Kanalcentrums, mit welcher das 
Sielwasser 40 m vom Ufer und mit Maschinenkraft in das Wasser 
gepresst wird, ist also in hygienischer Beziehung eine wahre
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Wohlthat für die unterhalb Budapest gelegenen Gemeinden, von 
dem Vortheile ganz abgesehen, welchen die schnelle und sichere 
Ableitung der Schmutzstoffe für die Hauptstadt mit sich bringt.

Den absoluten Werth des neuen Systems können wir selbst­
verständlich nur später und durch neue chemische und bakterio­
logische Forschungen bestimmen.

Der Umstand, dass das neben dem linken Ufer hinfliessende 
Wasser schon oberhalb der Hauptstadt viel Schmutzstoffe enthält, 
lenkt unsere Aufmerksamkeit auf die neuen Wasserwerke, welche 
ihr Wasser eben aus dem Boden des linken Ufers, aus der un­
mittelbaren Nähe des Stromes schöpfen. Dass dies eine wenig er­
freuliche Thatsache ist, liegt auf der Hand.

A

VI. Ueber die Wirkung des Absetzens und des Sonnenlichtes 
bei der Selbstreinigung des Stromes.

Ich habe schon erwähnt, dass unter den Factoren der Selbst­
reinigung der Flüsse besonders das Absetzen und die bakterien- 
tödtende Kraft des Sonnenlichtes die Aufmerksamkeit der Forscher 
auf sich gezogen haben.

Nach den für mich zugänglichen Literatur-Angaben betonte 
die Wirkung der Sinkstoffe zuerst G. F rank in seinem Werke : «Die 
physikalische Einwirkung von Sinkstoffen auf die im Wasser befind­
lichen Mikroorganismen.»* Nach ihm hatte sich K rüger mit der 
Erforschung der Wirkung des Absetzens beschäftigt. Er erwähnt 
die Ansicht Gartner’s, nach welcher das Absetzen der Bakterien 
tlieils in dem grösseren specifischen Gewichte der unbeweglichen 
Mikroorganismen, theils in dem Bestreben der beweglichen Keime 
nach den ernährenden organischen Sinkstoffen seinen Grund hat - 
es kommt endlich das Mitreissen der abgestorbenen Mikroorganis­
men durch den sich im Wasser bildenden Niederschlag zu Stande. 
K rüger hat eine pulverförmige, indifferente Substanz mit einer 
Wasserprobe von bekanntem Bakteriengehalt vermengt, und ge-

* Z eitschrift für H yg ien ie  1889. H . 1.



fanden, dass die nach unten strebenden Theüchen eine grosse 
Menge der Mikroorganismen mit sich zu Boden reissen.

Nach Kbügeb haben sich noch F ol undürNANT, dann L obtet 
mit dieser Frage beschäftigt. Die ersteren haben experimentell 
bewiesen, dass an der Oberfläche eines 8 Tage lang stillstehenden 
Wassers 94% der Bakterien verschwinden. L obtet hat den 
Schlamm des Genfer Sees bakteriologisch untersucht und in dem­
selben viele und virulente Bakterien gefunden. Dies bedeutet, dass 
die Mikroorganismen sich auch in den grossen Wasserbecken ab­
setzen und im Schlamme lange am Leben bleiben.

Im Kablinskt'sehen Werke * finden wir interessante Befunde 
über die Zahl der im Wasser des in 403 m Höhe liegenden und 
von Schneewasser genährten Borkeischen Teiches befindlichen 
Bakterien. An der Oberfläche hat K. 4000. in der Tiefe von 5 m 
1000, in 10 m Tiefe 600, in 12—16 m Tiefe 200—300 Bakterien 
pro 1 cm3 gefunden: wenn er den Schlamm umrührte. so stieg 
jedoch die Zahl der Mikroorganismen bis 6000 ipro 1 cm3).

B f b n e b ** hat den Einfluss des Absetzens in dem Wasser des 
in dem Keller des hygieinischen Institutes zu Marburg befindlichen 
Brunnens studirt. Er bringt das Absetzen mit dem specifischen 
Gewichte der Mikroorganismen in Zusammenhang, denn nach 
seinen Messungen beträgt das specifische Gewicht der die Gelatine 
schnell verflüssigenden Bakterien 10651, der gasbildenden 1*0465» 
der an den Erdäpfeln am stärksten gedeihenden 1*038, des Prodi - 
giosus endlich 1*054.

Die Wirkung des Absetzens im Flusswasser hat meines 
Wissens nur Dbaeb *** im Pregelwasser im -Jahre 1894 studirt. Das 
Resultat war folgendes :

DIE CHKM. UND BAKTEBIOLOG. EIGENSCHAFTEN DES DONATJWASSKBS. £>

* Zur K enntniss der V ertheiluug der W asserbakterien in grossen. 
W  asserbecken.

* *  Beitrag zur Lehre von den W asserbakterien.
* * *  Das Pregelwasser . . . etc. bei Königsberg.
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T i e f e
Keimzahl in 1 cm3 des Wassers

am linken Ufer
i

in der Mitte am rechten Ufer

Oberfläche 177,600 55,200 124,000
1 m. . . .  . . . 85,600 80,200 105,600
2 in._ 90.200 62,000 108,400
3  m. . . . — 47,200 —

Nach Buchnee * fällt eine bedeutende Bolle bei der Ver­
minderung der Bakterienzahl im Flusswasser der bakterientödten- 
den Kraft des Sonnenlichtes zu.

Eine keimtödtende Kraft haben schon früher auch andere 
Forscher (Aeloing, Downes, Blunt, Pansini) dem Sonnenlichte zu­
geschrieben ; Buchnee war aber der erste, der uns von der Wahr­
heit dieser Ansicht überzeugte. Seine, von vielen Forschern wieder­
holten Experimente, welche theils mit dem Sonnenlichte ausge­
setzten Wasserproben von bekanntem Bakteriengehalt, theils mit 
in Petrischalen gezüchteten Plattenkulturen ausgeführt wurden, 
sind hinlänglich bekannt, so dass ich nur die Besultate erwähne. 
In dem pro 1 cm3 100,000 Colibacillen enthaltenden Wasser sind 
sämmtliche Keime nach einer Stunde zu Grunde gegangen; auf 
den Plattenkulturen war nur an den mit schwarzem Papier be­
deckten Stellen ein Bakterien-Wachsthum zu sehen; die dem 
Sonnenlichte ausgesetzten Partien sind im Gegentheil steril ge­
blieben. Buchnee hat diese Experimente mit verschiedenen Ver­
änderungen, zuletzt in grossem Maasstabe (am Starnberger See) 
wiederholt, so dass er mit Becht sagen konnte, dass das Sonnen­
licht bei genügend durchsichtigem Wasser bis 2 m Tiefe seine 
keimtödtende Kraft zu entwickeln im Stande ist.

*

Die Wirkung des Absetzens und des Sonnenlichtes habe ich 
selbst bei meinen Forschungen ausführlich studirt.

* Ueber den E influss des L ichtes auf B akterien etc. (Archiv f. Hyg. 
X V II. 177.)
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Um die Wirkung des Absetzens bei der Selbstreinigung der 
Donau nachzuweisen, wurden bei den bakteriologischen Unter­
suchungen in jedem Falle nicht nur von der Oberfläche, sondern 
auch von 1 m Tiefe Proben genommen. Die Resultate zeigen die 
Tabellen 6, 7, 8, 9, 10, 11, 14 und 15. Nach diesen Tabellen fand 
ich in den von 1 m Tiefe geschöpften Wasserproben beständig 
eine grössere Zahl — beinahe zweimal so viel — Bakterien, als 
in den oberflächlichen Wasserschichten.

Dieser Umstand scheint zu beweisen, dass das von ihrem■ 
grösseren specifischen Gewichte verursachte Absetzen der Mikro­
organismen eine wichtige Rolle spielt unter jenen Faktoren, welche 
in der Selbstreinigung des Stromes ihren Einfluss ausüben.

*

Die bakterientödtende, respective reinigende Wirkung des 
Sonnenlichtes habe ich ebenfalls studirt, und zwar zum erstenmale 
bei Gran Morgens um 6 und Abends um 7 Uhr in drei auf einander 
folgenden sonnigen Tagen, in 10 m vom Ufer geschöpften Wasser­
proben.

Wenn das Sonnenlicht eine keimtödtende Wirkung gehabt 
hätte, so hätte ich Abends weniger Mikroorganismen in dem 
Wasser finden müssen, als in dem Morgens geschöpften Proben. 
Wie aus der XVI. Tabelle ersichtlich, hat das Resultat nicht 
meinen Erwartungen entsprochen, weil in den dem Sonnenlichte 
am stärksten ausgesetzten oberflächlichen Proben Abends eine 
grössere Anzahl von Bakterien gefunden wurde, als 6 Uhr Morgens. 
Weil ich aber dieses, den Erwartungen durchaus widersprechende 
Resultat durch den hohen ( +  312, +315, +318 cm) Wasserstand 
und durch den, wenn auch schwachen, doch beständigen Wind 
verursachten Wellen entstanden glaubte, wiederholte ich meine 
diesbezüglichen Forschungen nach einem Jahre bei Budapest. Bei 
dieser Gelegenheit suchte ich die oben genannten nachtheiligen 
Faktoren durch die präcise Auswahl der Zeit und der Stelle zu 
eliminiren.

Zu meinen Untersuchungen fand ich die oberste, mit Kies 
bedeckte Spitze der Margarethen-Insel am zweckmässigsten. An
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dieser Stelle habe ich im Juli 1895 durch sechs Tage um 6 Uhr 
Morgens und 7 Uhr Abends meine Untersuchungen ausgeführt. 
Der Wasserstand war beinahe ebenso hoch, wie im vorigen Jahre 
bei Gran. Diese Versuchsreihe hat die Theorie Buchner’s bestätigt, 
da — wie aus der XVII. Tabelle ersichtlich — die Zahl der Keime 
Abends (mit Ausnahme eines Tages) immer kleiner war als des 
Morgens. Diese abendliche Verminderung beträgt 1/z Theil der 
Gesammtzahl der Mikroorganismen, und zwar nicht nur an der 
Oberfläche, sondern auch in 1 m Tiefe des Wassers.

Wir können also für wahrscheinlich halten, dass die bakte- 
rientödtende Kraft des Sonnenlichtes in der Selbstreinigung des 
Donauwassers eine wichtige Rolle spielt.

*

VII. Schlusswort.

Aus meinen ausführlich besprochenen Forschungen erhalten 
wir folgende Resultate:

1. Der Donaustrom wird von dem Budapester Sielwasser er­
heblich verunreinigt. Diese Verunreinigung ist aber nicht so hoch­
gradig als die jener Flüsse, welche in dieser Beziehung bisher 
untersucht wurden ; sie ist viel kleiner, als bei Wien. Der Grad der 
Verunreinigung war inshesonderse mit den bakteriologischen Me­
thoden nachweisbar. Ich fand das Stromwasser unterhalb der Buda­
pester Kanäle, neben dem linken Ufer am stärksten verunreinigt. 
Diese Verunreinigung gelangt nur in sehr geringem Maasse in die 
Mitte und noch weniger an das andere Ufer des Stromes.

2. Die Donau eliminirt die hineingelangten Schmutzstoffe 
sehr rasch; sie hat 12 km unterhalb der Einmündung der Kanäle, 
bei Tétény, ihre ursprüngliche Reinheit sowohl in chemischer als 
in bakteriologischer Hinsicht wieder erlangt. Die Selbstreinigung 
verläuft binnen 3x/2 Stunden.

3. Die Art der Einleitung des Sielwassers war bis 1894 eine 
mangelhafte. Das Vermengen der Abfallstoffe mit dem Wasser, 
und die Selbstreinigung des Stromes war eine langsame und 
schwerfällige. Man kann hingegen von dem neuen System,
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durch welches das Sielwasser in die Mitte des Stromes gepresst 
und dadurch mit dem Wasser schnell vermengt wird, erhebliche 
Vortheile erwarten.

4. In der Selbstreinigung der Donau spielt sowohl die keim- 
tödtende Kraft des Sonnenlichtes, als das Absetzen eine grosse und 
wichtige Rolle.

T abelle I.

U ntersuchuwf am  1 9 . A p r i l  1 8 9 4 . T em pera tu r des W assers 1 4  ° / C .  

W asserstan d  +  1 2 5  cm

Die Wasser- 
entnehmungs- 
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In dem filtrierten Wasser mg.
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N e b e n  d em  r e c h te n  U fer .

Altofner Schiffswerft *

Insel . . .  __ . . . 160-5 67"76 196-0 29-127 5-0 0-166 o-o o-o
Eisenbahnbrücke 177-0 62-208 226-0 33-188 5-6 0-182 o-o o-o
Prom ontor . . .  . . . 180-0 84-888 204-0 54-750 4-66 0-256 o-i 0-2

In  d er  M itte .

Altofner Schiffswerft 
Insel . . .  . . .  . . . 173-0 47-88 202-0 36-280 4-60 0-109 0-0 o-o

E isenbahnbrücke. 269-0 68-16 220-0 51-580 5-80 0-170 0-0 o-o
Prom ontor . . .  . . . 200-0 89-104 196-0 46-700 4-33 0-256 0-2 0-2

N eb en  d em  lin k e n  U fer.

Altofner Schiffswerft
I

Insel . . .  . . .  . . . 377-0 80-632 200-0 44-867 5-70 0-146 ! 0-7 o-o
Eisenbahnbrücke. 312-0 82-424 252-0 47-200 7-80 0-195 1-5 2-8

Prom ontor . . .  . . . 170-0 105-240 198-0 44-580 4-33 0-358! 0-28 0-2

Mathematische und Naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. XIV.
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T abelle II.
U ntersuchung am  2 8 . M a i  1 8 9 4 .  T em p era tu r des W assers 1 6 ° IC. 

W asserstan d  - ) -  2 4 5  cm.

Die Wasser-

In  dem
unfiltrierten
W asser mg.
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In  dem filtrierten W asser mg.
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N eb en  d em  r e c h te n  U fer .

Altofner Schiffswerft 
Insel . . .  ___ 150-0 52-96 146-5 41-730 5-0 0-266 0-0 0-0

E isenbahnbrücke. 86-0 58-00 209-7 49-930 5-0 0-246 0-05 0-0
Prom ontor __. . . . 171-0 58-24 256-4 45-217 5-5 0-327 o-o 0-0
T étény .. ___ __ 188-0 58-628 196-7 37-328 4-75 0-368 o-o 0-0
Tököl . . .  . . .  .... 186-0 42-128 150-0 38-430 4-5 0-368 o-o o-o
Ercsi . . .  . . .  . . . 170-0 43-384 200-0 43-824 4-75 0-368 o-o o-o

ln  d er  M itte .

Altofner Schiffswerft 
Insel . . .  . . .  . . . 112-0 51-52 209-7 42-24 5" 25 0-205 o-o o-o

Eisenbahnbrücke. 133-0 61-28 199-8 49-05 4-25 0-348 OO 0-3
Prom ontor . . .  __ 100-0 54-40 203-1 39-967 5-0 0-368* o-o o-o
T étény .. . . .  — 120-0 4304 210-0 39-00 4-5 0-368 o-o o-o
Tököl . . .  . . .  . . . 148-0 41-648 285-0 25-41 4-5 0-368 o-o o-o
Ercsi . . .  . . .  . . . 157-0 48-16 255-0 51-344 4-5 0-368 o-o o-o

N e b e n  d em  lin k e n  U fer .

Altofner Schiffswerft 
I n s e l __ . . .  __ 87-0 61-12 209-7 46-46 4-5 0-327 o-o 0-1

E isenbabnbrücke. 102-0 59-60 233-1 41-712 8-0 0-491 0-1 0-3
Prom ontor . . .  . . . 188-0 56'54 263-1 43-05 5-375 0-368 o-o o-o
T étény .. —  . . . 115-0 47*696 210-0 44-08 4-5 0-368 o-o o-o
Tököl . . .  . . .  . . . 160-0 53-12 200-0 43"56 ** oo ■<i Ot 0-368 0-0 o-o
E rcsi . . .  . . .  . . . 174-0 48-8 175-0 39-57 4-5 0-368 0-0 o-o

* Verbesserter W erth, da der gefundene W eith von 5'57 mg jedenfalls falsch war : 
die Ursache des Fehlers konnte jedoch später nicht mehr nachgewiesen werden.
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T abelle III.
Untersuchung am  1 9 . J u l i  1 8 9 4 .  T em pera tur des W assers 2 0  ° /C . 

W asserstan d  1 9 3  cm.

Die W asser- 

entnehm ungs- 

s te lle

In dem 
unfiltrierten
Wasser mg.

In dem filtrierten Wasser mg.
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N e b e n  d e m  r e c h t e n  U f e r .

Altofner Schiffswerft
In seL .... . . .  . . . 76-0 26-2 100-0 21-904 3-0 0-206 o-o 0 0

Eisenbahnbrücke. 124-0 34-91 115-0 23-36 3-0 0-206 Spur o-o
Prom ontor . . .  __ 116-0 32-89 130-0 28-96 3-25 0-309 o-o o-o
T étény.. . . .  . . . 102-0

0000G<1 135-0 22-12 3-75 0-309 o-o o-o
Tököl . . .  . . .  . . . 92-0 26-4 120-0 21-36 3-5 0-309 o-o o-o
E rc s i__ . . .  . . . 98-0 27-09 125-0 21-20 3-0 0-309 o-o o-o

Ln d e r  M it t e .

Altofner Schiffswerft 
Insel . . .  . . .  . . . 74-0 22-96 110-0 22-44 3-0 0-206 o-o o-o

Eisenbahnbrücke. 96-0 28-33 125-0 24-16 3-0 0-361 Spur 0 0
Prom ontor . . .  . . . 112-0 35* 16 125-0 24-96 4-0 0-309 o-o 0-0
T étény.. . . .  . . . 98-0 28-16 150-0 23-36 3-30 0-309 o-o 0-0
Tököl . . .  . . .  . . . 94-0 28-49 200-0 23-44 3-0 0-309 o-o o-o
Ercsi . . .  . . .  . . . 82-0 28-88 150-0 23-04 3-0 0-309 o-o o-o

N e b e n  d ein  lin k e n  U fer.

Altofner Schiffswerft 
Insel —_ . . .  . . . 96-0 40-792 115-0 25-32 3-75 0-232 0-025 o-o

Eisenbahnbrücke. 116-0 43-60 125-0 29-85 4#5 0-361 0-075 0-3
Prom ontor . . .  __ 158-0 33-97 138-0 30-24 3-5 0-309 0-025 0-15
T étény.. . . . 121-0 34"64 160-0 26-30 3-0 0-309 0-025 0-0
Tököl . . .  . . .  . . . 104-0 30-40 150-0 26-86 3-0 0-309 0-025 0-0
E rc s i__ . . . 91-0 30-608 125-0 25-84 3-0 0-309 o-o 0-0

4 *
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T abelle IV.

D ie  aus den einzelnen U ntersuchungen gewonnenen D urchschn ittsw erthe.

Die W asser- 

entnehm ungs- 

s te l le

In dem
un filtrierten 
Wasser mg.

In dem filtrierten Wasser mg.
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N e b e n  d e m  r e c h t e n  U f e r .

Altofner Schiffswerft
Insel ___ . . .  . . . 130-0 48-97 137-0 30-91 4-3 0-199 o-o o-o

Eisenbalinbrücke. 129-0 51-70 183-0 35-49 4-5 0-211 0-016 o-o
Prom ontor ... 156-0 58-67 196-0 42-97 4-49 0-297 0-03 0-066
Tétény_. . . .  . . . 145-0 43-71 166-0 29-72 4-25 0-338 o-o o-o
Tököl . . .  . . .  . . . 139-0 34-16 135-0 29-89 4-4 0-338 o-o o-o
Ercsi . . .  . . .  — 134-0 35-23 162-0 32-51 3-875 0-338 0-0 o-o

In  d er M itte .

Altofner Schiffswerft 
I n s e l__ . . .  . . . 119-0 40-78 174-0 33-65 4-28 0-173 0-0 o-o

E isenbabnbrücke. 166-0 52-59 181-0 41-59 4-35 0-293* o-o 0-1
Prom ontor . . . 137-0 59‘55 174-0 34-87 4-44 0-311 0-066 0-066
T étény .. . . .  . . . 109-0 35-78 180-0 26-20 3-9 0-338 o-o o-o
Tököl . . .  . . .  . . . 122-0 35-07 192-0 24-42 3-75 0-338 o-o o-o
E rc s i__ . . . 119-0 38-52 202-0 24-19 3'75 0-338 o-o o-o

N eb en  d em  lin k e n  U fer .

Altofner Schiffswerft 
Insel . . .  . . .  . . . 186-0 60-85 177-0 38-88 4-65 0-235 0-241 0-03

Eisenbahnbrücke _ 177-0 61-87 203-0 39-58 6-8 0-349 0-558 0-13
Prom ontor . . .  . . . 173-0 65-28 199-0 39-30 4435 0-345 0-102 0-116
T étény .. . . .  . . . 118-0 46-16 185.0 35-19 3-75 0-338 0-012 o-o
Tököl . . .  . . .  . . . 132-0 41-76 170-0 35-21 3-937 0-338 0-012 o-o
Ercsi . . .  . . .  . . . 132-0 39-70 150-0 32-70 3-75 0-338 o-o o-o

* Nach dem verbesserten Werthe der Tabelle II. gerechneter Durchschnittswerth
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T abelle Y.

D urchschn ittsw erthe aus der chemischen U ntersuchung des D onauw assers.

B esta n d th e ile  pro L iter mg. Neben dem 
rechten Ufer In der Mitte Neben dem 

linken Ufer

fl©d -*■=> f-ifl £ ©® ® ® Sinkstofi'e — — — 138-0 131-0 157-0
§ Organ. Substanz ( KM nO iX5 ) 46-872 45-145 53-938

nj

Feste Bestandtheile . . .  ___ 167-0 182-0 183-4

© Organ. Substanz ( KM nO tX 5) 34-162 32-0 37-303
"fl ?H -2. $ Clilor . . .  . . .  . . .  . . .  . . . 4-27 4-14 4-68
'«fl “cö
flf£ Salpetersäure .... . . . 0-277 0-2908* 0-315
©

Salpetrige-Säure__ . . .  . . . 0-01 0-013 0-183
■M Ammoniak _ . . .  . . .  . . . 0-013 0-033 0-26

Siehe die Anmerkung zur Tabelle II.
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T abelle YI.

U ntersuchung am  2 2 . M ä r z  1 8 9 4 .  T em p era tu r des W assers  - + -  4  ° /C . 
W asserstan d  +  2 2 4  cm.

Bakterienzahl 
Oberfläche pro

an der 
1 cm3

Bakterienzahl in 1M. Tiefe 
pro 1 cm3

Die W asser- 
en tn eh m u n g sste lle

Su
m

m
a,

V
er

fl
üs

si
ge

nd
e

N
ic

ht
 v

er
­

f l
üs

si
ge

nd
e

g
a

<X>

02m
V
o>
> N

ic
ht

 v
er

­
fl

üs
si

ge
nd

e

N e b e n  d e m  r e c h t e n  U f e r .

D onaustrom  oberhalb Gran 570 94 496 2555 442 2113
D onauarm  oberhalb Gran 1024 247 777 882 242 640
D onauarm  innerhalb Gran* 2794 184 2610 9911 306 9605
D onaustrom  unterh . Gran* 4412 245 4167 12431 1319 11112

I n  d e r  M it t e .

D onaustrom  oberhalb Gran 682 175 507 1638 206 1432
D onauarm  oberhalb Gran 1025 154 871 1333 302 1031
D onauarm  innerhalb Gran* 5615 291 5324 3811 135 3676
D onaustrom  unterh . Gran* 779 172 607 763 150 613

* Tem peratur des W assers wegen den längs dem Ufer befindlichen W arm­
wasserquellen : 12 °/0 in dem Donauarm, und 13‘7 °/C in  dem Donaustrom.
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T abelle VII.

Untersuchung am 19. Apiil 1894. Temperatur des Wassers 4- 14°/C. 
Wasserstard 4 -1 9 6  cm.

Die W asser- 
en tnehm ungsste lle

Bakterienzahl an der 
Oberfläche pro 1 cm3

Bakterienzahl in 1 M. 
Tiefe pro 1 cm3
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N eb en  d em  r e c h te n  U fer .

Altofner Schiffswerft-Insel 
Eisenbahnbrücke _ . . .  
Prom ontor . . .  . . .  —_

59
2371
2363

4
147
163

55
2224
2200

68
1808
3942

8
144
550

60
1664
3392

In  d er  M itte .

Altofner Schiffswerft-Insel 58 3 55 192 11 181
Eisenbahnbrücke ___ 150 14 136 — —
Prom ontor . . .  . . . 6710 490 6220 10558 426 10132

N eb en  d em  lin k e n  U fer.

Altofner Schiffswerft-Insel 4674 82 4592 8828 486 8342

Eisenbahnhrücke . . .  . . . 9164 109 9055 23611 604 23007

Prom ontor . . .  . . .  . . . 6972 304 6668 3106 174 2932
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T abelle V III.
Untersuchung am 28. Mai 1894. Temperatur des Wassers -f- 16°IC. 

Wasserstand +  245 cm.

Bakterienzahl an der 
Oberfläche pro 1 cm8

Bakterienzahl in 1 M. 
Tiefe pro 1 cm3

Die W asser- 
en tnehm ungsste lle
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N e b e n  d e in  r e c h t e n  U fe r .

Altofner Schiffswerft-Insel 1208 151 1057 863 121 742
Eisenbahnbrücke 215 8 207 544 33 521
Prom ontor . . .  ___ 1856 235 1621 3084 377 2706
Tétény . . .  . . . 938 195 743 1728 240 1488

Tököl . . .  . . .  . . .  . . . 719 61 658 1404 138 1266
E rcs i... . . .  . . .  . . .  . . . 1053 87 966 2760 338 1431

ln  d er  M itte .

Altofner Scliiffswerft-Insel 726 33 693 731 68 663
E isenbahnbrücke . . .  ... 916 58 858 1565 108 1457
Prom ontor . . . 1124 66 1058 1554 158 1396
T étény. . . .  . . .  . . .  . . . 751 26 725 1008 75 933
Tököl . . .  . . .  . . .  . . . 2795 129 2666 2898 111 2784

E rc s i . . .  . . .  . . .  . . .  . . . 1984 98 1886 3567 175 3292

N eb en  d em  lin k e n  U fer.

Altofner Schiffswerft-Insel 1811 205 1606 1797 222 1575
Eisenbahnbrücke . . .  . . . 15277 772 14505 9714 186 9528
Prom ontor . . .  . . .  . . . 3744 560 3184 8494

L>"00 8207
Tétény. . . .  . . .  . . .  . . . 1643 160 1483 1997 245 1752
Tököl . . .  . . .  . . . 3301 377 2924 8674 816 7858
E rc s i . . .  . . .  . . .  . . .  . . . 4008 282 3726 4535 172 4363
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Tabelle IX.
Untersuchung am 19. Juli 1894. Temperatur des Wassers -f- 80 °IC. 

Wasserstand -f- 193 cm.

Die Wasser­
en! nehmangsstelle

Bakterienzahl an 
Oberfläche pro 1

dei-
cm3

Bakterienzahl in 1 M. Tiefe 
pro 1 cm3
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N eben  dein rechten  Ufer.

Altofner Schiffswerft-Insel 835 136 690 875 132 743

Eisenbahnbrücke . . .  . . . 2944 237 2707 1365 80 1285
Prom ontor . . .  . . .  . . . 1619 224 1395 1413

00 1229
Tétény. __ . . .  . . .  . . . 361 121 240 382 96 286

Tököl . . .  . . .  . . .  . . . 533 108 425 680 131 549
E rc s i .. .  . . .  . . .  . . .  . . . 151 8 143 715 35 680

In der M itte.

Altofner Schiffswerft-Insel 1092 103 989 3707 516 3191

Eisenbahnbrücke . . .  . . . 1173 112 1061 973 77 896

Prom ontor . . .  . . . 2780 274 2506 3619 249 3370
Tétény. . . . 391 118 273 620 72 548

Tököl .... . . .  . . .  . . . 820 77 743 1683 121 1564

E rc s i... . . .  . . .  . . .  . . . 840 15 S25 1349 18 1331

N eben dein lin k en  Ufer.

Altofner Schiffswerft-Insel 2380 208 2172 2666 299 2367

Eisenbahnbrücke 5265 310 4955 25060 1954 23106

Prom ontor __ 5651 400 5251 6850 1027 5823

Tétény. . . .  . . .  . . .  . . . 654 110 544 2868 585 2280

Tököl . . . 4242 349 3893 2242 251 1991

E rc s i .. .  . . .  . . .  . . .  . . . 2493 404 2089 2034 89 1945
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T abelle X.
Die aus den einzelnen Untersuchungen gewonnenen Durchscknittxwerthe.

Bakterienzahl an der 
Oberfläche pro 1 cm8

Bakterienzahl in 1 M. 
Tiefe pro 1 cm3

Die Wasser- 
entnehmungsstelle

Su
m

m
a

V
er

flü
ss

ig
en

de

N
ic

ht
 v

er
­

flü
ss

ig
en

de

5
a

V
er

flü
ss

ig
en

de

N
ic

ht
 v

er
­

flü
ss

ig
en

de

N eb en  dem  rech ten  U fer.

Altofner Schiffswerft-Insel 701 100 601 602 85 517
Eisenbahnbrücke ___ . . . 1874 161 1713 1244 86 1158
Prom ontor ___ . . .  . . . 1985 207 1778 2813 370 2443
Tétény . . .  . . .  . . .  . . . 655 158 497 1055 168 887
Tököl . . .  . . .  . . .  . . . 626 84 542 1043 135 908
E rc s i. . .  — . . .  . . .  . . . 602 48 554 1241 186 1055

in  <ler M itte.

Altofner Schiffswerft-Insel 625 46 579 1396 198 1198
Eisenbahnbrücke . . .  . . . 746 61 685 1269 92 1177
Prom ontor . . .  . . .  _.. 3538 277 3261 5244 278 4966
Tétény. . . .  . . . .  . . . 571 72 499 814 73 741
Tököl . . .  . . .  . . .  . . . 1807 103 1704 2291 116 2175
E rc s i. . .  . . .  —  . . .  . . . 1412 56 1356 2459 97 2362

N eben dem  lin k en  U fer.

Altofner Schiffswerft-Insel 2955 165 2790 4432 336 4096
Eisenbahnbrücke . . .  . . . 9903 397 9506 19457 915 18544
Prom ontor . . .  . . .  . . . 3455 421 3034 6153 499 5654
Tétény. .... . . .  . . .  . . . 1148 135 1013 2433 417 2016
Tököl __ 3771 363 3408 5458 534 4924
E rc s i . . .  . . .  . . .  . . .  . . . 3250 343 2907 3284 130 3154
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T abelle XI.
Durchschnittlicher Baktenengehalt des Donauwassers an den Untersuchungslinien.

U nters uchungslinie

Bakterienzahl an der 
Oberfläche pro 1 cm3

Bakterienzahl in 1 M. Tiefe 
pro 1 cm3
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A ltofner Scliiffswerft-Insel 1427 104 1323 2143 206 i 1937
Eisenbahnbrücke __ . . . 4174 206 3968 7323 364 : 6959
Prom ontor . . .  . . .  . . . 2992 301 2691 4737 382 4355
Tétény. . . .  . . .  . . .  . . . 791 122 669 1434 219 1215

Tököl . . .  . . .  . . .  . . . 2068 183 1885 2931 262 ! 2669
E rc s i... . . .  . . .  . . .  . . . 1755 149 1606 2328 137 2191

D u rchschn itt.. . . .  . . . 2201 177

Í 
^o

3483 262 3221

T abelle XII.
Die chemische Zusammensetzung des Donauwassers oberhalb Wien und

Budapest.

B e s ta n d te i le  
pro L ite r mg.

Oberhalb Wien 
(bei Nussdorf) 

[nach W o l f b a u e r ] 

Durchschnitt 
v o m  Jahre 1 8 7 8

Oberhalb Wien 
(bei Nussdorf) 
[nach H e i d e r ] *  

D urchschnitt vom 
Jahre 1 8 9 1 — 9 3

Oberhalb
Budapest

Durchschnitt 
vom Jahre 1894**

Suspendierte Sto£fe__. 103-77 — 145-0

Feste B estan d te ile 172-1 181-16 162-6
Org. Substanz 

(gelöst: KM nOt x5) 5"6 37 "55 34-48

Chlor __ 2-4 3-36 4-41

Salpetersäure . . .  . . . 1-8 Spuren 0-202

Salpetrige Säure . . . — — 0-078
A m m oniak . . . .  . . . 0-011 0-01

* Durchschnittswerthe, ausgerechnet aus der XII. Tabelle H e i d e r  s : Unter­
suchungen über die Verunreinigung der Donau durch die Abwässer der Stadt Wien 
(Österr. Sanitätswesen, 1894.).

** Durchschnittswerthe des ganzen Stromquerschnittes.
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T abelle X III.
Die chemische Zusammensetzung des Dunauwassers innerhalb und unterhalb 

W im  und Budapest.

B estand theile  
pro L ite r  mg.

Donaucanal 
(bei Wien) 

unterhalb der 
Einmündung 
der Canäle 

(nach B eider)

Donaustrom 
(bei Hainburg) 

23"8 Km. unter­
halb der Ein­
mündung der 
Wiener Canäle 
(nach Heider)

Donaustrom 
(bei Budapest) 
unterhalb der 
Einmündung 
der Canäle 

(bei der Eisen­
bahnbrücke)

Donaustrom 
(bei Tétényi 

12 Km.
unterhalb der 
Einmündung 

der Budapester 
Canäle

kk k kkk kk*

Suspendierte Stoffe_ — — 157-0 124-0
Feste Bestandtheile 193-66 179-5 189-0 177-0
Organ. Substanz

(KM nO*X5) . . . 61-25 35-05 38-88 30-37
Chlor ___ ___ 5-36 3-57 5-22 3-96
Salpetersäure — — 0-281 0-338
Salpetrige Säure . . . — — 0-191 0-004
A m m oniak . .  ___ 1-366 0-022 0-41 o-o

* Durchschnittswerthe, ausgerechnet nach H e id e r 's Tabellen XXVIII, XXIX. 
XXX, XXXI und XXXII.

** Durchschnittswerth, ausgerechnet nach H e id e r ' s Tabelle XXVI. 
***Durclischnittswerth aus den im ganzen Querschnitte des Stromes gefundenen 

.Zahlen.

T abelle XIV.
Durchschnittliche Bakterienzahl an der Oberfläche des Stromes oberhalb, 

innerhalb und unterhalb W im  und Budapest.

Oberhalb
Wien

ibei Nussdorf)

Oberhalb 
Budapest 

(bei der alt- 
ofner Schiffs­
werft-Insel)

Innerhalb
Wien

(Donaucanal 
bei d. Donau­

uferbahn)

Innerhalb 
Budapest 
(bei der 

Eisenbahn­
brücke)

Unterhalb
Wien

(bei Hainburg)
23-3 Km.

Unterhalb 
Budapest 

(bei Tétény) 
12 Km.

1997 1427 55838 4174 5295 791
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T a b elle  XV.

Vergleichende Tabelle der a u f der Oberfläche der Donau und in 1 nt, Tiefe 
gefundenen Bakterien.

U ntersuchungslinie
Anzahl der Bak- 
teiien an der Ober­

fläche in 1 cm3

Anzahl der Bak­
terien in 1 m Tiefe 

in 1 cm3

Oberhalb Grans (Donau). . .  — __i . . . 626 2097

Oberhalb Grans (Donauarm) .... — 1024 1107

Bei Gran (Donauarm) . . .  .... — 4204 6861

U nterhalb Grans (Donau) —_ . . .  — 2595 6597
Oberhalb Budapest bei der Altofner Schiffs- 

werfte-Insel __ ___ — —  .... 1427 2143
Bei Budapest an der E isenbahnbrücke 4174 7323

Bei Prom ontor ___ . . .  . . .  . . .  . . .  . . . 2992 4737

Bei Tétény . . .  . . .  . . .  — . . .  — 791 1434

Bei Tököl . . .  . . .  — — —  . . .  — 2068 2931

Bei E rcsi.. _ _ . . .  - - 1755 2328

T a b elle  X V I.

Die Untersuchung fand oberhalb Gratis Í Aug. 17.-\-312 cm
10 m stromwärts vom Ufer statt. Die Wasserstand « 18.+315  «

Temperatur des Wassers war 18u C. ( « 19.+318  «

Tag
der Unter­

suchung

Morgens 6 Uhr Abends 7 Uhr Morgens 6 Uhr Abends 7 Uhr

Anzahl der Bakterien an der 
Oberfläche in 1 cm3

Anzahl der Bakterien in 1 m 
Tiefe in 1 cm3
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1894 Aug. 17. 3165 340 2825 4342 335 3987 6821' 637 6184 8056 492 7564
<( « 18. 3008: 261 2747 3695 208 3487 4818] 455 4373 2893 230 2633
« « 19. 3193 318 2875 3393 281 3112 5677 561 5116 4195 308 2887
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Die Untersuchung fand hei Budapest an 
der oberen Spitze der Margarethen-Insel Wasserstand 

statt. Temperatur des Wassers 2 0 ° C

Ju li 1 2 .+ 3 1 6  cm 
« 1 6 .+ 2 6 6  «
« 1 7 .+ 2 9 0  «
« 1 8 .+ 2 9 4  «
« 1 9 .+ 274  «
« 2 0 .+ 2 5 2  «

Tag
der U n te r­

suchung

M orgens 6 U hr Abends 7 U hr M orgens 6 U hr A bends 7 U hr

Anzahl der Bakterien an der 
Oberfläche in 1 cm3

Anzahl der Bakterien in 1 m 
Tiefe in 1 cm3
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1895 Ju li 12. 720 6 714 539 4 535 3102 4 3098 1590 6 1584
« « 1 6 . 317 0 317 174 0 174 201 0 201 153 0 153
« « 17. 239 ° 239 492 33 459 729 8 721 286 11 275
« « 18. 270 0 270 169 5 164 457 0 457 257 3 254
« « 1 9 . 313 10 303 171 4 167 472 6 466 273 4 269
« « 20. 422 o 422 254 0 254 588 2 586 265 0 265

Im
D urchschnitt 380 ! 2

00CO 298 ! 8 290 925 3 922 470 4 466
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ZUR DEUTUNG DER RÖNTGEN’SCHEN STRAHLEN.

Gelesen in der Sitzung der Akademie vom 16. März 1896.

Von ALOIS SCHULLEK

O. M. D E R  A K A D E M IE , PR O FESSO R  AM JO S E F S -P O L Y T E C H N IK U M  ZU B U D A PE ST .

Aus: «Mathematikai és Természettudományi Értesítő» (Mathematischer und Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger der Akademie), Band XIV. pp. 145—149. 1896.

E öntgen’s sogenannte X-Strahlen zeigen überraschende 
Eigenschaften; sie durchdringen nämlich undurchsichtige Körper, 
ähnlich, wie Lichtstrahlen durchsichtige Substanzen, und zeigen 
trotzdem weder Reflexion nach Brechung, sind aber einer auffallend 
starken Absorption unterworfen. Es ist bisher nicht gelungen, eine 
ausreichende Erklärung für dieses Verhalten zu finden. Röntgen 
ist geneigt;, die X-Strahlen für Längsschwingungen des Aethers zu 
halten. Bei derlei Schwingungen wäre aber der vollständige 
Mangel einer regelmässigen Brechung und Reflexion nur durch die 
Annahme einer in allen Substanzen gleichen Fortpflanzungs­
geschwindigkeit zu erklären, einer Eigenschaft, die wir bei anderen 
Schwingungen nicht finden, und die mit der hochgradigen Ab­
sorption nur schwer zu vereinigen wäre, denn die letztere zeigt 
unzweifelhaft, dass die X-Strahlen von den verschiedenen Materien 
wesentlich verschieden beeinflusst werden. Meiner Ansicht nach 
verträgt sich die folgende Erklärung besser mit der Erfahrung.

Diese Erklärung gründet sich auf momentane elektrische Er­
schütterungen, welche durch Influenz auf die Moleküle der l m- 
gebung übertragen werden, und in denselben der materiellen Be­
schaffenheit entsprechende Eigenschwingungen veranlassen. Den­
ken wir uns nämlich einen elektrischen Körper, dessen Elektricität
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plötzlich abgeleitet werde, so wird die infolge der Influenz in den 
umgebenden Körpern auftretende Elektricität plötzlich frei und 
geräth in Schwingungen, deren Periode von der materiellen Be­
schaffenheit und den räumlichen Dimensionen bestimmt wird und 
die gewöhnlich bald verschwunden, wie es beim Hertz’schen Ent­
lader bekannt ist. Je kleiner die Leiter sind, desto raschere Schwin­
gungen treten auf, und umso rascher muss die vertheilende 
Elektricität abgeleitet werden, damit sich die Schwingungen ent­
wickeln können. Der Hergang ist analog der Schwingung einer 
gespannten Saite; ein langsamer Druck bringt sie nicht in Schwin­
gung, es ist dazu ein rascher Schlag oder ein Zupfen erforderlich. 
Bei den Böntgen’schen Strahlen deuten die Lichterscheinungen, 
das Fluorescenz- und Phospliorescenzlicht auf rasche Schwingungen, 
welche kaum anders gedacht werden können, als dass sie über­
wiegend in den Molekülen oder Atomen verlaufen, vielleicht in 
Begleitung von Entladungen zwischen ihnen. Ich setze nun voraus, 
dass die Kathodenstrahlen im Vacuum die der Kathode gegenüber­
liegende Fläche zeitweise mit Elektricität laden, welche sich später 
nach rückwärts entladet. Unterdessen wird das Gleichgewicht der 
Elektricität in den umgebenden Körpern gestört und es entstehen 
in ihnen die der materiellen Beschaffenheit entsprechenden 
Schwingungen. Letztere werden also nicht als solche fortgepflanzt, 
sondern entstehen in den einzelnen Molekülen, wo sie dann durch 
das Fluorescenz - und Phospliorescenzlicht oder durch die chemische 
Wirkung bemerkbar werden.

Dass die vorausgesetzten Ladungen und Entladungen bei den 
Lichterscheinungen der Vacuumröhren eine Rolle spielen, zeigen 
die folgenden Umstände. Die auf die Ladungen folgenden ent­
gegengesetzten Entladungen können auffallende Lichterscheinun­
gen und Röntgen’sche Strahlen hervorrufen. Dieselben zeigen sich 
namentlich bei kreuzförmigen Entladungsrohren mit ebenen Elek­
troden in den aufeinander senkrechten Schenkeln. Sobald sich das 
Vacuum derjenigen Grenze nähert, bei der die Entladungen aus- 
bleiben, tritt der Anode gegenüber auf der Glaswand dieselbe 
Lichterscheinung auf, wie im anderen Schenkel der Kathode gegen­
über und die beiden Lichterscheinungen unterscheiden sich in der 
Intensität umso weniger, je weiter die Evacuirung fortgesetzt wird.



Schliesslich verschwinden beide. Auf den Einfluss der Ladungen 
lässt auch der Umstand schliessen, dass die von den Kathoden­
strahlen stammende Erwärmung der getroffenen Gefässwände einen 
schädlichen Einfluss auf die Eöntgen’schen Strahlen ausübt. 
Sobald nämlich eine bedeutende Erwärmung erfolgt, was nament­
lich bei concaver Kathode und mangelhafter Verdünnung der Fall 
ist, sind die Röntgen’schen Strahlen sehr schwach. Der Gedanke 
liegt nahe, dass der schädliche Einfluss der Erwärmung mit der 
Leitungsfähigheit im Zusammenhänge ist, die bekanntlich beim 
Glase durch die Erwärmung gesteigert wird.

Die hier mitgetlieilte Erklärung der Röntgen’sehen Strahlen 
hat nicht nur den Vorzug auf eine bekannte Erscheinung, die elek­
trische Influenz gegründet zu sein, sondern ist auch im Stande die 
sämmtlichen bisher bekannten Eigenschaften der Röntgen’schen 
Strahlen zu erklären, wie im Folgenden angedeutet werden soll.

Die geradlinige Fortpflanzung und der Mangel einer Beugung­
folgt unmittelbar aus der nach dem Coulomb’schen Gesetze in der 
Richtung der Verbindungslinie wirkenden Kraft. Damit im Zu­
sammenhänge schliesst unsere Erklärung eine regelmässige Bre­
chung und Zurückwerfung V’on vornherein aus, während sie einiger- 
massen ähnliche Erscheinungen zulässt. So z. B. erklärt sich 
R öntgen’s Versuch, mit dem er die Reflexion der X-Strahlen nach- 
weisen zu können meinte. R öntgen hat nämlich auf die von der 
Quelle abgewendete lichtempfindliche Gelatinschicht eine Metall­
platte gelegt und gefunden, dass die durch die Gelatinschicht ge­
drungenen Strahlen unter der Metallplatte eine stärkere Wirkung 
hervorbrachten, als an anderen Stellen. Es ist leicht einzusehen, 
dass die elektrischen Erschütterungen in der Metallplatte auf die 
in unmittelbarer Nähe befindliche Gelatinschicht einen Einfluss 
ausüben konnten.

Unsere Erklärung stimmt vollkommen mit der Art der Ent­
stehung der X-Strahlen. Bei dem hochgradigen Vacuum, welches 
wie es scheint eine wesentliche Bedingung für das Auftreten der 
X-Strahlen bildet, kann sich die Elektricität ausserordentlich rasch 
bewegen, die Ladungen und Entladungen vollziehen sich also un- 
gemein schnell, was bei der gewöhnlichen Ladung und Entladung 
von Leitern wegen der verzögernden Wirkung des Widerstandes
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und der Extraströme nicht zutrifft. Nach dieser Auffassung ist ein 
beständiger Schwingungszustand gar nicht zu erwarten und es ist 
die Erscheinung voraussichtlich an die unterbrochenen Entladungen 
im luftleeren Räume gebunden. Hiemit steht im Einklänge, dass 
ich weder zwischen den Platten eines Condensators, noch zwischen 
den Platten eines Hertz’schen Entladers eine photographische Wir­
kung der Entladungen bemerken konnte. Nach R öntgen sowohl, 
als auch nach den Versuchen von Otto Schwartz stammen die 
X-Strahlen von derjenigen Stelle der Wand, welche von den Ka­
thodenstrahlen getroffen wird, was ebenfalls mit dem Ursprung der 
elektrischen Erschütterungen zusammentrifft. PTnsere Erklärung 
beleuchtet auch den Unterschied zwischen den Kathodenstrahlen 
und den Röntgen’schen Strahlen. Kathodenstrahlen entstehen 
durch die Bewegung geladener materieller Theilchen oder wenig­
stens in Begleitung einer solchen Bewegung, dem entsprechend 
sind sie als biegsame Stromtheile durch den Magnet ablenkbar. 
Die mit grosser Geschwindigkeit an der Glasfläche anprallenden 
materiellen Theilchen verursachen eine äusserst vehemente Er­
schütterung, welche an der Oberfläche des Glases starke Fluores- 
cenz hervorruft. Diese Wirkung beschränkt sich, der Entstehungs­
art entsprechend, auf die Oberfläche, so zwar, dass sich schon eine 
dünne Schicht irgend eines festen Körpers als undurchlässig er­
weist. Hingegen ist bei den Röntgen’schen Strahlen nach dem 
gegenwärtigen Stande unserer Erfahrungen über das elektrische 
Eernwirkungsgesetz eine Einwirkung des Magneten nicht zu er­
warten ; ausgenommen es würden ausser der Intiuenzwirkung noch 
eigentliche elektrische Ströme auftreten, w-as in der Nähe der 
stark elektrischen Röhren nicht ausgeschlossen ist, besonders da 
die Röntgenstrahlen die Entladung sehr begünstigen. Auch das 
Bereich der Lichterscheinungen ist ein wesentlich anderes, denn 
die Fernwirkung pflanzt sich, wenigstens in Isolatoren, auch in 
das Innere fort, weshalb sich die Lichterscheinungen und die 
photographische Wirkung nicht auf die Oberfläche beschränken, 
sondern sich auch auf das Innere des Körpers erstrecken.

Auch die die Entladungen begünstigende Wirkung der Rönt­
gen’schen Strahlen lässt sich mit unserer Erklärung in Einklang 
bringen, worauf ich aber kein grösseres Gewüclit legen möchte, da
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ja  der Mechanismus dieser Wirkung nicht bekannt ist und daher 
keine wesentliche Stütze der Erklärung bilden könnte.

Nur eine Eigenschaft der Röntgenstrahlen scheint für den 
ersten Augenblick unserer Erklärung zu widersprechen, nämlich 
die Durchdringung guter Leiter, namentlich der Metalle. Denn die 
Influenz der statischen Elektricität reicht nicht über Leiter, und 
mit der Erde verbundene Metalle erweisen sich in dieser Richtung 
als vollkommen undurchdringbar. Bei näherer Betrachtung wird 
auch dieser Einwand alsbald hinfällig. Denn der Grad der Isolirung 
hängt wesentlich von der Dauer der Ladung ab ; die Isolirung ist 
um so vollkommener, je kürzere Zeit die Ladung währt. Schon bei 
der Bestimmung der Dielektricitätsconstante der besten Isolatoren 
mussten kurze Ladungen verwendet werden, und bei leitenden 
Flüssigkeiten, wie beim Wasser, versagt die bei Isolatoren gebräuch­
liche Methode, während unter dem Einflüsse der Hertz’schen 
schnellen Schwingungen sich auch dieser Körper wie ein Isolator 
verhält, und seine Dielektricitätsconstante bestimmbar ist. Der Ge­
danke ist naheliegend, dass unter dem Einflüsse äusserst schneller 
Ladungen, die im Stande sind Lichtschwingungen auszulösen, 
auch die Metalle sich demlsolatoren gleich verhalten, dass ihnen 
auch eine Dielektricitätsconstante zukömmt. In diesem Falle 
würden auch die Metalle keine schützende Wirkung ausüben 
können, selbst wenn sie mit der Erde leitend verbunden wären, denn 
die Ableitung der durch Influenz freigewordenen Elektricität, resp. 
die völlige Entwicklung des elektrischen Stromes würde wegen 
des Widerstandes und der Induction mehr Zeit beanspruchen, 
als während der elektrischen Erschütterung zur Verfügung 
steht.

Aus alldem ist zu seliliessen, dass die Röntgen’sche Erschei­
nung aus äusserst raschen elektrischen Ladungen erklärt werden 
kann, welche in den Körpertheilchen durch Influenz elektrische 
Schwingungen erwecken.

Schliesslich sei noch erwähnt, dass dieselbe Erklärung auch 
mit der magnetischen Wirkung der elektrischen Ströme in Zusam­
menhang gebracht werden kann. Kathodenstrahlen üben eine den 
geradlinigen Strömen entsprechende magnetische Wirkung aus, 
wie aus der Ablenkbarkeit durch Magneten bekannt ist. Diese
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magnetische Wirkung verschwindet plötzlich oder ändert die 
Pachtung, sobald die Strahlen auf die Glasfläche treffen, es ent­
spricht also der elektrischen Ladung in unserem Falle eine 
magnetische Erschütterung, welche zur Erklärung der Erscheinung 
ebenfalls herangezogen werden kann.



5 .

DER EINFLUSS DES GASDRUCKES AUF DIE 
RÖNTGEN’SCHEN ERSCHEINUNGEN.

Von HEEMAXN STRAUSS,

A SSIST E N T  ATI PO LY T E C H N IK  F M  Z F  B F D A P E S T .

Vorgelegt der Akademie in der Sitzung vom 20. April 1896 vom o. Bi. Alois Schüller.

Aus: * Mathematikai és Természet .ndománvi Értesítő* * Mathematischer und Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger der Akademie), Band XIV. pp. 215—219. 1896.

Aus meinen Versuchen geht hervor, dass jeder Factor, wel­
cher die Spannung der sich entladenden Elektricität erhöht, zugleich 
auch die Wirksamkeit der Röntgenstrahlen vergrössert. Vermeh­
rung der den Inductor speisenden Elemente. Anwendung von 
grösseren Inductorien, Einschaltung von Eunkenstrecken zwischen 
Röntgenrohr und Inductor und insbesondere Erhöhung des 
Vacuum's sind die Factoren, welche die Wirksamkeit der Rönt­
genstrahlen steigern.

Fm die Abhängigkeit der Röntgen'schen Erscheinungen von 
der Grösse des Gasdruckes zu untersuchen, exponirte ich bei dem, im 
Entladungsrohr herrschenden, jeweiligen Drucke immer nur einen 
Tlieil der photographischen Platte den Röntgenstrahlen, während­
dem die übrigen Theile der Platte mit 4 Mm. starkem Zink bedeckt 
waren. Die Dauer der Exposition 2 Minuten), sowie die Entfer­
nung der Platte von dem mit der Quecksilber-Luftpumpe verbun­
denen Entladungsrohre (16 Centimeter) war bei den aufeinander­
folgenden Expositionen gleich gross ; verändert wurde nur der 
Gasdruck im Entladungsrohr, auf dessen Grösse sowohl durch die 
Länge einer den Elektroden parallel geschalteten Funkenstrecke,
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als auch durch ein an der Luftpumpe angebrachtes Manometer 
gefolgert werden konnte.

Die Versuche zeigten, dass bei fortschreitender Evacuirung 
die Wirksamkeit der Röntgenstrahlen so lange zunimmt, bis die 
Entladungen im Innern des Rohres ausbleiben und statt dessen 
theils an der Oberfläche des Entladungsrohres, theils zwischen der 
Kathode und der sie umgebenden Glaswand stattfinden. Am auf­
fälligsten ist die Erhöhung der Wirksamkeit während die parallele 
Funkenstrecke yon 1 Centimeter auf 8 Centimeter Länge steigt, 
darüber hinaus nimmt die Wirkung nur mehr wenig zu und bei 
engen Röhren, besonders wenn in dem die Kathode umgebenden 
Glase Luftröhrchen sind, kann es Vorkommen, dass bei weiterer 
Evacuirung die photographische Wirkung geringer wird; der 
Grund davon liegt darin, dass bei hohem Vacuum ein Theil der 
Elektricität sich zwischen der Kathode und der benachbarten 
Glaswand entladet und die starken Ladungen der Rohrwandung 
das Kathodenstrahlenbündel beeinflussen, ablenken und eventuell 
gar nicht zustande kommen lassen.

Da bei hohem Vacuum die an der Oberfläche des Glases auf­
tretenden Entladungen das Rohr leicht durchschlagen, so ist es 
zweckmässig nur so weit zu evacuiren, bis die zu den Elektroden 
parallel geschaltete Funkenstrecke die Länge von 8 Centimeter 
nicht überschreitet, dann geben die Röntgen-Röhren in 20 Centi­
meter Entfernung binnen 2 Minuten gute photographische Bilder. 
Wenn aber das Rohr vor dem Abschmelzen nicht genügend erhitzt 
wurde, so steigt der Gasdruck durch die von der Rohrwandung 
unter der Einwirkung der Kathodenstrahlen sich loslösenden 
Gase derartig, dass die Länge der entsprechenden Funkenstrecke 
minimal und das Rohr unbrauchbar wird. In Hinsicht auf die 
Erhitzung benöthigen die Entladungsrohren je nach der Qualität 
des Glases, aus dem sie verfertigt wurden, mehr oder weniger Zeit 
lind Sorgfalt: Röhren aus leicht schmelzendem Glase müssen ge­
wöhnlich sehr stark und lange Zeit hindurch erhitzt werden, damit 
sie längere Zeit in brauchbarem Zustande verbleiben; dabei 
kommt es häufig vor, dass das Glas an der Stelle, wo die Katho­
denstrahlen es treffen, schmilzt oder springt; hingegen werden 
Entladungsrohren aus schwer schmelzbarem Glase durch eine­
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einzige, nicht sehr lange dauernde Erhitzung so weit gebracht, 
dass man sie 3—4 Stunden lang ununterbrochen benützen kann, 
ohne dass der Gasdruck oder die parallele Funkenstrecke sich 
merklich ändern würde. Solche Entladungsrohren aus schwer 
schmelzendem Glase fluoresciren unter der Einwirkung der 
Kathodenstrahlen nicht mit grünem, sondern mit blauem Licht, 
was aber in Hinsicht auf die photographische Wirksamkeit keinen 
Unterschied macht; ein grosser Yortheil derselben ist, dass sie 
nicht springen, weder an der Stelle, wo das Platin eingeschmolzen 
ist, noch wo die Kathodenstrahlen auf die Wand treffen.

Die photographische Wirkung eines Entladungsrohres ist 
desto stärker, je kleiner die Fläche ist, auf welcher die Kathoden­
strahlen die Glaswand treffen; aus diesem Grunde sind Kugel- 
Kathoden und zu enge Köhren zu vermeiden. Bei Anwendung 
ebener Kathoden muss man dafür sorgen, dass das wirksame 
Kathoden-Strahlenhündel thatsächlich zustande komme ; bekannt­
lich tritt bei entsprechendem Gasdruck aus ebenen Kathoden ein 
auf ihrer Oberfläche senkrechtes Strahlenbündel aus, dessen 
Durchmesser anfangs gleich dem der Kathode is t; sowie sich der 
Gasdruck verringert, wird das Strahlenbündel immer enger und 
geht schliesslich aus jenem Punkte der Kathode hervor, welcher 
in der Axe des Entladungsrohres liegt, gleichgültig ob er mit dem 
Mittelpunkte der Kathode zusammenfallt, oder nicht. Dieses Strah­
lenbündel, welches die wirksamsten ßöntgenstrahlen erweckt, 
kommt nur dann zustande, wenn die ebene Kathode sich in einer 
genügend weiten cylindrischen Röhre befindet, welche die Katho­
denstrahlen sozusagen lenkt; es kommt hingegen nicht zustande, 
wenn die Kathode in einem sich trichterförmig erweiternden Theile 
einer Röhre nahe zur Glaswand angebracht ist, oder sich im Kno­
tenpunkt einer kreuzförmigen Röhre befindet; dann treten aus 
der Kathode in jeder Richtung Strahlen aus, das Rohr fluorescirt 
überall, die Wirkung vertheilt sich auf eine grosse Fläche, ist aber 
in Folge dessen sehr gering.

Bei engen Röhren wird das Kathoden-Strahlenhündel mit 
fortschreitendem Vacuum ausserordentlich dünn und kann auch 
ganz verschwinden, wenn die Entladungen an der Rohrwandung 
auftreten.
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Bei jenen Entladungsrohren, in denen das Kathoden-Strah- 
lenbündel auftritt, scheint auf die Wirksamkeit der Röntgen­
strahlen ausser dem Gasdruck auch der Abstand der Kathode von 
der gegenüberliegenden Glaswand Einfluss zu haben. Nehmen 
wir z. B. eine Röhre, in welcher die übrigens gleichgrossen Elek­
troden in verschiedenen Entfernungen von der gegenüber liegen­
den Glaswand sind, so finden wir, dass sowohl die zu den Elektro­
den parallel geschaltete Funkenstrecke, als auch die Wirksamkeit

der Röntgenstrahlen sich auffällig verändert, wenn wir die Rich­
tung der Entladungsströme im Rohre umkehren, trotzdem inzwi­
schen sowohl der Gasdruck, als auch die gegenseitige Entfernung 
der Elektroden unverändert bleibt.

Um diese Erscheinung zu untersuchen, verfertigte ich aus 
schwer schmelzendem Glase ein mit 4 Elektroden versehenes Rohr 
(siche die Figur), in welchem jede Elektrode einen anderen Abstand 
von der gegenüberliegenden Glaswand hatte. Zur Beurtheilung 
der Wirkung machte ich aus gleicher Entfernung gleich lang 
dauernde photographische Aufnahmen, fand es jedoch einfacher 
und dennoch vollkommen entsprechend, Balmain’sche Stoffe an­
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zuwenden, welche in eine Cartoncassette geschlossen und den 
Röntgenstrahlen ansgesetzt, durch die Intensität des Fluorescenz- 
lichtes ein gut abschätzbares Maass für die Wirkungsfähigkeit der 
Röntgenstrahlen liefern.

In den folgenden Tabellen will ich die Resultate dreier Ver­
suche bei verschiedenem Gasdrucke angeben, wobei ich bemerke, 
•dass in jeder Abtheilung der Gasdruck constant blieb :

I.

Kathode Anode Funkenstrecke Fluorescenzlickt

a b 16 Null, finster
b a 34 « Schwach hell

a c 16 « Null, finster
c 46 « Stark hell

b c 32 « Schwach hell
c b 49 « Stark hell

I I .

Kathode Anode Funkenstrecke Fluorescenzlicht

a b 31 Schwach hell
b a 59 « Stark hell

n c 33 « Schwach hell
c a 92 « Sehr hell

b c 58 « Stark hell
c 88 « Sehr hell

I I I .

Kathode Anode Funkenstrecke Fluorescenzlicht

a ~ b  ~ 37 Sehr schwach
b a 76 « Sehr stark

a c 36 « Sehr schwach
c a 100 « Sehr stark

b c 82 « Sehr stark
c b 100 « Sehr stark



7 4 H E R M A N N  ST R A U S S .

Wurde die Elektrode a zur Kathode gemacht und die Eva- 
cuirung weiter fortgesetzt, so wurde das entsprechende Fluores- 
cenzlicht fortwährend intensiver und erreichte eine ausserordent­
liche Stärke, wenn die Funkenstrecke 60 Mm. erreichte; inzwi­
schen wurde aber die der Kathode gegenüberliegende Stelle der 
Glaswand so heiss, dass das Kohr nach Unterbrechung des Induc­
tors sprang.

In den Tabellen befindet sich in der ersten Columne die als 
Kathode gebrauchte Elektrode, in der zweiten Columne die Anode, 
in der dritten die entsprechende zu den Elektroden parallel ge­
schaltete Funkenstrecke, und in der vierten die Stärke des Flu- 
orescenzlichtes, welches die Balmain’schen Stoffe unterhalb der 
jeweiligen Kathode zeigten. In je zwei übereinander liegenden 
und mit derselben Zahl bezeiclmeten horizontalen Keiben ist der 
Elektroden-Abstand constant und nur die Richtung der elektri­
schen Entladungen entgegengesetzt.

Wie man aus den Tabellen ersieht, ist bei gleichem Gas­
drücke und gleichem Elektrodenabstande die Wirksamkeit der 
Röntgenstrahlen und auch die Länge der Funkenstrecke abhängig 
von der Entfernung der Kathode von der gegenüberliegenden 
Glaswand: je grösser diese Entfernung ist, desto grösser ist die 
entsprechende Funkenstrecke, desto stärker die Wirkung der 
Röntgenstrahlen und desto früher kann man mit dem Rohr pho- 
tographiren, wohingegen Röhren, in denen die Kathode nur einige 
Centimeter von der Wand entfernt ist, erst bei höchstem Vacuum 
gute Bilder liefern.

Zugleich sieht man, dass es zur Beurteilung der Verhält­
nisse nicht genügend ist den im Entladungsrohre herrschenden 
Gasdruck anzugeben, sondern man muss vielmehr die Länge der 
zu den Elektroden parallel geschalteten Funkenstrecke kennen, 
um auf die Güte des Entladungsrohres folgern zu können; denn 
nach meinen bisherigen Erfahrungen liefern verschiedene Entla­
dungsrohren bei gleicher Funkenstrecke nahezu gleich intensive 
Röntgenstrahlen.
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Das Vorkommen der M agneteisensteine.

In den reichhaltigen Erzeisenlagern des Krassó-Szörényer 
Comitats, in dem Moravitza-Dognácskaer Gebirgszuge, namentlich 
neben dem Dorfe Moravitza findet sich an den Contactstellen des 
sogenannten Banatits (Trachyt und Glimmer) mit dem Kalkstein 
stellenweise reines Magneteisenerz und Botheisenerz in grossen 
Massen, auf welche schon in alten Zeiten lebhafter Bergbau be­
trieben wurde. Ausser diesen zwei Eisenerzen kommt am häufigsten 
Pyrit, Tremolit, Augit oder Serpentin und silberhaltiger Bleiglanz 
vor, eingeschlo3sen von unregelmässigen Contactgesteinen aus 
Granat, stellenweise aus Tremolit, Augit oder Serpentin bestehend. 
Dieses Erzlager erstreckt sich von Ezeres bis zur Donau auf eine 
Länge von 20 geogr. Meilen. Die Tiefe desselben beträgt bis 
150 Meter.

Im Bergort Eisenstein (Vaskő) bei Moravitza ist Magneteisen­
erz überwiegend, und beträgt 80 Procent des gesammten hier vor­
kommenden Eisenerzes. Brauneisenerz, Botheisenerz und Haematit
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machen 20 Procent aus. Das Rotheisenerz findet sich in Dognácska 
in grösserer Menge.

Diese erzführenden Contactgesteine, die Verhältnisse ihres 
Vorkommens, sowie die darin häufig vorkommenden sehr ver­
schiedenen Mineralien und Krystalle sind sowohl für den Berg­
mann, als den Geologen, Mineralogen und Krystallographen von 
ganz besonderem Interesse und Wichtigkeit. Die hier in grosser 
Menge und oft von ganz bedeutender Kraft vorkommenden Magnet­
steine oder natürlichen Magnete sind auch für den Physiker von 
besonderem Interesse.

Diese Magneteisenerze kommen grösstentlieils gelagert vor, 
doch findet man sie häufig auch lose, namentlich im Bolus, und 
man findet unter diesen von poröser Structur oft die kräftigsten 
Naturmagnete.

Die von den Bergleuten attractorische Eisenerze genannten 
Magnetsteine sind an manchen Orten, namentlich am Tagbau bei 
Danieli von so bedeutender magnetischer Kraft, dass bei dem Ab­
bau derselben oft 3 cm lange Späne an den Bruchstücken hängen 
bleiben, und faustgrosse Stücke manchmal Eisengegenstände von 
'/a Kilogramm zu tragen vermögen. In solchen attractorischen 
Eisenerzen ist es äusserst schwer und oft beinahe unmöglich Bohr­
löcher für Sprengungen von 30—50 cm Tiefe anzubringen. Den 
Namen Magnetit hat dieses Eisenerz, dessen chemische Zusammen­
setzungin ganz reinem Zustande Fe30 4 ist, von seiner magnetischen 
Eigenschaft erhalten.*

Magnetisches Verhalten des Magnetits.

Mit der Untersuchung des natürlichen Magnetismus des 
Magnetits und anderer Eisenerze, wie z. B. des Pyrrhotits (Fe7Ss), 
auch Magnetkies genannt, befassten sich fast ausschliesslich nur 
Mineralogen. Dieselbe beschränkte sich auf den Nachweis der 
magnetischen Polarität mit Hilfe einer Richtungsnadel. Numerisch 
wurde das magnetische Verhalten des Magnetits zuerst von E. B e c ­

* Diese geologischen und bergm ännischen D aten habe ich einer Ab­
handlung  des B ergingenieurs J o s e f  F uc sk ó  entnom men.



querel 1845 untersucht,* und zwar bei geringen magnetisiren- 
den Kräften. Er fand den specifischen Magnetismus desselben im 
Vergleich zu dem des Stahls bei gleicher magnetisirenden Kraft 
gleich 048.

Bei grösseren und namentlich bei mittelstarken magnetisi­
renden Kräften wurde der Magnetit 1878 von A. L. H olz ** unter­
sucht, welcher aus einem Magnetitexemplar aus der Mineralien­
sammlung der Berliner Universität drei vierseitige Prismen von 
verschiedener Grösse schneiden und möglichst gleich geformte Pris­
men aus Stahl anfertigen liess und dieselben auf ihr gesammtes 
magnetisches Verhalten mit einander verglich. Die Magnetisirung 
geschah mittels elektrischer Ströme in einer geeigneten Spirale, 
die Messung der relativen magnetischen Momente mit Hilfe eines 
Spiegelgalvanometers. Er fand den remanenten Magnetismus des 
Magnetits P58-mal grösser, als den des Stahls; ferner, dass bei 
zunehmenden magnetisirenden Kräften das Verhältniss der Magne­
tismen beider Körper sich der Einheit nähere.

Der von H olz untersuchte Magnetit war nicht frei von Kissen 
und Bruchstellen, und konnten deshalb keine ganz gleichen Stahl­
prismen angefertigt werden; was die Genauigkeit der Vergleichung 
beeinflusste; auch ist der Eisengehalt des von ihm untersuchten 
Magnetits nicht angegeben.

Zur Erzielung stärkeren Magnetismus hatte er die unter­
suchten Prismen mit dem einen Pole eines kräftigen Elektromag- 
nets in Berührung gebracht. Die von mir angestellten Versuche 
ergaben das Resultat, dass je nach der Art und Weise des Ab­
hebens von der Polfläche des Elektromagnets der von den Prismen 
angenommene remanente Magnetismus ein sehr verschiedener 
war. Es bleibt also, um Vergleichungen auch bei stärkeren magne­
tischen Kräften mit Sicherheit anstellen zu können, keine andere 
Methode, als die Herstellung starker Magnetfelder mittels starker 
Ströme in geeigneten Spiralen.

Bei meinen Untersuchungen hatte ich die Steigerung des

ÜBER MAGNETEISENSTEINE IM EISENERZLAGER BEI MORAVITZA. 7 7

* B e c q u e r e l  E. Compt. rend. Vol. 20. p. 1708, 1845.
** A. L. H olz. Ann. der Phys. u. Chemie. Neue Folge. Bd. V, p. 169.

1 8 7 8 .
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remanenten Magnetismus bis zum Sättigungspunkte des Magnetits 
und des Stahls durch Anwendung dynamoelektrischer Ströme er­
reicht. Sämmtliche von mir untersuchten Magnetite aus dem 
Moravitzaer Eisenerzlager waren frei von Sprüngen und Rissen, 
so dass die daraus geschnittenen Prismen scharfe Kanten und 
Ecken hatten und auch an den Ebenen derselben kein Continui- 
tätsmangel sichtbar war. Bei einem vierseitigen Magnetitprisma 
von 61*421 Procent Eisengehalt und von den Dimensionen 8*41, 
2*41, 1*92 cm und einem gleich grossen und gleich geformten 
Prisma aus glashartem Stahl wurde der magnetisirende Strom in 
einer geeigneten Spirale allmählig bis zu 16 Ampere gesteigert, 
wobei der Stahl das Maximum seines remanenten Magnetismus 
erreicht hatte, der Magnetit aber noch nicht. In diesem Zustande 
war der specifische Magnetismus des Magnetits 2*26-mal grösser, 
als der des Stahls. Der in relativem Maasse durch Scalentheile aus- 
gedrückte remanente Magnetismus wurde mittels eines Spiegel­
magnetometers gemessen, wobei die Prismen in ost-westliche Lage 
gebracht wurden.

Bei weiterer Steigerung des Stromes in der Magnetisirungs- 
Spirale bis zu 25 Amp., hatte auch der Magnetit seinen magnetischen 
Sättigungspunkt erreicht und einen Ausschlag der Magnetnadel 
von 13*5 bewirkt, während der Stahl auch bei dieser Stromstärke 
denselben Ausschlag von 8*5 bewirkte, wie bei 16 Amp. Stromstärke. 
In diesem Zustande war der specifische Magnetismus des Magne­
tits 2*356-mal grösser, als der des Stahls. Durch Inductionsver- 
suche wurde das Yerliältniss 2*405 gefunden.

M agnetisches Verhalten anderer Eisenerze.

Auch unter den Pyrrhotiten, den sogenannten Magnetkiesen, 
deren chemische Zusammensetzung auf den reinen Zustand reducirt 
durch Fe7S8 ausgedrückt ist, findet man oft natürliche Magnete. 
Und es vermag dieses Eisenerz nach meinen Untersuchungen in 
einem kräftigen Magnetfelde ein ganz bedeutendes Quantum von 
remanentem Magnetismus anzunehmen. Die von mir unter­
suchten Pyrrhotite waren von drei verschiedenen Fundorten 
(Borév, Oravicza und Oradna) und von verschiedenem Eisen-



gehalte.* Bei einem Exemplar von prismatischer Form und von 
57‘5S Procent Eisengehalt war der speeitische Magnetismus des 
Pyrrhotits 3'56-mal kleiner, als der des Magnetits und im Vergleich 
zu Stahl =  0*66.

Auch den Haematit Fe3Oal habe ich auf sein magnetisches 
Verhalten untersucht und bei einem bis zum Sättigungspunkte 
magnetisirten Haematitprisina dessen specifischen Magnetismus im 
Vergleich zu Stahl =  0*214 gefunden.

Eebergehend alle meine bisherigen Beobachtungen, welche 
zusammen das nähere magnetische Verhalten der angeführten 
Eisenerze bestimmen, will ich nur jene erwähnen, welche sich auf 
die bei Moravitza vorkommenden natürlichen Magnete beziehen.

Magnetische Polarität der gelagerten Magnetitmassen.

Die erste Sammlung von Magnetitexemplaren, welche mir 
auf mein Ansuchen von der Reschitzaer Oberbergbauverwaltung 
zu meinen Untersuchungen gesendet wurde, enthielt zwar keine 
namhaften natürlichen Magnete, diese waren aber frei von Pässen 
und daher zu Magnetisirungszwecken sehr geeignet.

Im -Jahre 1894 hatte ich das Vorkommen dieser Aaturmag- 
nete an Ort und Stelle einer ersten Beobachtung unterzogen, be­
sonders bezüglich der Polarität der an der Erdoberfläche auftre­
tenden Magneterze und der Lage der magnetischen Pole derselben. 
Zu die-en Untersuchungen hatte ich theils Boussolen. theils Pen­
del au ' Eisenkügelchen verwendet. Es zeigte sich, dass die magne­
tische Wirkung dieser gelagerten Magnetite stellenweise eine sehr 
bedeutende ist, und dass in verschiedenen oft kaum 50 cm über­
einander gelegenen freien Schichten entgegengesetzte Polaritäten 
herrschen, ja da>> selbst in derselben horizontalen Schichte die 
Polarität häufig wechselt, und dass an den Übergangsstellen vom 
Nord- zum Südmagnetismus die Boussolennadel die Xord-Süd- 
Richtung annahm. Ist bei diesen Beobachtungen die Boussolen­
nadel in eine schiefe Lage gerathen und infolge von Berührung 
der Spitze mit der Scala in ihrer freien Bewegung gehemmt

ÜBER MAGNETEISENSTEINE TM EISENERZLAGER BEI MORAYITZA.

* D ie chem ische A nalyse wurde von Dr. G é z a  X yirede ausgeführt.
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worden, so fand momentan eine Umkehrung ihrer Polarität statt,, 
was bei diesen Beobachtungen öfters vorkam und schwer zu ver­
meiden war.

Aus diesen ersten Beobachtungen kann bezüglich der Lage 
der Pole dieser noch gelagerten Magneterze noch kein sicherer 
Schluss gezogen werden. Es ist möglich und sehr wahrscheinlich, 
aber noch nicht entschieden, dass auch bei diesen Eisenerzen, 
sowie bei einer verticalen oder im magnetischen Meridian ge­
neigten Eisenstange infolge der Inductionswirkung des Erd­
magnetismus die Pole sich lagern. Ferner, dass auch der Wechsel 
der Pole in derselben horizontalen Schichte auf eine Inductions­
wirkung dieser Magneterze aufeinander zurückzuführen ist. Von 
den Inductionswirkungen hängt sehr wahrscheinlich nicht nur die 
Lage, sondern auch die Intensität dieser Pole ab. Auch ist es sehr 
wahrscheinlich, dass die aus ihrer ursprünglichen Lagerungsstelle 
entfernten Stücke dieser Magneterze ganz andere magnetische 
Kräfte haben, als dort.

Nur durch öfters wiederholte Untersuchungen wird es mög­
lich sein, mehr Licht über diese Erscheinungen zu verbreiten.

Specifischer Magnetismus einiger Magneterze.

Aon den vielen natürlichen Magneten, die ich aus Moravitza 
erhielt, hatte ich 10 Exemplare auf ihren relativen Magnetismus 
untersucht und einige darunter von ganz bedeutender magnetischer 
Kraft gefunden. Die Piesultate dieser Messungen sind in folgender 
Tabelle zusammengestellt, in welcher A die aus einer Entfernung 
100 cm verursachten Scalenanschläge, P  die Gewichte der einzelnen 
Magneterze in Grammen ausgedrückt, und M den specifischen 
Magnetismus derselben bedeutet.

Magnetit A p M

I 43-20 2987-0 0-0144
II 30-65 2054-6 0-0149

III 15-00 981-5 0-0152
IV 16-15 1064-4 0-0152

V 22-65 1329-2 0-0170
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Magnetit A

VI 11*95
VII 30*00

VIII 23*90
IX 111*50
X 12*25

p M

686*4 0*0175
1435*0 0*0209
1065*0 0*0224
3968*0 0*0281

322*2 0*0380

Das oben erwähnte, bis zum Sättigungspunkt mágnetisirte 
Stahlprisma (8*41, 2*41, 1*92 cm) A gab aus derselben Entfernung 
vom Magnetometer einen Ausschlag von 13*4. Dessen Gewicht be­
trug 316*75 Gramm, der specifische Magnetismus 0*0423 und das 
magnetische Moment in absolutem Maasse 850*5 C^G^S*1. Diesem 
am nächsten steht das Exemplar X, das Verhältniss beider

X
A

0*0380
0*0423 =  0*898.

Man sieht, dass unter diesen Eisenerzen häutig Naturmagnete 
mit bedeutendem Magnetismus Vorkommen. Dem Magnetismus 
von X am nächsten steht der von IX; das Verhältniss des letzteren 
zu dem des Stahls beträgt 0*664. VI und V haben gleichen speci- 
tischen Magnetismus, ebenso IV und III, sowie auch II und I. Das 
Verhältniss des stärkeren zu dem schwächsten ist gleich 2*64.

Auch unter den Magnetkiesen (Pyrrhotit) findet man oft 
Exemplare von bedeutendem natürlichen Magnetismus. Bei einem 
Exemplar von Borév, dessen Gewicht 927*6 g betrug, war der 
Nadelausschlag des Magnetometers aus einer Entfernung von 
100 cm -|- 14*8 und —16*0; dessen specifischer Magnetismus 
0*0166, so gross also, wie bei V.

Tragkraft eines natürlichen Magneten.

Unter den Magnetiten findet man auch solche Naturmagnete, 
deren magnetische Kraft die der oben angeführten übersteigt und 
dem specifischen Magnetismus des bis zum Sättigungspunkt 
magnetisirten Stahls sehr nahe kommt. Auch ich besitze einen 
kräftigen natürlichen Magneten, den ich noch 1865 von meinem 
Oheim, damaligen Bergdirector von Dognäcska und Eisenstein,

Mathematische und Naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. XIV. 6
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erhielt. Er hat eine runde Form und ein Gewicht von 1008 g. 
Die drei Hauptausdehnungen desselben betragen: in der Richtung 
der Pole 6 cm, in den darauf normalen Richtungen 8, respective 
Ocm. Von Eisenfeilicht zieht er eine ganz beträchtliche Menge an, 
und vermag die Magnetnadel schon aus grosser Entfernung ab­
zulenken. Am Magnetometer betrug die Ablenkung aus dem 
magnetischen Meridian aus 100 cm Entfernung 42 Scalentheile, 
und sein specifischer Magnetismus 0‘416, daher soviel, wieder des 
erwähnten Stahls. An einem dünnen Draht aufgehangen, stellt er 
sich trotz der Torsion im magnetischen Meridian ein.

Zur Bestimmung seiner Tragfähigkeit liess ich zuerst davon 
ein genaues Modell aus Gyps, und dann zu diesem eine passende 
Armatur aus weichem Eisen anfertigen. Mit dieser Armatur ver­
sehen waren bei einer ersten Messung 1888 zur Abreissung seines 
Ankers 800 g nothwendig. Durch Vergrösserung der Polflächen 
und Annäherung derselben aneinander bis ®auf 3 mm, wurde die 
Tragkraft des natürlichen Magneten bei einem zweiten Versuch 
gleich 1099 g gefunden. Dieses Gewicht war schon grösser, als 
sein Eigengewicht. Nachdem derselbe dann mit 400 g längere Zeit 
belastet war, und bei einem neuen Versuche die Belastung durch 
Aufschütten von Sand in eine Schale allmählig gesteigert wurde» 
fand man die Tragkraft gleich 1411 gr. Bei einem zweiten Versuch, 
gleich nach dem ersten, waren schon 1099 g hinreichend zur Ab­
reissung des Ankers. Nun wurde derselbe mit 1 kg belastet und 
an einem passenden Gestell aufgehangen, welches gestattete, 
mittels einer Schraube den Magnet, respective die am Anker 
hängende Schale allmählig von seiner Unterlage abzuheben. Ein 
neuer Versuch ergab nun eine Tragkraft von 2730 g und spätere 
Versuche ergaben noch grössere Werthe.

Bergbau am Eisenstein.

Aus Mauerüberresten von Hochöfen und anderen hier ge­
fundenen Gegenständen konnte nachgewiesen werden, dass schon 
die Römer in den reichhaltigen und ausgedehnten Eisenerzlagern 
von Moravitza-Dognatska Bergbau betrieben haben. Später, um das 
Jahr 1718 reichten die gehobenen Erze für vier Hochöfen aus, von
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welchen zwei in Deutsch Bogsán und zwei in Reschitza errichtet 
waren. Einen ganz bedeutenden Aufschwung erhielt der hiesige 
Bergbau im Jahre 1855 durch die damalige priv. Oesterreichisch- 
Ungarische Staatsbahn-Gesellschaft, welche sämmtliche im Comi­
tate Krassó-Szörény gelegenen Aerarial-Bergwerke, Waldungen 
und Domänen ankaufte.

In früheren Zeiten, so lange noch die Eisenerze am Tag und 
nahe unter der Erdoberfläche lagerten, wurde der Bergbau zu Tag 
und in Schächten betrieben und aus letzteren die Erde zu Tag be­
fördert. Gegenwärtig wird in unter einander liegenden Stollen ge­
arbeitet, und die in derben Massen vorkommenden Magnetite 
durch Dynamit gesprengt. In dem begonnenen Stollen wird der 
Bergbau bis zu einer gewissen Tiefe fortgesetzt und die abgebauten 
Erze durch Hunde an den Tag befördert. Dann wird ein neuer 
Stollen angelegt und der Bau nach abwärts betrieben. Die Spren­
gungen erfolgen planmässig zu gleicher Zeit, während dessen die 
Arbeiter sich auf sichere Orte flüchten.

Während meines letzten Aufenthaltes in Eisenstein, 1894, 
wurde an zehn verschiedenen Punkten der Bergbau betrieben, und 
jährlich in Eisenstein und Dognatska, nach Angabe des Betriebs­
leiters die bedeutende Summe von 120,000 Tonnen Eisenerze ab­
gebaut, und dabei 1000 Bergleute beschäftigt. Von den höher ge­
legenen Stollen werden die Erze mittels schiefer Ebenen, welche 
mit einfacher Bremsevorrichtung versehen sind, in das Thal be­
fördert. Die eine schiefe Ebene hat eine Höhe von 69 m, die andere 
eine solche von 45 m. Die untere liegt 487, die obere 460*6 m hoch 
über dem Meeresspiegel. Der höchste Stollen liegt 164 m über der 
Thalsohle.

Verhältniss des Eisengehaltes der Magnetite zu ihren mag­
netischen Momenten.

Der Eisengehalt der an verschiedenen Stellen abgebauten 
Magneterze beträgt, nach den im chemischen Laboratorium der 
Gesellschaft durchgeführten Analysen, 46*592 bis 57*585 Procent. 
Einzelne reine Exemplare enthalten viel mehr reines Eisen, z. B. 
-die von mir auf ihren Magnetismus untersuchten Exemplare ent­

6 *



84 ANTON ABT.

hielten, nach den Analysen des Herrn B. R ü z ic k a , 61 *42, 67*527 
und 67*850 Procent Eisen.

Ich habe die magnetischen Momente der aus diesen ver­
schiedenen Magnetitexemplaren geschnittenen und bis zu ihrem 
Sättigungspunkt magnetisirten Prismen mit dem absoluten Eisen­
gehalt derselben verglichen und annähernd eine constante Ver- 
hältnisszahl erhalten, wie dies aus der folgenden Tabelle ersicht­
lich, in jvelcher Q den absoluten Eisengehalt und M das relative 
magnetische Moment bedeutet.

Eisenerz. Eisengehalt
0 M Q

in Procenten. M

I 61*42 112*90 13*5 8*36
II 61*42 111*28 12*5 8*90

III 67*527 96*22 10*7 8*99
IV 67*850 125*15 15*0 8*34

Zur genaueren Feststellung dieses Verhältnisses sind weitere 
Bestimmungen nöthig, namentlich mit solchen Eisenerzen, deren 
Eisengehalt mehr verschieden ist, zu welchen Bestimmungen Pris­
men von gleichen Längen nothwendig sind, da nach meinen 
Untersuchungen auch bei Magnetitstäben das magnetische Moment, 
wie bei dem Stahl mit der Länge zunimmt.
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ADJUXGIRTE QUADRATISCHE FORMEN.

Gelesen in der Sitznng Tom 20. Januar 1896.

Von GUSTAV KADOS

C. M. D E R  A K A D E M IE . PR O FESSO R  AM KÖN. E N G . JO S E F S -P O L Y T E C H N IK U M  ZU B U D A PEST.

Aus: «Mathematikai és Természettudományi Értesítő» (Mathematischer und Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger der Akademie). Band XIY. pp. 26—32. 1896.

Die Coefficienten der quadratischen Form
n
^ c i k ^ i x k (Cik=Cki)

t=1 fc=l

kann man als Unterdeterminanten ersten Grades der Matrix

c =  c i k  

(t, k = 1, 2, . . ., n)

auffassen. Es mögen die in dieser Matrix enthaltenen Subdeter­
minanten m-ten Grades durch:

Wm) W/n) 
G l  j U*i2 ,

Ww)
. . . , ,

( t= l, 2, . . . • * ! fl=(m))
bezeichnet werden, wo

Ci,ik, c U k a *Am
_ G,A-, Ci2A2

C. 1. C ■ 7.*771*1 *771*2 • * * I.
l m n m

ferner i und k zur Bezeichnung der Combination rn-ter Classe 
ohne Wiederholung: (t„ ii im) und (kv k2, . . . km) der
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Elemente 1 n verwendet wurde. Dies ist offenbar zulässige
da man unter den Combinationen der Elemente 1, 2..........n eine
Reihenfolge festsetzen, und hiedurch zwischen ihnen und den 
Zahlen der Reihe

eine gegenseitig eindeutige Beziehung hersteilen kann.
Mittels der eben charakterisirten Subdeterminanten m-ten 

Grades der Matrix c kann man nun wieder eine quadratische Form 
bilden:

diese Form soll als die m-te adjungirte Form von /j bezeichnet 
werden. Diese Terminologie rechtfertigt der Umstand, dass sich 
aus fm im Falle m —n — 1, die von G auss herrührende gewöhnliche 
adjungirte Form ergiebt, so dass die eben definirten Formen 
geradezu als Verallgemeinerungen dieser gelten können.

In der Geometrie, Algebra, aber ebenso auch in der Zahlen­
theorie ist die gleichzeitige Verwendung der gegebenen Form 
mit deren höheren adjungirten Formen oft mit bedeutendem 
Vorth eile verbunden. Dieser Umstand hat mich bewogen in der 
vorliegenden Arbeit einige einfache Eigenschaften dieser höheren 
adjungirten Formen zu veröffentlichen. Diese Eigenschaften sind 
in den unten zu entwickelnden Sätzen formulirt.

1. Satz. Ist die gegebene Form f\* definit positiv, so sind 
auch alle ihre adjungirten Formen dieser Art; ist hingegen f\ 
definit negativ, so ist fm definit positiv oder negativ, je nachdem 
m eine gerade oder ungerade Zahl ist.

Wird nämlich /j durch Anwendung einer reellen orthogo­
nalen Substitution auf die Form

* Bezüglich f v  so wie bezüglich der darauf anzuwendenden Substi­
tu tionen setzen wir voraus, dass sie reell sind.

/»,= J  J  C Ä * * ;i=1i=k
(m=1, 2, . . . , n — 1)

i°i y \ y \  H------- \~,°n y,(2n
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gebracht, so sind — wie es bekannt ist — die Coefficienten

P\ > P<a > • • • > i°n

die Wurzeln der charakteristischen Gleichung

G i — p C|2 . .• • C \n

c 12 CA2 P • • c%n

C nl C n l ■ • c n n

Wird nun f m  gleichfalls durch die orthogonale Substitution 
zur Quadratsumme umgestaltet, so werden die Coefficienten der­
selben durch die Wurzeln der Gleichung

Mm)Lu  —p
Mm) Mm)

■ • DiftDü

(Dm (fi) =  j
Mm) cSS’- p  . Mm) 

• • D2 ̂

C/j.1 c„2 • • G« ̂  p

angegeben. Die Wurzeln dieser Gleichung* ergeben sich jedoch 
aus dem Producte

P a  a  j  P  A  P j  • * • P a  ' *1*2 . m é ijn  *1 2̂ lm

indem man an Stelle des . . .  i m  der Reihe nach die sämmtlichen 
Combinationen m-ter Classe der Elemente 1 , 2 , . . . ,  n setzt.

Ist nun /j definit positiv, so werden, da die Wurzeln

P  | , P% > • • • > P n

sämmtlich positiv sind, auch die Producte pixpî  ■ ■ • im sämmtliche 
positiv und auf solche Weise wird, nachdem dann jeder Coefficient 
der Quadratsumme des fm positiv ist, fm eine definit positive Form. 

Ist jedoch /j definit negativ ist, so haben, da jede Zahl der
Reihe

p  i > P i  > • • • > p n

* S iehe: «Die Theorie der adjungirten Substitutionen.» Math. u. Na- 
turw iss. Berichte X. Band, p. 98.
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negativ ist, die sämmtlichen Wurzeln . . . i ein positives oder 
negatives Vorzeichen, je nachdem m gerade oder ungerade ist; 
demzufolge ist auch fm definit positiv oder negativ, je nachdem m 
eine gerade oder ungerade Zahl ist.

2. Satz. Ist f { indefinit, so sind auch sämmtliche Formen

fl, u fn - 1
indefinit.

In diesem Falle enthält nämlich die Reihe

pl , , • • • , Qn

positive und auch negative Wurzeln. Bezeichnet man die posi­
tiven Wurzeln durch

Q i ,  Q i ,  ••> Q h

die negativen hingegen durch

Q k + l 5 Q k + 2’ •*•’ Q n

so ist die Anzahl der positiven Wurzeln der Gleichung 0 m ( p ) —  0

+
k

m — 2
n —k

2 m-
n—k

+

die der negativen Wurzeln hingegen

N m
/ k 
\m — 1

k
m —3

k \ 
m —5)

und da P m und N m in jedem Falle positiv sind, so werden in der 
Quadratsumme der Form fm stets positive und negative Coefficien- 
ten Vorkommen, demzufolge f m eine indefinite Form ist.

Es sei noch nebenbei erwähnt, dass die Signatur von fm, 
d. h. ( P m— N m) ,  leicht durch die Signatur von f v  durch .Sj aus­
gedrückt werden kann, es ist nämlich

s m= P m ~ N m =  ^  (—1Y
r=0

k
m —r

n —k
r

m

r = 0
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3. Satz. Damit die sämmtlichen Formen der Reihe

/ 1 > f o  > • • • ) f re—1

definit seien, ist es nothwendig und hinreichend, dass eine nach 
Belieben gewählte Form dieser Reihe definit sei.

Ist nämlich fm definit, so kann f i im Sinne des zweiten 
Satzes nicht indefinit sein, und so sind im Sinne des ersten Satzes 
sämmtliche Formen der Eeihe definit.

Ist jedoch fm indefinit, so kann dem ersten Satze zufolge 
/j nicht definit sein, dann sind aber in Folge des zweiten Satzes 
sämmtliche Formen der Eeihe indefinit.

4. Satz. Ist f\ semidefinit, so sind die sämmtlichen Formen 
der Reihe

f l ’  f i ’ • • • > / n —1

von derselben Art. Dann ist nämlich eine gewisse Zahl von Wurzeln 
der Gleichung

4>i (ß) =  0

gleich Null, während die übrigen übereinstimmende Vorzeichen be­
sitzen, alsdann wird aber auch eine gewisse Anzahl von Wurzeln von

(Ih n  ( Q ) =  0

Null sein, während die Vorzeichen der übrigen übereinstimmen ; 
es kommen also auch in der Form der Quadratsumme von fm 
ausser den Null-Coefficienten nur Coefficienten mit übereinstim­
menden Vorzeichen vor und somit ist fm semidefinit.

5. Satz. Die adjungirte Form fn-m kann auch folgendermassen 
erhalten werden. Wir biden die Determinante

c li C12 • • C \  n u l l . • U \ m

G l Cj5) • • C i n U„2i U-r-2 ■ . U<j,m

Gi l G i 2 • • c n n U n i U n i  • • U n m

u n U %  j • • U n  i 0 0  . . . 0

U \ 2 U -2 i • • U n i 0 0  . . . 0

U l m U ’i m ■ • U n m 0 0  . . . 0
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wenn wir diese mittels wiederholter Anwendung des LAPLACE’schen 
Determinantensatzes entwickeln, erhalten wir:

K - l  )‘ 2 l« i(f, k) “
(a, ß ,  S ,  t  =  1, 2, .

v adj. je. kâ ß
m)

in welchem Ausdrucke das Summenzeichen auf sämmtliche

und
i — {i\ , ,

L — (kj, kt£,

Combinationen zu erstrecken ist und

adj. je. ,talcß'
(a, ß = l ,  2

in der Determinante
i<y

(Ú fc= l, 2, . . . , 71)

die mit gehörigem Vorzeichen genommene adjungirte Subdeter­
minante der Unterdeterminante m-ten Grades

cu y
( u,  9= 1,  2, .  .  m )

bedeutet. Wird nun in J  an Stelle des

jUiaS und \u y \
{ a ,  ß ,  s ,  t = 1, 2, . . m)

5fi respective Xk gesetzt, so ergiebt sich fm- n- 
Ist m =  l, so ergibt schon J  selbst fn-\.
6. Satz. Ist f  eine Form m-ten Grades, so verschwinden in 

der Reihe
f l ’ f 2 ’ • • • > fn-l

die nach der m-ten Form folgenden Főiemen identisch, fm aber ist 
ein vollständiges Quadrat.

Da in diesem Falle jede Unterdeterminante (m +l)-ten 
Grades der Determinante



N ull ist, so ist nach einem bekannten Satz von J acobi*

ADJUNGIKTE QUADBATISCHE FOBMEN. d l

und da
M m )  Wm) M m )  M m )  n  Y<ik txki —tiü Lkk =  b)

so wird
M m )  ___ M m )txki — ^ik

und somit
M m )  4 /M m )  4 f  M m )Wfe =  X 'x a X L kk

U = -2  2  V e l f  V CSG Äi=l k=l 1 K

■■ ( k c s t ’x, +  ■■■+c» O ä.

* S. J a c o b i: «De form atione et p roprieta tibus determ inantium . 
jC relle’s Journ . 22. Band, p. 285.
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BEITRÄGE ZUR DEC APÓDÉNFAUNA DES 
UNGARISCHEN TERTIÄRS.

Yon EMEBICH LÖRENTHEY.

PR IV A TD O C EN T AN D E R  U N IV E R SIT Ä T  ZU B U D A PE ST .

Vorgelegt der Akademie in der Sitzung vom 12. April 1897.

Vorgelegt vom ordentlichen Mitgliede Professor A n t o n  K o c h .

Aus «Matliematikai és Természettudományi Értesítő" (Mathematischer und Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger.) Band XV. pp. 149—169.

Die an tkierischen und pflanzlichen Einschlüssen überaus 
reichen Tertiärformationen Ungarns sind in Bezug auf ihre Fauna 
bisher noch recht kümmerlich durchforscht, noch seltener sind 
palaeontologische Bearbeitungen ganzer Thierclassen oder Grup­
pen dieser Fauna.

Seit mehr als fünfzehn Jahren damit beschäftigt zu sam­
meln, was sich in Ungarn, besonders aber der Umgebung Buda­
pests an Versteinerungen der Tertiärperiode sammeln liess, häufte 
sich aus mehr als einer Thierclasse so viel interessantes Mate­
rial an, dass sich die Nothwendigkeit einer eingehenderen palseon- 
tologischen Behandlung derselben nicht länger zurückweisen lässt.

So begann ich vor fünf Jahren mit dem Studium der Deca- 
poden aus dem oberen Eocän des Kis-Svábhegy und den oberen 
mediterranen Schichten des Rákos, da von allen thierischen Ein­
schlüssen an beiden Fundstätten eben diese am besten erhalten ge­
blieben und sich zu Zwecken einer Specialstudie am geeignetsten er­
wiesen. Dazu wurde mir noch die Freude, dass mein verewigter 
Lehrer und späterhin Chef, Prof. Dr. M ax v . H an tk en  behufs Prä-



paration und Studium mir auch sein eigenes, vom Kis-Svábhegy ge­
sammeltes reiches Decapoden-Material überliess. Eine nicht weni­
ger reiche Collection verdanke ich der Güte des Herrn J ohann 
Böckh, k. ung. Min.-Sectionsrath und Director der ung. geolog. 
Landesanstalt, der mir die in der Instituts-Sammlung befindli­
chen gesammten Crustaceen der Tertiärperiode zur Bearbeitung 
überliess. Weitere, überaus lehrreiche Exemplare erhielt ich noch 
von den Herren J ulius v. H alaváts, k. ung. Sect.-Geologen ; Univ. 
Prof. Dr. L udwig v. L öczy; Privatdoc. am Polytechnicum Dr. F eanz 
Schafabzik, k. ung. Sections-Geolog und Bergrath Thomas v. 
Szontagh, k. ung. Sect.-Geolog.

Der Erfolg meiner von vielen Seiten so bereitwillig unter­
stützten Bemühungen war ein derartiger, dass während uns bis­
her aus dem Gebiete der Länder der ung. Krone nur sehr wenige 
tertiäre Decapodenformen bekannt waren, wir nun eine überaus 
reiche Decapodenfauna dieser Periode vor uns haben, die sich 
den bekannten reichsten Faunen kühn zur Seite stellen kann, ja 
dieselben zum Theile sogar übertrifft.

Aus dem Gebiete der Länder der ung. Krone publicierte im 
Jahre 1859 als erster A. R eu ss1 einen Brachyuren aus Piaddcs bei 
Eperjes unter der Benennung Ranina Hazslinszkyi, Reuss.

Später (1883) beschrieb P. Beocchi2 3 die Decapodenfauna 
des durch H ebeet und Munieb Chalmas im Jahre 1876 aus dem 
jüngeren Tertiär des zu Budapest gehörigen Rákos gesammelten 
Materials. Die Formen dieser Fauna führt Beocchi unter folgenden 
Namen an:

Portunus pygmaeus, Bbocc., Calappa Heberti, Bbocc., Ma- 
tuta inermis, Bbocc., Calianassa Munieri, Bbocc., Calianassa 
Chalmasi, Bbocc. und  Pagurus priscus, Beocc.

Alexandee B ittnee, der sich mit den tertiären Decapoden 
der Länder der ung. Krone am eingehendsten beschäftigt hat, be­
schrieb im Jahre 1884 aus der miocänen Fauna von Radoboj

BEITEÄGE ZEE DECAPODENFAUNA DEE UNGAEISCH. TEETIÄEPEEIODE. 93

1 «Zur Kenntniss fossiler Krabben». Denkschr. d. k. Akad. d. Wiss.
in W ien. M athem.-naturw. Cl. Bd. XVII.

3 «Note sur les crustacés fossiles des terrains tertiaires de la Hon- 
grie». (Ann. d. sciences géologiques. Bd. XIV. Nr. 2. Paris, 1883.)
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(C ro a tie n ) :1 Neptunus Radobojanus, B ittn ., N. stenaspis, Bittn . 
und  Mioplax socialis, B ittn.

Derselbe Autor führt auch in seiner im Jahre 1893 veröffent­
lichten Abhandlung: «Decapoden des pannonischen Tertiärs» 1 2 die­
jenige reiche Fauna vor, die Prof. Dr. Anton Koch in der Umge­
bung von Kolozsvár sammelte. In chronologischer Reihenfolge 
geordnet sind diese folgende :

I. Im Leithalalk : Neptunus cfr. granulatus, A. Edw.
II. Im Oligocen: Neptunus sp. ind., Calianassa ferox, B ittn.. 

Calianassa rapax, B ittn ., Calianassa velox, Bittn ., Calianassa 
vorax, B ittn ., Calianassa simplex, B ittn.

III.a) Oberer Theil der Barton-Et., Bryozoen Mergel: Ca- 
lappilia daeica, B ittn., Phrynolambrus corallinus, B ittn.

III. b) Unterer Theil der Barton-Et. Nummulitenkalk : Pa- 
laeocarpilius macrocheilus, Desm., Dromia Claudiopolitana, 
B ittn. Calianassa sp. ind.

I V. a) O.grobk. Kalk. 0. Párisién: Neptunus Kochii, B ittn., 
Goniocypoda transsilvanica, B ittn., Dromia Corvini, B ittn.

IV. b) 0. grobk. Kalk. U. Párisién: In Perforaten-Schichten 
Palaeocarpilius sp. (an macrocheilus, Desm.?) Neptunus sp. Ca­
lianassa atrox, B ittn.

Eben daselbst handelt A. B ittner auch über Achelous 
Krambergeri B ittn. aus dem croatischen Oligocän bei Warasd- 
Teplicz und dem gleichfalls eocänen (?) Grapsus sp. ind. Zum 
Schlüsse führt er noch zwei Brachyurn aus dem Miocän bei Bor­
bolya (Walbersdorf Com. Ödenburg) an, nämlich Cancer cfr. illyri- 
cus, B ittn. und Ranidina nov. gen. Bosaliae, B ittn.

Bisher kannten wir also im Ganzen 32 aus den Ländern der 
ungarischen Krone beschriebene Species, während auf Grund

1 «Beiträge zur K enntniss tertiärer B rackyuren-Faunen. II . Brachyu- 
ren aus m iocänem  Tegel von Radoboj». (Denkschr. d. kais. Akad. d. Wiss. 
in  W ien. Bd. X LV III. 1884.)

2 «Decapoden des pannonischen Tertiärs». (Sitzungsb. d. kais. Akad. 
d. Wiss. in  W ien. M athem .-naturw . Classe. Bd. CIL Abth. I. 1893.)
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vorliegender Abhandlung von demselben Gebiet nunmehr schon 
74 Species bekannt sind. Die aus dem Gebiete der Länder der 
ung. Krone bis jetzt erwiesenen tertiären Decapoden gehörten 
alle dem Oligocän und Miocän an : ältere tertiäre Krebse waren 
nur aus der Umgebung von Kolozsvár bekannt, während aus 
Mittel-Ungarn, wo ich jetzt die reichste Fauna vorfand, eocäne 
Decapoden unbekannt waren mit Ausnahme des Szépvölgyer 
Thaies bei Budapest, wo selbe durch Ranina Reussi, W oodw.* 
(unter der Ben. Ranina Aldrovandi, Banz.), und des Rakonyer 
Waldes. wo selbe durch Harp ado car cinus quadrilobatus, Desm. 

vertreten waren.

I. a) Numm. perforata Horizont des Mittel-Eocäns.

1. Harpactoearcinus quadrilobatus, Desm. aus Halimba 
kommt in Schichten vor reich a n : Numm. spira, Numm. compla- 
nata, Numm. lucasana und Numm. perforata. Von eben dorther 
sind noch bekannt :

2. Harpactoearcinus pundulatus, Desm., welche Species mit 
der vorangeführten wahrscheinlich gleichen Alters ist, nachdem 
man aus Halimba jüngere tertiäre Schichten nicht kennt. Gleich­
falls gleichalterig ist wahrscheinlich auch:

3. Palaeocarpilius sp. (marrocheilus, Desm. ?) die gleichfalls 
aus Halimba stammt.

l .b)  Numm. spira Horizont des Mittel-Eocäns.

1. Neptunus hungaricus, L orent. nov. sp. Diese meine neue 
Species stammt aus 38 Meter Tiefe eines in Solymár angelegten 
Versuch-Schachtes auf Kohlen. Selbe steht am nächsten zu 
N. Suessi, Bittn. aus dem Unteren-Oligocän von Laverda, von 
welcher sich jedoch hungaricus durch verschiedene Entwickelung 
der Gastral-Genital- undCardiacalregionen unterscheidet, insoferne 
bei der hungaricus die Mesogastralregionen von der Protogastral-

BEITRÄGE ZUR DECAPODENFAÜNA DER UNGARISCH. TERTIÄRPERIODE.

* Dr. Karl H ofmann : «Die geol. V erhältn. des Buda-Kovácsi-er Ge­
birges». ( Jalirb. des k. ung. geol. Inst. I. Bd. p. 240.)
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region weniger scharf abgetrennt ist als bei der Suessi. Die Meso- 
gastral- ist mit der Urogastralregion nicht zu der gewissen trapez­
förmigen Meso-Uro-Gastralregion vereinigt, sondern die Gastral- 
region differenzirt sich von der kleinen, ovalen Gastro-Genital­
region. Die Cardiacalregion bildet nicht das mit der Spitze nach 
rückwärts gerichtete Dreieck der ersteren Species, sondern theilt 
sich in zwei Hälften, in die rhombenförmige Genitalregion und 
in die Cardiacalregion. Bei der hungaricus wird die Mesogastral- 
und die kleine Urogastralregion durch eine tiefe Furche von der 
eigentlichen Genitalregion abgetrennt. Die Schale unterscheidet 
sich auch bezüglich der Verzierungen von der Suessi.

2. Calianassa sp. ind. kommt unter 37 Meter des Soly­
máréi- Bohr-Schachtes vor.

II. a) Oberes-Eocän. Unt. Theil der Barton-Etage. Horizont 
der Numm. intermedia.

1. Ranina Reussi, W oodw.
Die häufigste Form dieses Horizontes in den bei Budapest 

am Kis-Svábhegy, im Szépvölgy, am József- und Mátyáshegy zu 
Tage tretenden Kalken und Conglomeraten, wie auch am Eged 
Berge bei Eger.

2. Ranina cfr. Marestiana, K önig, Kis-Svábhegy.
3. Ranina budapestiniensis, L örent. nov. spec.
Ich fand am Kis-Svábhegy ein unversehrtes und ein mangel­

haftes Exemplar dieser neuen Species, die zwischen Ranina sim- 
plicissima, B ittn. und Ranina notopoides, B ittn., steht besonders 
wTas den Einschnürungsgrad der Orbitalgegend und die Grösse 
der Form anbetrifft. Bei der Budapestiniensis befindet sich ober dem 
hinteren Ende des Vorderseitenrandes ein stachelähnlicher Zahn, 
gleichwie bei iiotopoides, doch befindet sich an meiner Art zwischen 
diesen beiden Stacheln eine wellig herablaufende Leiste, welche 
den beiden anderen Species abgeht. Die Zähne des Stirnenrandes 
sind auffallend stark entwickelt, da sich die beiden von einander 
scheidenden Einschnitte beinahe ganz bis zur erwähnten Quer­
leiste nach rückwärts ziehen und sich die ganze Form derartig 
von der simplicissima überaus augenfällig abhebt.
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4. Notopus Beyrichii, B ittn.
Während B ittner diese Form auf Grund eines einzigen aus

dem an Nummuliten reichen Kalke von Castelrotto bei Verona 
beschreibt, gehört dieselbe am Kis-Svábhegy unter die häufiger 
vorkommenden Formen.

5. Typilobus Semseyanus, L örent. nov. spec.
Eine der interessantesten Formen des Kis-Svábhegy, weil 

bisher nur eine einzige Species dieses Genus bekannt war, nämlich 
Typ. granulosus, Stol. und auch diese nur aus Indien. Meine 
Form ist im Grossen und Ganzen grösser und mehr convex, als 
die granulosus. Die Augenhöhle ist kleiner und mehr runder, der 
Band abgerundet mit je sechs Warzen, während er bei Granulo­
sus scharf und mit unzähligen feinen Zähnchen verziert ist. Bei 
meiner Form übertrifft der Vorderseitenrand den Hinterseitenrand 
durchaus nicht «um eine Beträchtliches», sondern kaum üm etwas. 
Bei der Semseyaua ist die untere Hepaticalregion sehr schmal 
und stark gewölbt, während sie bei granulosus flach ist.

6. Calappilia dacica, B ittn.
War bis jetzt einzig aus dem Kolozsvár er (Klausenburg) 

Bryozoen-Mergel bekannt, aus meiner Sammlung geht jedoch her­
vor, dass dieselbe am Kis-Svábhegy eine der charakteristischesten 
und am häufigsten vorkommenden Formen ist.

7. Micromaja tuberculata, B ittn .
Eine der häufigsten und charakteristischesten Formen der 

Kalke vom Kis-Svábhegy.
8. Periacanthus horridus, B ittn.
Im Kalke des Kis-Svábhegy selten.
9. Phrynolambms corallinus, Bittn .
War bisher nur aus dem Bryozoen-Mergel vonKolos-Monostor 

bekannt, bis durch meine Forschungen hervorgieng, dass er in den 
Kalken des Kis-Svábhegy viel häufiger anzutreffen ist.

10. Palaeocarpilius macrocheilus, Desm.
Diese Species erreicht auf dem Gebiete unseres Vaterlandes 

das Maximum ihrer Entwickelung in dem Horizonte der Numm. 
intermedia, so sehr, dass dieselbe z. B. in der Varietät.

11. Palaeocarpilius macrocheilus var. coronatus, B ittn.
zusam m en m it Ranina Reussi, W oodw., die am  m eisten
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charakteristischeste Versteinerung dieses Horizontes, ja was die 
Verbreitung anbetrifft, noch wichtiger als die R. Reussi, W oodw. 
wird, da sie auch aus den Comitaten Szilágy, Szatmár, Szolnok- 
Doboka bekannt ist, während wir für die R. Reussi als Fundort nur 
Eger, Budapest und Mogyorós (?) kennen.

12. Phymatocarcinus eocenicus, L örent. nov. spec.
Biese Species erhält ein besonderes Interesse dadurch, dass 

dieselbe der aus den ältesten Schichten stammende Vertreter des 
Genus Phymatocarcinus ist, da bisher nur eine einzige im öster­
reichischen Leithakalke vorkommende Species Ph. speciosus, 
B eüss., bekannt war. Dieser Phymatocarcinus aus dem Eocän 
gehört zu den in den Kalken des Kis-Svábhegy am häufigsten vor­
kommenden Species. Von der Ph. speciosus uterscheidet sie sich 
besonders durch die Verzierung, da bei dieser die Warzen der 
Schale mit einer gewissen Regelmässigkeit in Reihen geordnet 
sind, während sie bei eocenicus unregelmässig zerstreut sind.

13. Phlyctenodes Hantkenii, L örent. nov. spec.
Kommt in dem Kalke des Kis-Svábhegy vor, obwohl seltener 

als die bisherigen Species. Nachdem diese neue Species in den 
Formkreis von Phlyctenodes Nicolisi und Phi. depressus gehört, 
neigt sie sich gleichfalls zur Gattung Phymatocarcinus.

Die Phi. Hantkenii steht am nächsten zur Nicolisi, ist aber 
um vieles kleiner als diese. Der Cephalothorax meiner Art ist 
vielmehr eirund, der Hinterseitenrand verhältnissmässig kürzer, 
die die Oberfläche verzierenden Warzen grösser als bei der Nicolisi 
und mehr zusammengesetzt wie bei der Gen. Phymatocarcinus. 
Diese Warzen sind bei der Hantkenii regelmässiger angeordnet. Der 
Hinterrand ist durch eine hervorragende Leiste abgegrenzt, wäh­
rend diese Leiste bei Nicolisi fehlt. Die sich zur Mitte des Stirn­
randes ziehende Furche ist stärker wie bei der Nicolisi.

14. Phlyctenodes Krennerii, L örent. nov. sp.
Auf dem Kis-Svábhegy ist diese Species, die zwischen Phlyct. 

tuberculosus, A. E dw. und Phlyct. depressus, A. E dw., steht, sel­
ten. Die Krennerii ist kleiner als diese beiden Species, die Anord­
nung der verzierenden Warzen betreffend steht sie zwischen den 
beiden. Sie ist zierlicher als die tuberculosus, denn während bei 
dieser nur der vordere Theil des Cephalothorax verziert ist, ist bei
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der K re n n e r ii der vordere und mittlere Theil und bei der depres- 
su s  die ganze Oberfläche verziert. Die Anordnung der Verzierun­
gen anbetreffend sticht sie von beiden Spesies A. E dward’s ab. 
Die Augenhöhle der K re n n e r ii stimmt mit der von depressus  
überein.

15 . L obocarc in u s P a u lin o -  W ü rtem bergen sis, H. v. Meter .
Das Kis-Svábhegyei- Exemplar dieser Species ist für Europa

ein Unicum. da diese bisher nur aus Xord-Egypten, Mokkatam in 
aus der sog. Mokkatamer Stufe bekannt war.

16. C yam ocarc in u s an gu stifron s, B ittx .
Während B ittner diese Species auf Grund eines einzigen 

Steinkemes beschrieb, der in dem zum Unteren-Eocän gehörigen 
* Brachiopoden-Kalke» von Montemagré bei Schio fand, gehört die 
Form auf dem Kis-Svábhegy zu den häufigsten Formen.

17. T itan ocarcin u s K och ii, L örent. nov. spec.
Meine auf dem Kis-Svábhegy gesammelten Exemplare stehen 

zwischen T. S ism o n d a e , A. E dw. und T. E d w a r d s ii, Sisai. Meine 
neue Species vereint Charaktere beider Species in sich, so dass die 
K o ch ii als die Urform anzusehen ist, aus der sich die S ism on dae  
und E d w a rd s ii des Miocäm entwickelten. Die Entwickelung des 
Stimrandes und des oberen Orbitalrandes nähern meine Form an 
die E d w a rs ii an, während sie durch die Entwickelung und An­
ordnung der einzelnen Regionen des Cephalothorax wieder zur 
S ism on dae  genähert wird. Bei der K och ii ist der Band der Hepa- 
ticalregion mit Beihen spitzer Zähne verziert und weicht selbe 
diesbezüglich von den beiden miocänen Formen ab.

18. T itanocarcinus R a u lin ia n u s , A. E dw.
Im Ealke von Eis-Svábhegy ist diese Species sehr selten. 

Bisher war selbe nur aus dem Xummulithenkalke von Hastingues 
(Frankreich) bekannt.

19. R h ach iosom a ? nov. sp.
Am Eis-Svábhegy fand ich ein Exemplar, das mit grösster 

Wahrscheinlichkeit zum Genus R h ach iosom a  gehört, da aber der 
grosse Seitendorn auch von vorne und hinten mit feinen Dornen 
verziert ist. ist es unbedingt eine andere Species als die bisher be­
kannte Rh. b isp in osa , W oodw.

20. C ancer R öckh ii, L örent. nov. spec.
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Ein Exemplar dieser Spec, ist aus der Numrn. Tschihatchefß- 
Stufe von Padrag bekannt. Was das Äussere anbetrifft, erinnert 
der Cephalothorax noch am ehesten an C. styriacus, B ittn ., aus 
dem Miocän, indem der Hintenseitenrand stark concav ist und 
sich also der Cephalothorax nach rückwärts auffällig verschmälert. 
Von der Oberfläche des Cephalothorax sei erwähnt, dass sie sich 
nach hinten zu allmählig hebt, so dass dieselbe im hinteren Drit­
tel am erhabensten erscheint. Die Furchen, welche die einzelnen 
Regionen von einander trennen, sind verhältnissmässig schwach ; 
am stärksten sind noch die entwickelt, welche die Cardogastral- 
regionen von den lateralen Regionen trennen. Der verhältniss­
mässig breite Stirnrand besitzt eine wellige Oberfläche. Der Vor­
derseitenrand ist mit vier Paar spitzen und den Spitzen nach 
vorne gerichteten Dornen verziert. PTnsere Species unterscheidet 
sich noch von allen bekannten Cancer-Species dadurch, dass die 
Oberfläche mit an die Baninen erinnernden, schwach gezähnten 
Transversal-Leistchen verziert ist.

21. Neptocarcinus nov. gen. millenáris nov. sp.
Der Cephalothorax um Vieles breiter als lang, sehr wenig 

convex, am meisten convex im vorderen Dreivierteltheile. Von 
hier ab nach vorne fällt er steil ab, während er sich nach rückwärts 
langsam verflacht. Die Oberfläche ist in Regionen nicht einge- 
theilt, nur eine tiefe Branchiocardiacalfurche ist zu gewahren. 
Der gerade und breite Stirnrand ist durch einen schwachen Ein­
schnitt wahrscheinlich in zwei Theile getheilt; den schwach ge­
wölbten vorderen und seitlichen Rand verzieren vier lappenartige 
Stacheln. Der hintere Seitenrand ist glatt, schwach gewölbt und 
übergeht mit einer kleinen Krümmung, beinahe unbemerkt in den 
geraden und schwach aufgeblasenen Hinterrand. Die Oberfläche 
des Cephalothorax ist glatt, und sind darauf weder Warzen noch 
Löcher zu sehen. In den Kalken vom Kis-Sväbhegy ist er eben 
nicht selten.

22. Galenopsis similis, B ittn.
Diese Species, welche B ittner auf Grund eines fragmentari­

schen Exemplares aus den unteren Gomberto-Schichten beschrieb, 
ist eine der häufigsten Formen der Kalke vom Kis-Sväbhegy.

23. Galenopsis quadrilobata, L örent. nov. sp.

MAGVtt
MMMÄKro

KUNYY/a*



101

Diese am Kis-Svábhegy ziemlich häufige Species steht zwi­
schen G. typicus, A. E dw. und G. crassifrons, A. E dw. Meine 
Form ist convex wie die typicus, während die crassifrons flach 
ist. Die Bildung des Stirnrandes betreffend stimmt sie mit der 
typicus überein, mit dem Unterschiede, dass bei der quadrilobata 
jener Einschnitt und der daneben befindliche stumpfe Zahn, 
welche den Stirnrand von dem oberen Orbitalrand trennen, gänz­
lich abgehen und so bei meiner Form der Stirnrand unbemerkbar 
in den oberen Orbitalrand übergehen (ohne jedoch abgeschnitten 
zu sein). Auch ist bei meiner Form die Augenhöhle nicht so tief 
eingeschnitten wie bei der typicus. Der obere Orbatilrand ist so­
wohl bei der typicus wie auch bei der crassifrons aufgeblasen, 
während er bei der quadrilobata kaum wahrnehmbar und scharf- 
randig ist. Die Furche, welche bei der typicus den Stirnrand und 
die Protogastralregion in der Mitte entzwei theilt, fehlt bei der 
quadrilobata. Bei meiner Form ist der Vorderseitenrand in vier 
Lappen zertheilt, bei der typicus in drei. Der Cephalothorax ver­
schmälert sich bei meiner Form nach rückwärts mehr als bei der 
typicus und nähert sich in dieser Hinsicht der crassifrons.

24. Palaeograpsus Lóczyanus, L őrent. nov. sp.
Aus dem Kalke des Kis-Svábhegy erhielt ich ein sehr gut er­

haltenes Exemplar dieser interessanten neuen Species, die am 
nächsten zur P. inflatus, B ittn., steht. Der Cephalothorax der 
Lóczyanus ist jedoch breiter, die Augenhöhle mehr eirund als bei 
der letzteren. Bei meiner Form sind der Vorder- und der Hinter­
seitenrand von einander viel schärfer abgetrennt als bei der infla­
tus, wo die beiden gänzlich in einander überiliessen. Bei der 
Lóczyanus ist der Vorderseitenrand glatt, ohne Stachelverzie­
rung, im Gegensätze zur inflatus ; einzig die Augenhöhle begränzt 
nach aussen ein Stachel. Hieraus ist ersichtlich, dass bei dem 
Palaeograpsus die Stacheln am Vorderseitenrand kein Genus- 
Merkmal abgeben. Bei der inflatus sind die Begionen von einan­
der viel schärfer abgegrenzt als bei der Lóczyanus. Bei meiner 
Form fehlt die lange Furche, welche die Proto- und Mesogastral- 
regionen von einander abtrennt, auch ist bei der Lóczyanus zwi­
schen den Gastral-, Hepatical- und Branchialregionen auch nicht 
eine Spur einer Furche zu sehen, während bei der inflatus diese
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die stärksten sind. Bei meiner Form existiert eine halbmondförmige 
Furche nur zwischen den Cardiacal- und Branchialregionen.

25. Palaeograpsus sp. ?
Auf dem Kis-Svábhegy sammelte ich noch ein mangelhaftes, 

mit Sicherheit undefinierbares Palaeograpsus-Exemplar.
26. Calianassa sp. (aff. Mokattamiensis, Nötl.)
Aus Orbitoidenkalk vom Kis-Svábhegy bekannt.
27. Calianassa sp. (aff. simplex, B ittn.)
Aus Nummuliten- und Orbitoidenkalk vom Kis-Svábhegy be­

kannt.
28. Calianassa nov. sp. ?
Aus dem Nummulitenkalk vom Kis-Svábhegy bekannt.
29. Calianassa cfr. iraasi, Nötl.
Aus dem Orbitoidenkalk vom Kis-Svábhegy bekannt.
30. Calianassa nov. sp. ?
Aus dem Nummelitenkalk vom Kis-Svábhegy bekannt.
31. Calianassa spinosa, L örent. nov. spec.
Das eine Exemplar dieser überaus interessanten, von allen 

bisher bekannten, abweichenden Species stammt aus dem Kis- 
Svábhegy. Die Scheerenhand verschmälert sich von vorne nach 
hinten zu. Der obere Rand endigt an der Einlenkungsstelle des 
Fingers in einen durch einen Einschnitt begrenzten, starken Sta­
chel. Zwei, ebenfalls mit der Spitze nach^orne gerichtete grosse 
Stachel, sitzen noch an der vorderen Hälfte der Oberseite. Die 
Hinterseite ist convex gebogen und nicht senkrecht, sondern neigt 
sich mit dem unteren Ende nach vorne. Der Rand der Gelenks­
stelle des beweglichen Fingers, wie auch die Oberfläche der gan­
zen Hand ist gleichfalls glatt, ohne Warzen Verzierung, der Rand 
des unbeweglichen Fingers ist glatt, zahnlos.

II. b) Oberes-Eocän. Oberer Theil der Barton-Etage.
Bryozoen-Mergel.

1. Harpactocarcinus punctnlatus, Desm.
Kommt in Piszke (Comitat Esztergom) zu Hunderten vor, 

was sehr schön zeigt, dass die Sp. H. punctulat,us den Höhepunkt 
ihrer Entwickelung auf dem Gebiete unseres Vaterlandes in dem
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mit den Priaboner Schichten gleichalterigen Bryozoen-Mergel 
erreichte. Auf Grund dieses reichen Materiales lässt sich auch be­
weisen, dass H. brachychelus, B eüss, H. ovális, A. E dw. und
H. rotundatus, A. E dw., eigentlich nur generelle, beziehentlich 
Form-Variationen der Sp. H. pundulatus und nicht besondere 
Species sind.

2. Xanthopsis Bittnerii, L örent. nov. sp.
In Piszke fand ich in Gesellschaft von Harpadocarcinus 

pundulatus, Desm. mehrere Exemplare einer Xanthopsis-Species, 
welche sich von allen bis jetzt bekannten Species dadurch unter­
scheidet, dass der vordere Seitenrand der Stachelverzierung ent­
behrt. Auf dem Stirnrande befinden sich vier grosse Stachel, der 
obere Orbitalrand ist schwach gewölbt. Der Hinterrand wird von 
einer gewölbten Leiste begrenzt. Die Oberfläche ist vollkommen 
glatt, die Schale selber mit grossen Poren und sehr feinen War­
zen verziert, wie bei H. pundulatus.

3. Banina sp. (Beussi, W oodw. ?)
In der Sammlung der geolog. Landesanstalt befindet sich 

aus mit dem von Piszke gleichalterigen Mergel ein Banina- 
Abdruck, der wahrscheinlich mit der Beussi, W oodw., iden­
tisch ist.

III. Oberes-Oligocän. Aquitanische Stufe.

1. Coeloma sp. ind.
Am Soómező (Com. Szolnok-Doboka) kommt im hellgrauen 

Sandsteine aus der aquitanischen Stufe ein fehlerhaftes Exem­
plar einer Coe/owa-Species vor, welche nach den daran ersichtli­
chen-Theilen gefolgert, zwischen C. tanuicum, H. v. Meter und 
C. Vigil, A. E dw., steht.

IV. Oberes-Mediterran. Leithakalk.

1. Calappa Heberti, Brocc.
B rocchi, der diese Species einführt, beschreibt dieselbe von 

Budapest, und zwar vom Bakos, wo auch ich sie sammelte und 
zwar in grossen Mengen. In dem gesammelten Materiale kommen 
zwischen den embryonalen Exemplaren von 11 mjm Breite und
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8 »%!, Länge und solchen von 74 mjm Breite und 55 Länge, alle 
Abstufungen und Übergänge vor. Die Lappen des Seitenrandes 
sind ganz anders entwickelt als dieselben Brocchi auf seiner Fi­
gur frei ergänzte. Von den drei Lappen ist der mittlere am stärk­
sten, der letzte schwach entwickelt, auch übergeht dieser zumeist 
unbemerkt in den Hinterrand.

2. Matuta inermis, B rocc.
In Budapest-Bäkos, dem Locus classicus dieser Sp. der am 

häufigsten vorkommenden Brachyure. Der Grösse nach überaus 
variierend.

3. Portunus pygmaeus, Brocc.
Diese kleine Species kenne ich einzig aus der Beschreibung 

B rocchi’s, der dieselbe in Budapest-Räkos sammelte. Ich selber 
konnte in fünfzehn Jahren kein einziges Exemplar finden.

4. Neptunus cfr. granulatus, A. E dw .
In Budapest-Räkos kommen dazu noch eben nicht selten der 

Cephalothorax und die Scheerenhand einer undefinierbaren Neptu- 
ims-Species vor.

5. Cancer cfr. carniolicus, B ittn .
In dem bei Szabolcs (Com. Baranya) zu Tage tretenden 

Leithakalk kommt ein mangelhafter Steinkern vor, welcher am 
nächsten zu C. carniolicus aus dem steiermärkischen Leythakalke 
steht, mit selber jedoch nicht ganz identificiert werden kann.

6. Cancer Szontaghii, L örent. nov. sp.
Eine elegant verzierte, neue Form, die in Gesellschaft eines 

anderen undefinierbaren Cancers9 im Leythakalke von Tasádfő 
vorkommt, welcher sich zum Theil zwischen ein Conglomerat aus 
dem Dyas einschiebt, zum Theil aber demselben aufliegt. Dieselbe 
steht am nächsten zu C. carniolicus, B ittn ., sowohl in Bezug auf die 
Entwickelung der Regionen, wie auch der Verzierungen ihrer Ober­
flächen und der Seitenränder. Meine neue Form ist jedoch grösser 
und runder als die carniolicus, der Stirnrand ist nicht mit 3, son­
dern mit 4 und der Vorderseitenrand nicht mit 10, sondern mit 
8 (vier Paaren) Zähnen verziert. Die Verzierungen des Hinterseiten- 
und Hinterrandes betreffend, weicht meine Form von der carnio­
licus vollständig ab. Bei meiner Form existiert ausser den, den 
Hinterseitenrand verzierenden mit 4 Stacheln versehenen Zähnen



noch ein langer, gleichfalls mit Warzen bedeckter starker, zahn­
artiger langer Wulst, welcher bis zur Cardiacalgegend herab­
reicht. Die Ausbildung des Hinterrandes endlich, unterscheidet 
diese Form vollständig von allen bis jetzt bekannten Cancers, 
denn derselbe bildet einen durch eine breite Furche von der gan­
zen Oberfläche des Cephalothorax abgetrennten und mit Warzen 
bedeckten, nach rückwärts steil abfallenden Rand mit punktier­
ter Seite.

7. Pilodius mediterranem, L örent. nov. sp.
An der Budapest-Räkoser Fundstätte sammelte ich einige 

Exemplare von Cyclometopa, die sich mit keinem einzigen fos­
silen Genus identificieren liessen; endlich kam ich darauf, dass 
ich es mit einem versteinerten Vorfahren des heutigen Genus 
Pilodius zu thun habe, welcher am nächsten zu dem im Rothen 
Meere lebenden P. spinipes, H eller , steht. Der versteinerte Pilo­
dius unterscheidet sich nur bezüglich der Verzierung der Cephalo- 
thorax-Oberfläche vom recenten spinipes, denn während beim 
spinipes die Oberfläche des Stirnrandes, wie auch die Hepatical- 
und Anterobranchialregion äusserlich in der Nähe der Ränder mit 
Stacheln verziert sind, fehlen diese Stachel bei der mediterra­
nem gänzlich und wird selber einzig durch die Rauhigkeit cha­
rakterisiert.

8. Calianassa Chalmasii, Brocc.
In Budapest-Räkos nicht eben selten.
9. Calianassa Munieri, Brocc.
Die herrschende Form der Budapest-Räkoser Fundstätte, wo 

selbe in Hunderten zu finden ist.
10. Calianassa rdkosiensis, L örent. nov. sp.
An der Budapest-Räkoser Fundstätte fand ich ein einziges 

Exemplar einer Scheerenhand dieser Species, welche am nächsten 
zur C. Chalmasii, Brocc., steht. Von dieser weicht sie insoferne 
ab, dass an der inneren Seite der Hand unter der oberen Kante 
nicht 8, sondern 10 senkrecht eingestochene Punkte für Borsten­
haare stehen, ferner dass sich die Hand nach einwärts nicht so 
sehr verschmälert, wie bei der Chalmasii, die vordere Seite der 
Hand unter der Einlenkungsgrube des beweglichen Fingers stark 
convex wird, und die Oberfläche mit starken Warzen dicht besäet
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ist, während bei der Chalmasü keine Spur dieser mit Warzen ver­
zierten Einsenkung zu finden ist. Der am inneren Rande des un­
beweglichen Fingers befindliche Zahn ist kurz und stark zuge­
spitzt, während er bei Chalmasü am äusseren Theile des unbe­
weglichen Fingers sitzt und dabei lang und schwach ist.

11. Calianassa Brocchii, L öbent. nov. sp.
An der Budapest-Räkoser Fundstelle fand ich eine Scheeren- 

hand dieser neuen Species, welche am nächsten zu C. ferox, 
B ittn ., steht, von dieser aber die Bildung der Finger betreffend 
wesentlich abweicht. Während nämlich der unbewegliche Finger 
von ferox gerade und an seinem Ende kaum etwas gekrümmt 
ist, erscheint er bei der Brocchii stark nach aufwärts gebogen. 
Der bewegliche Finger ist bei ferox mit drei oder zwei spitzen, 
hackenförmigen, bei der Brocchii mit zwei breiten Zähnen ver­
ziert. Bei der ferox besteht ferner über den drei Zähnen eine ver- 
ticale Furche, die sich aus einer Gruppe von eingestochenen 
Punkten zusammensetzt und ohne Zweifel die Stelle von Borsten­
büscheln anzeigt, während bei der Brocchii hievon keine Spur 
zu sehen, ebenso fehlt bei meiner Form auch die Gruppenreihe, 
die bei der ferox am oberen Rande des beweglichen Fingers an­
gebracht ist.

12. Lamhrus 9 sp. ind.
An der Budapest-Räkoser Fundstelle nicht eben selten. 

R istobi beschreibt die den meinen gleichenden Fusstheile (Carpo- 
podit, Meropodit) aus den Pliocän-Bildungen von Monte-Mario.*

13. Pagurus Priscus, B bocc.
Die Sclieerenhand dieser Species ist an der Budapest- 

Räkoser Fundstätte genug häufig zu finden. An der Scheerenhand 
ist der Rand der Finger mit auffällig grossen, runden Zähnen 
verziert. Die Länge der Hand wechselt zwischen 16—95 7nfll.

* Lamhrus 9 sp. ind. G iu s e p p e  B is t o k i. Contribute» alia fauna car- 
cinologica del pliocene Italiano. I  crostacei fossili di Monte-Mario. Pisa,, 
1889. Pag. 20. Táv. I. Fig. 26, 27 und 28.
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V. Diluvialer Kalktuff.

1. Telphusci fluviatilis, L at.
Aus dem diluvialen Kalktuff von Sütto (Com. Komárom) 

sammelte ich einen einzigen, gut erhaltenen Cephalothorax, nach 
den unzähligen Gliedmassen geurtheilt, konnte jedoch diese Spe­
cies in dieser Gegend eben nicht selten Vorkommen.

Zusammenfassung.

Vergleicht man die ungarländische tertiäre Decapodenfauna 
mit den Formen der bisher bekannten reichsten Fundstätten, so 
geht daraus hervor, dass z. B. am Kis-Svábhegy noch einmal soviel 
Species Vorkommen, als an den beiden bisher bekannten reichsten 
Fundstätten zusammengenommen, denn während von den bisher 
bekannten Fundorten ersten Banges von St.-Giovanni Illarionei 
(Ob.-Italien) und den Basalttüffen von Val-Ciuppio B ittn er  alles in 
allem 18 Species beschreibt, beschrieb ich in Vorliegendem allein 
vom Kis-Svábhegy 30 Species, es kommen dort jedoch noch we­
nigstens vier-fünf von den beschriebenen abweichende Species vor, 
die sich jedoch nicht bestimmen Hessen.

B ittner  unterscheidet im nördlichen Italien drei aufeinan­
der folgende tertiäre Decapodenfaunen: die erste charakterisieren 
die in den Formkreis der Ranina Maresticma gehörigen Raninen, 
Harpadocarcinns quadrilobatus und Palaeocarpilius anodon; die 
zweite Harpadocarcinus pundulatus und Palaeocarpilius ma- 
crocheilus, während da von Raninen nur Bruchstücke aufzufinden 
sind; die dritte Fauna charakterisiert die Ranina speciosa, wäh­
rend die Genera Harpadocarcinus und Palaeocarpilius fehlen.

Bei uns lassen sich trotz des Umstandes, dass das Untere- 
Eocän durch Versteinerungen nicht enthaltende Schichten über­
haupt nicht vertreten ist, dennoch vier Faunen unterscheiden. 
In der I. spielt bei uns Harp, quadrilobatus die erste Rolle, 
Palaeocarpilius anodon fehlt daraus gänzlich, doch enthält auch
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diese eine, wenn auch nicht sicher definierbare Palaeocarpilius- 
form. In der II. Fauna tritt auch hier gleichwie in Italien der 
Palaeorcarpilius macrocheüus auf, während jedoch dort das Ge­
nus Romina «selten» ist, tritt bei uns diese Form im Vereine mit 
Palaeocarpilius marocheilus leitend auf. Harpactocarcinus punc­
tilio tus bildet hier eine besondere, höhere III. Stufe (Fauna), in 
welcher noch eine Xanthopsis-Species und ein schlecht erhaltenes 
Ranina-Genus Vorkommen, und zwar wahrscheinlich der zum 
Formenkreise der Marestiana gehörige Reussi, Woonw. ?, endlich 
in der IV. kommen vor: ein in den Formenkreis der Ranina spe- 
ciosa gehörige Ranina, nämlich R. Hazslinszkyi, B eü ss . Die Ge­
nera Harpactocarcinus und Palaeocarpilius fehlen auch hier, 
gleichwie aus der italienischen oberen Fauna.

B ittnek  hebt bezüglich der norditalienischen Fauna hervor, 
dass dieselbe im Eocän einen hervorstechenden ostasiatischen 
Charakter besass, was noch unendlich mehr z. B. auf die Fauna 
des zur Unteren-Barton Stufe gehörigen Kis-Sväbhegy zu behaup­
ten ist, wo ausser den italienischen, ostasiatischen Formen noch 
das bisher nur aus Indien bekannte Typilobius Genus, wie auch 
die ausschliesslich aus Nord-Egypten bekannte Species Lobocar- 
cinus Paulo- Würtembergensis, H. v. Meyek vorkommt.

Im oberen Theile der Barton-Stufe nimmt die Fauna der­
selben — auf dem Gebiete unseres Vaterlandes — schon west­
europäischen Charakter an, für welchen Harpactocarcinus punc- 
tulatus und der für Nordwest-Europa charakteristische Xantopsis 
bestimmend auftreten. Nimmt man die geographische Verbreitung 
der einzelnen Formen in Betracht, so ist klar ersichtlich, dass 
z. B. Harp, punctulatus ein südwesteuropäischer, Xanthopsis da­
gegen ein nordwesteuropäischer Typus ist, welche beide zusam­
men niemals vorkamen, sondern für einander vicarierten. In 
Piszke kommen jedoch beide Formen auch nebeneinander vor, 
als Beweis dessen, dass in unserem Vaterlande die Grenze der 
Vereinigung zwischen den nördlichen und südlichen Faunen 
Europa’s zu suchen ist. Für Xanthopsis ist derartig Piszke der 
aller südöstlichste, für punctulatus aber der nördlichste Punkt, 
von wo dieselben bis jetzt bekannt sind.

Untersucht man die stratigraphische Bedeutung der Decapo-
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den, so wird ersichtlich, dass diesbezüglich die Verhältnisse in 
Ungarn und Ober-Italien mit einander ziemlich übereinstimmen, 
mit dem Unterschiede, dass in unserem Yaterlande die meisten 
Species länger erhalten blieben.

B ittn er  hebt hervor, dass im nördlichen Italien aus den 
dreien über einander folgenden Faunen die Formen der zweiten 
ostwärts zogen und es lässt sich wirklich die Erfahrung machen, 
dass während diese auf dem Gebiete Italiens z. B. im mittleren 
Eocän ausstarben, dieselben bei uns erst im Oberen-Eocän auf 
traten und ruhig weiter lebten. So bemerkt z. B. B ittn er  auf Grund 
seiner in Italien gemachten Beobachtungen über H urpactocnrci- 
nus p u n c tu la tu s  Folgendes : Die Hauptlagerstätte dieser Species. . .  
befindet sich unterhalb der Priabona-Schichten, ja es ist sogar 
sehr zweifelhaft, ob dieselbe jemals in die Priabona-Schichten 
hinaufgeht», während sie in Ungarn eben in dem mit dem Priabo- 
ner Mergel gleichalterigen Bryozoen-Mergel die leitende Bolle 
spielt, indem sie hier den Höhepunkt ihrer Entwickelung er­
reicht. Solche aus Italien hier eingewanderten Species sind noch : 
C yam oc/irc in u s a n g u s tifro n s ,B ittn ., P eriacan th iis h o rr id u s ,B ittn ., 
M icrom aja  tu bercu la ta , B ittn . und N otopu s B e yrich ii, B ittn ., die 
im unteren, beziehentlich im mitteren Eocän in Italien ausstar­
ben, während sie bei uns, im westlichen Ungarn erst im oberen 
Eocän erscheinen, hier den Höhepunkt ihrer Entwickelung er­
reichen und wieder aussterben. Andere Formen treten wieder in 
Ungarn zuerst auf, wie z. B .: C a la p p ilia  dacica , B ittn . und 
P h ryn o la m b ru s cora llin u s im unteren Theile der Barton-Stufe. 
Doch starben sie hier auch aus, beziehentlich zogen weiter und 
fungieren in Siebenbürgen, schon in der oberen Barton-Stufe, 
wo sie auch ausstarben.

Betrachtet man ferner die Verbreitung der hauptsächliche­
ren Genera, so geht daraus hervor, dass z. B. die Ranina, welche 
in der Tertiärperiode von Trinidad bis nach Ostasien zu verbrei­
tet war, auf dem Gebiete unseres Vaterlandes nur eine überaus 
kleine, verticale und horizontale Verbreitung besass. An der hori­
zontalen Verbreitung ist interessant, dass das Genus nur aus 
West-Ungarn bekannt, aus den östlichen, siebenbürgischen Thei- 
len aber bisher unbekannt ist. Dort kommt wiederum als vicarie-
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rendes Aequivalent das Genus Dromia vor, welches wieder aus 
dem westlichen Ungarn unbekannt ist.

Die älteste Ranina vom Gebiete unseres Vaterlandes kennen 
wir bisher aus den Schichten derNumm. intermedia. Es ist dies die 
in den Formenkreis der R. Marestiana gehörige R. Reussi, die in 
der Barton-Stufe in der Umgebung des heutigen Budapest lebte. 
Wie in Italien, so kennen auch wir keine Ranmen aus dem unte­
ren Oligocän, während dieselben im oberen Oligocän (Aquitanien) 
wieder auftreten. So kommt z. B. in Raddcs, in der Umgebung 
von Eperjes die in den Formkreis der R. speciosa gehörende 
R. Hazslinszkyi vor. Auch im Miocän tritt ein in die Familie der 
Raninidaen gehöriges Genus Ranidina auf, das bisher ausschliess­
lich aus Ungarn bekannt war. In der verticalen Verbrei­
tung der Raninidaen ist also auch bei uns dieselbe Lücke be­
merkbar, wie anderswo, dass nämlich im unteren Oligocän die 
Raninidaen unbekannt sind.

In Ungarn lebten die meisten Decapoden zu Anfang des 
Oberen-Eocän, als sich die Kalke des Budapestéi- Kis-Sväbhegy 
ablagerten. Aus dieser Fauna des Kis-Sväbhegy geht hervor, 
dass die Species Ranina Reussi, W oodw., Cyamocarcinus an- 
gustifrons, B ittn ., Periacanthus horridus, B ittn ., Notopus Reyri- 
chii, B ittn ., Micromoja tuberculata, B it t n . und Lobocarinus 
Paulino-Würtembergiensis, A . v. M e t . langlebiger waren, als 
man bisher glaubte, ferner dass der Hauptvorkommensort von Ga- 
lenopsis similis, B ittn ., nicht wie man allgemein annahm in die 
Tongri-, sondern noch in den unteren Theil der Barton-Stufe 
fällt. Auffällig in der Fauna von Kis-Sväbhegy ist, dass die Gat­
tung Dromia daraus abgeht, während sie auf transsylvanischem 
Gebiete in derselben Stufe vorkommt. Nicht weniger interessant 
ist hier auch der Mangel an Vertretern des Genus Neptunus, da 
dieselbe in Budapest und Umgebung schon im mittleren Eocän 
auftritt und auch im Miocän noch fortdauert, so dass das Genus 
Neptunus, das die ganze Tertiärperiode durchlebte, in der Barton- 
Stufe zu fehlen scheint.

Aus dem Beichthume der Fauna vom Kis-Sväbhegy er- 
schliesst sich uns ferner noch, dass das Genus Phymatocarcinus 
nicht nur ausschliesslich im Miocän lebte, sondern schon in der



Barton-Stufe in grosser Zahl vorkam. Aus der oberen mediterra- 
nischen Fauna von Budapest-Bäkos geht hervor, dass das Genus 
Pilodius, welches bis jetzt nur in seinen recenten Formen be­
kannt war, in den wärmeren Meeren auch in der Mediterran- 
Periode lebte und von jetzt an auch im versteinerten Zustande be­
kannt ist.

Aus dem Studium der Decapodenfauna vom Kis-Sväbhegy 
gieng also hervor, dass dieselbe viel Gemeines mit der Fauna des 
Basalttuffes von St.-Giovanni Ilarione hat und nachdem die Deea- 
poden nach W alther die intelligentesten aller wirbellosen Mee­
resbewohner sind, lässt sich aus ihnen auf die stratigraphischen 
Verhältnisse mit viel grösserer Sicherheit folgern, als aus allen 
anderen Evertebraten. H antken stellt die Schichten von St.-Gio­
vanni Ilarione mit den Nummilitlien-Schichten des Bakonys in 
Parallele,* umsomehr als er auch in diesen die Nummulites Tchi- 
hatcheffi fand. Die Kalke vom Kis-Sväbhegy stehen also sowohl 
auf Grund der Untersuchungen H antken’s, wie auch meiner eige­
nen — von stratigraphischem Gesichtspunkte — so nahe zu den 
Basalttuffen von St.-Giovanni Ilarione, dass ich unmöglich die­
jenige Ansicht Dr. P aul Orpen heim ’s theilen kann, laut welcher 
dieselben zusammen mit den Numm. intermedia und Numm. 
Tchiha tchefß-hältigen Sedimenten unmittelbar in den unteren 
Tlieil des Oligocäns gehören, während die Schichten von St.-Gio­
vanni Ilarione in den unteren Theil des mittleren Eocäns gehö­
ren würden.** Dagegen bin ich geneigt, die Numm. intermedia 
und Tchihatchefß-hältigen Kalke unmittelbar über die Schichten 
von St.-Giovanni Ilarione zu rangiren.

Behufs leichterer Übersichtlichkeit führe ich im Nachfolgen­
den nach dem zool. Systeme zusammengefasst, die bisher aus 
dem Gebiete der Länder der ungarischen Krone bekannten Deca- 
poden an.

BEITRÄGE ZUR DECAPODENFAUNA DER UNGARISCH. TERTIÄRPERIODE. H l

* M ittheilungen H ebert’s u n d  Munier  Chalma’s über früh tertiäre  
Bildungen in  Ungarn. (Értekezések a term . tud. köréből [u ngar.]. Herausg. 
von der Ung. Acad. IX. Bd. Nr. X II. 1879.)

** Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellschaft. Jahrg. 1896. Pag. 151.
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A. BRACHYURA.
I. Dromiaceae.

1. D r o m i a  C o r v i n t ,  Bittn. . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  . .. Szucság (Com. Kolozs) _ .................... Oberer Grobkalk-Hor.
2. « c l a u d i o p o l i t a n a ,  Bittn__  .. . . .  . . . Kardosfalva (C. Kolozs) . . .  ... Untere Barton-Stufe

II. Raninidae.
3. l l a n i n a  R e u s s i ,  Woodw. _ . . .  . . . Budapest. Eger (Com. Heves) ... Untere Barton Stufe
4. « R e u s s i ,  Woodw. ? . . . .  .....................  . Mogyorós (Com. Esztergom) . . Obere Barton «
5. * c f r .  M a r e s t i a n a ,  König ............................ Budapest {Kis Svábhegy) . . . Untere Barton <•
6. « b u d a p e s t i n i e n s i s ,  Lőrent. . . . . .  ... . . . « « « _ « <( «
7. « / l a z s l i n s z k y i ,  Reuss. ..................... Radács (Com. Sáros) . .. Aquitanische Stufe
8 . N o t o p u s  B e y r i c h i i ,  Bittn. . ..  . . . .  ..................... Budapest (Kis-Svábliegy, Kecskehegy.) Untere Barton «
9. R a n i d i n a  l i o s a l i a e ,  Bittn. .............................. Borbolya (Walbersdorf) (Coin. Sopron) 0. Mediterran-Stufe

III. Oxystomidae.
10. C a l a p p i l i a  d a c i c a ,  Bittn. . ..  ................... Budapest, Kolozs-Monostor U. u. Ob. Barton-Stufe
11. Typilobus Semseyanus, Lőrent. . . . . . . . Budapest (Kis Svábhegy) Untere Barton «
12. Calappa Heber ti, Brocc. . . .  . . . .  . . . . Budapest-Rákos. . . .  . . .  . . Ob. M editerran «
13. Matuta inermis, Brocc............... ii i< <( « ((

IV. O xyrrhynchidae.
14. Micromaja tu béradata , Bittn. . . . Budapest (Kis-Svábliegy) .. . . . Untere Barton-Stufe
15. Periacanthus horridus, Bittn. « (( (( (( « «
10. Phrynolambrus corallinus, Bittn. Budapest, Kolozs-Monostor .. U. u. 0 . Barton Stufe
17.L am brus?  sp. ind . . .. .... . . .  .................. . . . . Budapest—̂ Rákos Obere M editerran «

V. Cyclom etopidae.
a) Cancrinae.

18. Palaeocarpilius macrocheilus, Desm. . . .  . . . . Budapest. An m ehreren Orten der Com.
Szatm ár und Szolnok-Doboka... Untere Bartou-Stufe

19. ii ii ii ? __ __ __ __ Kalota-Szt-Király (Com. Kolozs), Ha-
lim ba (Com. Veszprém) .............  . . . Unterer Grobkalk

20. Palaeocarpiliu macrocheilus var. coronal us, Bittn. Budapest (Kis-Svábhegy)._. Untere Barton Stufe
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47.
48.

P h y m a to c a r c in u s  c o ccn icu s , IjŐrknt.
P h i y d  m o d e s  A r e n n e r i i , Lőrknt.

« l l a n t k e n i i ,  Lőrknt.
L o b o c a rc i m is  P a u lin o  W i ir t le m b e r y c n s is .  II. v. Mkynk 
H a r p n c to e a r c in a s  i/in u lr ilob iH itS f I )kbm.

« p u n o tu ln tm ,  Dksm.
,\<i id h o p s is  l l i l ln e r i i ,  Lőrknt,
C a n c e r  f iu c k h ii , I.őhjont.

« S z o n ta g h i i ,  Lőrknt. . .
« c f r .  i l l y  r im a ,  Bittn.
<i c f r .  ea rn ,iolic.ua, Bittn.

( iy a m o c  a r c in n a  a n g n a t i f r o m ,  I IriTN.
T ita n o c a r c in u s  K o c h ii , Lő rent.

it H a u lm ia n m ,  M. Enw.
N e p to c a r c in u a  u. g. m i l l e n á r i s , Lőrknt. 
h l o i l in s  m e i l i t c r r a n r u s , Lőrknt.

h) l ’ORTUNINAK.
P o r ln n n s  p y g m a c u s ,  Bhooo.

N e p t u n i w  sp .
<i h o c  h i  i , Bittn.
« h u n g a r ic .u a , Lőrknt.
<« sp . in d . .
« c f r .  g r a n u la tu s ,  M. Enw.
(( r a i lo b o ja n u s , Bittn.
« s te n a s p is , Bittn.

A c h e lo u s K r a m b e r g e r i ,  Bittn .
I lh a c h io a o m a ?  n o v . sp .

VI. C atom etopidae.
(J o n io c y p o d a  I r a u s s i  I r a n i  c a , Bittn.
Q a le n o p s is  s im i l ia ,  Bittn. . -

I1' ii ii <1 o  r (, A 11 e  r

Budapest (Kís-Svábhegy) Untere Barton Stufe

lliilinilm (Com. Veszprém)
I Lalimba! Veszprém), Piszke (Esztergom) 
I’íh/.Ico (Com. E b/ torgoin)
Padrag (Com. Veszprém)
Tafládfő (Coin. Bihar)
Borbolya (Walbnrsdorf) (Com. Sojiron) 
Szabolcs (Coin. Baranya)
Budapest (K is -Svábhegy)

I iudapest- Itákos

Untere Grobkalk-Stufe 
ii « u.ob.Bart.-St.

()bere Barton-Stufe 
Untere « «
( )bere Meditorran-Stufe

Untere Barton Stufe

< there Mediterran Stufe

Budapest- Itákos 
Bedecs (Coni. Kolozs)
Szucság (Com. Kolozs)
Solymár (Com. Best)
Tam os (Com. Kolozs)
belső-Orbó (Com.A. b'eliér) Bpcst-ltákos
Radoboj (Croatien).

« «
Varasd-Teplioz (Croatien)
Budapest (Kis-Svftbhegy)___

Obere M editerran Stufe 
U nterer ( I rob kalk I for.
Oberer « «

(( (( (1
Oligocoii (Móra)
Obere M editerran Stufe 

« « «
ii ii ii

Oligocen
Untere Barton-Stufe

Szucság (Com. Kolozs). 
Budapest (Kis Svábhegy)

Oberer Grobkalk-Hör. 
Untere Barton-Stufe
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49.
50.
51.
52.
53.
54.
55.

56.
57.
58.
59.
60. 
61. 
62.
63.
64.
65.
66.
67.
68.
69.
70.
71.
72.
73.

74.

G a le n o p s is  q u a d r i lo b a ta ,  Lőbent.
P a la e o g r a p s u s  L ó c z y a n u s , Lőrent. _. 

« s p . in d . . ............  .
C o e lo m a  s p ........................ _. . . .  . . .
G r a p s u s ? s p . in d . . . .  . . .  . . .  .
M io p la x  s o c ia l i s , Bittn. . . .  . . .  . . .
T e lp h u s a  f lu v ia t i l i s ,  Lat. . . .  . . .  .

B. MACEURA.
VII. Thalassinidae.

C a l ia n a s s a  a t r o x ,  Bittn. . .  . . .  . ..
<( sp . in d .  . . .  . . .  . . .
« sp . . . .  . . .  .....................
« s p . . . .  —  . . .  . . .  .
« n o v . s p .?  . . .  . . .  . . .
« c f r .  F r a a s i , Noetl. . . .
« n o v . s p . ? . . .  . . . .  . . .
« s p . .  . . .  ..................—
« s p in o s a , Lőrent. . . .  . . .
« f e r o x ,  Bittn.
(( r a p a x ,  Bittn. . . . .  . ..
« v e lo x , Bittn.
« v o r a x ,  Bittn. . .  . . .
« s i m p l e x ,  Bittn. . ..  .
« M a n ie r i , Brocc. .... ....
(( C h a lm a s i i ,  Brocc.
« r á k o s ie n s is , Lőrent.
(> B r o c c h i i , Lőrent. . . .  .

C. ANOMURA.
P a g u r u s  p r i s o n s ,  Brocc. . ...

Budapest (Kis-Svábhegy)...

Sósmező (Com. Szolnok-Doboka) 
K rapina (Croatien) . . .  . . .  . . .
Radoboj « . . .  . . .
Süttő (Com. Komárom) . . .  . . .

I Szt-László und Gj'erő-Monostor (Com. 
|  Kolozs). . .  . .  . . .  . . .  . . .  . . .
Solymár (Com. Pest) . . .  . . .  . . .  . . .
Budapest (Kis-Svábhegy)... . . .  . . .

Szucság und Kardosfalva (Com. Kolozs)
Budapest (Kis-Svábhegy)...........
Kolozsvár. . . .  . . .  . . .

Untere Barton-Stufe

A quitanische Stufe 
Oligocen
Obere Mediterran-Stufe 
D iluvialer Kalktuff

U nterer Grobkalk-Hor. 
Oberer « «
U ntere Barton-Stufe

Móra (Com. Kolozs). . .  
« « « 

Budapest-Rákos.. . . .

Budapest- R ákos.

Oligocen (Móra)

Obere M editerran-Stufe

Obere Mediterran-Stufe
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Nachdem die tertiären Decapoden noch überhaupt wenig 
untersersucht, die Fundorte selber auch nur wenig durchforscht 
sind, bietet beinahe jede Fundstelle neue Formen. So fand auch 
ich so ziemlich an jeder einzelnen meiner ungarländischen Fund­
orten neue, von den bisherigen abweichende Formen. In Nach­
stehendem stelle ich diese, mit vorliegender Abhandlung in die 
Literatur eingeführte Genus und 20 Species zusammen :

1. Neptunus hungaricus, nov. sp. ... ... Solymár.
2- Ranina budapestiniensis, nov. sp.— Kis-Svábhegy.
3. Typilobus Semseyanus, nov. sp. ... « «
4. Phymatocarcinus eocenicus, nov. sp. « «
5. Phlyetenodes Krennerii, nov. sp. ... « «
6. « Hantkenii, nov. s p ._ « «
7. Titcinocarcinus Kochii, nov. sp. ... « «
8. Neptocarcinus n. g. millenáris, n. sp. « «
9. Rhachiosoma ? nov. sp. _ ... ... « «

10. Palaeograpsus Lóczyanus, nov. sp. « «
11. Galenopsis quadrilobata, nov. sp. ... « «
12. Calianassa spinosa, nov. sp .... ... « «
13. « nov. sp.? ........... ........... « «
14. « nov. sp.„? ................. . « «
15. Cancer Röckhii, nov. sp. — — — Padrag.
16. Xanthopsis Rittnerii, nov. sp. — Piszke.
17. Cancer Szontaghii, nov. sp. _ Tasádfő.
18. Pilodius mediterranem nov. sp. ... Budapest-Bákos.
19. Calianassa rdkosiensis, nov. sp. — « «
20. « Rrocchii, nov. sp. _ « «

und noch einige andere mit Sicherheit nicht definierbare neue 
Species.

Eine angenehme Pflicht erfüllend, sage ich auch hier allen 
Dank, die mir das Erscheinen dieser Abhandlung ermöglichten, 
vor allen: Herrn Dr. A ndor Semsey , ferner den Herren Dr. Alex . 
B ittn er , J ohann B öckh, Dr. E ugen D aday, T heodor F uchs, 
J ulius v. H alaväts, Prof. Dr. A nton K och, Prof. Dr. J osef Alexand. 
K renner , Prof. Dr. L udw ig L öczy, Dr. F ranz Schafarzie, Prof. 
E duard Sü ess , Dr. T homas Szontagh und Prof. Dr. K arl A. v. 
E it t e l .

8*
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ZUR THEORIE DER ADJUNGIRTEN BILINEAREN
FORMEN.

Gelesen in der Sitzung vom 20. A p r i l  1896.

Von GUSTAV EADOS,

C. M . D E R  A K A D EM IE P R O F E S S O R  AM K. JO S E P H -P O L Y T E C H N IK U M  ZU B U D A PE ST .

Aus: «Mathematikai és Természettudományi Értesítő» (Mathematischer und Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger der Akademie) Band XIV. pp. 165—175.

Bilden die linearen Substitutionen

der Unbestimmten
C] , C u 2 C i ,  .

Xi, Xq , , x n

G)

eine Gruppe und bildet man ferner betreffs jeder Substitution 
dieser Gruppe die ihr entsprechende m-te adjungirte Substitution, 
so giebt die Reihe dieser adjungirten Substitionen :

A<”l>(Cj), , . . • , A im)(C k)* , • • • A(m) (G>

— wie gezeigt werden soll — gleichfalls eine Gruppe. Wir nennen 
diese die m-te adjungirte Gruppe der ursprünglichen Gruppe G 
und bezeichnen sie durch A(m)(G).

Die Untersuchung des Zusammenhanges zwischen der Stuc- 
tur dieser adjungirten Gruppen und derjenigen der ursprünglichen 
Gruppe bildet den Inhalt des ersten Theiles meiner vorliegenden *

* Zur Bezeichnung der m -ten adjungirten Substitution der Substi­
tu tion  C soll das Zeichen A(m)(C) angewendet werden.
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Arbeit. Die eingehendere Untersuchung führt zu dem Ergebniss, 
dass zwischen der ursprünglichen Gruppe und deren adjungirten 
Gruppen eine isomorphe Beziehung besteht, vermöge deren wir 
aus der Structur der ursprünglichen Gruppe auf die Zusammen­
setzung der adjungirten Gruppe schlissen können.

Im zweiten Theile dieser Note führe ich die Begriffsbildung 
der adjungirten bilinearen Form in die Untersuchung ein. Mit 
Hilfe derselben gelingt es bezüglich der bilinearen Formen den 
von Gauss herrührenden Begriff der gewöhnlichen Aequivalenz 
mit dem durch K r o n e c k e r  behandelten Begriffe der absoluten 
Aequivalenz in eine derartige Verbindung zu bringen, vermöge 
welcher wir zu einer neuen Formulirung des WEiERSTRASs’schen * 
Aequivalenz-Satzes gelangen. Nebst dieser ergaben sich auch 
andere Sätze, die sich sämmtlich auf den Zusammenhang 
der ursprünglichen Form mit deren adjungirten Formen be­
ziehen.

Zwischen den Elementartheilern der ursprünglichen Form 
und denjenigen der adjungirten Formen bestehen gleichfalls 
charakteristische Beziehungen. Auf die eingehende Behandlung 
derselben hoffe ich bei einer anderen Gelegenheit zurück zu 
kommen.

*

I. Adjungirte Gruppen.

i. Satz. Die m-te adjungirte Substitution der Zusammen­
setzung von zwei linearen Substitutionen ergibt sich durch Zusam­
mensetzung der adjungirten Substitutionen.

Es seien die zwei gegebenen Substitutionen:

y i  =  Ci\ OC^-\-CiiX(^-]- • • • ~\~Cin VCn (G)
( i = l ,  % . . .  ,71)

und
oci—p n  ?! +pi2 £24-----V'Pin ?«; (P )

(1 =  1, 2, . . . .  71) *

p. 310.
* S ie h e : M onatsberichte der kön. preussischen Akademie 1868.
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die aus ihnen zusammengesetzte Substitution, d. li.

D = C .P

drückt sich durch das Gleichungssystem

aus, in welchem

y i — d i i  + d a  —  • - \-d in  ~r 
(1=1, 2, . . . , n)

dilc — Gl Pik +  Ga P̂ k +  ' • • +  Gra pnk
(i, k=l, 2.......n)

(CP)

( 1 )

zu setzen ist. Es ist nun zu beweisen, dass

A(m) (CP) = A(m) (O  A(m) (P).

Es seien die Substitutionen A{m)(C), A{m\P), A(m\D) der 
Reihe nach

r f » =  c\r x T  +  4 ? ’ XT' +  • . .  +  x “  a W) (Q
xT> =  pT  s T  +  iS '  s T  +  ■ • • + p í r  s í ‘,A ,m|(P )
y ( »  =  dg" =•<* +  dg" s<” > +  ■ • • +  v'z' s? '

(<-«.♦.......- » - © )

Die Coefficienten p(Vß und dPP ergeben sich indem man 
der Reihe nach in den Determinanten

G j f c ,  G j f c 2 • '  •  C Ü  K n P » i * pkk •

G 2 f c j  G 2 f c 2 • •  •  G ,  km PiA PKK • •  *  Pi A m

IIg*:g • n O « )
U t T c =  ■ •

G m f c 2 • •  G m f c m PirA P̂ m̂ 2 * •  *

diiki diik2 •  • •  dit km
d'i nk i di2k2 . . • (C« km

d « =  j  *

■ cK k
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an Stelle von i =  (iv i2, . . ., im) und k =  (kv k2, . . ., km) die in 
bestimmter Reihenfolge genommenen Combinationen m-ter Classe 
der Elemente 1, 2, . . n substituirt.

Die Elemente der Determinante d{7$  sind — wie das die 
unter (1) befindliche Formel zeigt — aus den Reihen der Matrices

Cij1 • j PiK P*K • • • pnk1
. . und .

Ciml Cim~ ‘ • C% ji PiK PMm ■ • Pnkm

componirt; daher lässt sich ckff vermittels des auf die Multipli­
cation der Matrices bezüglichen CAUCHY-BiNET’schen Satzes fol­
gende massen darstellen:

d»>

cb«i • • •

Ci a, • • • Ci r/

Paxkx • • • Panife,

Paikm ' ' ' Pamkm \ >

in diesem Ausdruck ist die Summe auf die sämmtlichen Combi­
nationen m-ter Classe der Elemente 1, 2, 3, . .  n zu erstrecken. 
Nun ist

und

Ch“n
—  A m )

Cima i Cimttm

Pa\k\ • • * P°mfei Pa jÄ:, • • • PaiK

P°iK ’ ' * PamK P<*mk! • Pamkm

somit kann dl$  schliesslich in der Form
d„  =

(«)
(?>*='>%.......KsA-ft))

geschrieben werden.
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Und hieraus scliliesst man, dass die Substitution A(m\D ) 
aus den Substitutionen A(m\C) und A(m)(P) zusammengesetzt ist, 
d. b. d.iss

AW (C P)= AW (0  . Am(P).

Dieser Satz lässt sieb durch den Schluss von n auf (n +  1) 
auf Producte von beliebiger Factorenanzabl verallgemeinern. 
Sind z. B.

Ci, Co,, , Ck

beliebige lineare Substitutionen, so ist

A ^ i C ^ . . .  Ck)=  ilA™(Ca);
a — 1

ist
Ct= Q = .. .  =  Cfc=C,

dann scliliesst man aus der soeben abgeleiteten Gleichung die 
Gleichung

A ( m ) (£/c) =  [ A < m ) ( C ) ] k ;

dieselbe zeigt, dass die durch des Symbol A(m) ausgedrückte Opera­
tion mit der Operation des Potenziren vertauschbar ist.

9. Satz. Die rn-te Adjungirte der Umkehrung einer Substi­
tution ergiebt sich durch Umkehrung der rn-ten Adjungirten 
dieser Substitution.

Bezeichnet man der Kürze halber die zum Ccefficienten- 
systeme

,1 0 . . . 0\

0
1 . .

• °
'ó 0 . .. . V

gehörige identische Substitution durch E, so wird die Umkehrung 
der beliebigen Substitution C, mit nicht verschwindender Deter­
minante, CU1, durch die Gleichung

CC- 1 =  E

definirt. Wenn wir auf beiden Seiten dieser Gleichung die Operation 
A(m) anwenden, so wird
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es ist jedoch

so, dass

d. h.,

A(W!>(C) Am(C-1)= A ^(E );
A(m) (E) _  E

A W (0  A(m) (C~x)—E

ist.
3. Satz. Ist die Reihe der Substitutionen

G

eine Gruppe, so liefert die aus den m-ten adjungirten Substitutio­
nen dieser Substitutionen gebildete Reihe

Am (Cj), A(m)(C2), . . . , Aw(Ck), . . . , AW(Ck), . . . A(m\G ) 

gleichfalls eine Gruppe.
Zum Beweise dieses Satzes genügt es zu erweisen, dass die 

Keihe A ( m \ G )  zugleich mit den Substitutionen A ( m \ C i )  und 
A , m ) C k )  auch die Substitution A ( m \ C j ) A ( m \ C k )  enthält. Das ist aber 
an sich klar, da im Sinne des 1. Satzes

und C i C k ,  da die Beihe G  eine Gruppe ist, in G ,  also A ( m \ C i C k )  

in der Beihe A ( m \ G )  enthalten ist.
Hieraus folgt zugleich, dass jeder Untergruppe von G in 

A ( m \ G )  wieder eine Untergruppe entspricht.
4. Satz. Jeder invarianten Untergruppe einer Gruppe ent­

spricht in ihrer m-ten adjungirten Gruppe wieder eine invariante 
Untergruppe.

die intervariante Untergruppe von G, d. li. eine solche Unter­
gruppe derselben, die durch eine beiiebige Substitution von G 
transformirt, unverändert bleibt. Also

A<m) ( C i )  A ™  ( C k ) = A m  ( C i C k),

Es sei
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Wird nun beiderseits die Operation A(m) angewendet, so is t :

A™ (C;r) AW (Ff AW(CS)=AW  ([}) ;

im Sinne des zweiten Satzes ist aber

A<™> (C -1) =  [A(W>(Q] - 1
und so wird

[At*>(Q] - 1 A ™  ( l i )  [ A W ( Q ]  =  A<*>(/y,
(i , S =  1, 2, 3, . . .)

doch diese Gleichung zeigt schon, dass

A^ ( r 2) , . . . ,  ( iw ( /i ) ,  • • •, A » (/y , . . .

eine invariante Untergruppe der Gruppe A(m\G ) ist.
5. Satz. Jede adjungirte Substitution einer periodischen Sub­

stitution ist gleichfalls periodisch.
Es sei die periodische Substitution C eine solche, dass ihre 

/f-fache Wiederholung auf die identische Substition führt, d. h.

dann ist 

da jedoch 

und

so ist

Ck =  E,

A {m) (C)k =; A(m) (E) ;  

AJm) (Ck) — [A{m)(C)] k 

A (m)(E) =  E,  

[A {m)(C)]k =  E ;

diese Gleichung zeigt nun, dass A(m\C) eine solche periodische 
Substitution ist, deren Ordnungszahl ein Theiler von k ist.

II. Adjungirte bilineare Formen.

Die sämmtlichen aus dem Coefficientensysteme der bilinea- 
ren Form

n  n
C =  2  I  cik X iyx

i = 1 k= 1

darstellbaren Determinanten m-ten Grades ergeben sich aus der
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Determinante

cif» =  i :ik  i .

j c i 1k 1 C i - i k i • • • Cij k v  

Cimk i Cimk 2 * • • Cim K

indem man an Stelle von i= (iv i2, .. im) und k—(kv k2, . . km) 
die in einer gewissen Reihenfolge genommene Combinationen 
m-ter Classe der Elemente 1, 2, 3, . . n substituirt. Wird nun 
mittels dieser

(i, k=i, i*=(”))

Coefficienten die bilineare Form

A ^(C ) =  I  2cg>xiVk
U) (/£)

(i, k = 1, H = Q )

bergestellt, so soll dieselbe die m-te adjungirte Form von C 
genannt werden. Den Zusammenhang dieser adjungirten Formen 
mit der ursprünglichen drücken wir in den folgenden Sätzen aus :

1. Satz. Wird die bilineare Form C durch die Substitu­
tionen

P = (Xi Pu x 1 +pa X2-\----- Ypin Xn)
Q =  (yi | q n  V i + q i z  ya4---- hgi« y n)

(1=1, 2, . . . , n)
in die bilineare Form n n

F  =  A A eík Xí y k
1=1 k=1

transformirt, so kann man die m-te adjungirte Form A(m\C) ver­
mittels der m-ten adjungirten Substitutionen von A(m){P) und 
A(m\Q) in A(m\E ) transformiren.

Die Coefficienten dk können auf die folgenden Formen ge­
bracht werden:

wo

n n
ßjk =z A A Cfs Pri q.sk — á.rii 1 1 (1)

r=1 s= 1 r=l
(1, k=1, 2, . .., n)

drk — Cn </lfr +  C/-2̂ 2/cH---- -\~Crn qnk • (2)
(r, k=1, 2, .. . , n)
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Es soll nun die Determinante

p ( m )  —

e i m k  i e i m k 2 ■ • • ß̂

entwickelt werden. Ihre Elemente sind, wie das der Ausdruck 
(1) zeigt, aus den Keihen der Matrices

Piil P%il - • p n i j

und
di fc, Ckk, ■ • dnk{

Plim Pzim • • Pnim d\kx n "m d®m • • d n k m

componirt, und so ist im Sinne des Multiplicationssatzes der 
Matrizen

PrJi • • • Prmii
* r (r)

Pr^v Pr,
^  P ír d g 1,
( r )

drik, ■• • drmk 1

dTi km • • drmkm
(3)

von cII . ., rm) die
sämmtlichen Combinationen ohne der Elemente 1, 2 , . . .  n (in der 
festgesetzten Eeihenfolge) zu substituiren sind. Die Elemente der 
Determinante

dg' = r-
d r 1k 1 d r , k 2 • • • clrr Je

d r j h  d r j t s  * d > m k m

sind — wie das deren unter (2) angeführter ausführliche Ausdruck 
zeigt — aus den Reihen der Matrices

Cri 1 Cj-j2 . . • Cr,n
und

* • Qnk,

ßv 1 ßy  2 •1 mL m* • ß r a  ' mn Qik m V *k m • • Qnkm

zusammengesetzt und auf diese Weise ist

^ 1 * 1  • * • Cj Qs\ki ■
I *

| •(s)
Cr o . 'm5 ! . . C. !1 msm | •

(s)
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wo bei der Summirung an Stelle von s = (s]} s2, ■ ■ ., sm) sämmt- 
liche Combinationen m-ter Classe von 1 , 2 , . . . ,  n (in der fest­
gesetzten Reihenfolge) zu setzen sind. Wenn wir den Werth von 

in den Ausdruck (3) substituiren, bekommen wir die Gleichung

Am) _  y ßik (r) (sV P r f  Wh
(m) (4)

und diese zeigt, dass die Substitutionen A(m\P) und A(m\Q) die 
Form A{m)(C) in die Form A(m)(F) umändern.

2. Satz. Damit zwei bilineare Formen aequivalent seien, 
ist es nothwendig und hinreichend, dass ihre entsprechenden 
adjungirten Formen in dem von K o n e c k e e *  herrührenden Sinne 
des Wortes absolut aequivalent seien.

Zwei bilineare Formen, deren Ccefficienten ganze rationale 
Grössen (ganze Zahlen oder ganze Functionen eines Parameters) 
sind, sind aequivalent, wenn sie mittels ganzzahliger Substitutio­
nen in einander transformirt werden können. Sei in diesem Sinne 
C mit der Form E  aequivalent und seien P und Q jene ganz­
zahligen Substitutionen, die C in E  transformiren, so zeigt der 
unter (4) befindliche Ausdruck von e ^ \  dass die Congruenzen

eg*) =  0(modd. c<™>, . . . , cM)

. (*'fc=i' 2» U = (Z))

gelten, da jedoch auch E  mittels ganzzahliger Substitutionen in C 
übergeführt werden kann, so ist in Folge des ersten Satzes 
zugleich

c(m) =  (modd. . . . , A'^),

so dass
(Am) v°11 ’ Am) c ( m ) \ (pW W11 ’ pW C12 ’ eW)fpp n (5)

(m=1, 2, 3, . . . , n )

ist, diese Relation jedoch hat die absolute Aequivalenz der For -

Siehe Crelle : Journal Band 92, p. 89.
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men A[m\C) und A(m\F) zur Folge. Dadurch ist die Nothwendig- 
keit der eben erwähnten Bedingung erwiesen.

Dass diese Bedingung zugleich hinreicht, folgt daraus, 
dass, wenn die Aequivalenzen unter (5) gelten, so stimmt der 
aus dem Subdeterminanten (aus den Grössen c(̂ >) m-ten Grades 
des Ccefficientensystems von C gebildete grösste gemeinschaftliche 
Theiler mit dem aus dem Subdeterminanten (aus e{̂ }) m -ten 
Grades der Determinante von E  gebildeten grössten gemeinsamen 
Theiler überein, dann sind aber auch die sämmtlichen Ele­
mentartheiler von E  und C übereinstimmend und so ist denn 
im Sinne des citirten WEiERSTRASs’sc h e n  Satzes C mit E  äqui­
valent.

3. Satz. Transformirt die Substitution P die quadratische 
Form

n n
C =  I  I  e,A- Xi Xk

i = k  i= 1
in die Quadratsumme

n

so wird die Form A(m\C ) durch die Substitution A m{P) in eine 
Quadratsumme umgewandelt.

Wendet man nämlich auf die quadratische Form A(m\C) 
die Substitution A(m\P) an, so erhalten wir im* Sinne des 1. Satzes 
die Form A{m\E ); da jedoch jede adjungirte Form einer Quadrat­
summe wieder eine Quadratsumme ist, so wird auch A(m\E) eine 
solche und so transformirt die Substitution A(m\P) die Form 
A(m\C) wirklich zur Quadratsumme.

4. Satz. Sämmtliche adjungirte Substitutionen einer ortho­
gonalen Substitution sind wieder orthogonal.*

Ist nämlich die Substitution P  orthogonal, so transformirt 
sie die Form

n
C = l x \

i=1

* Siehe G. R ados : «Über die Theorie der orthogonalen Substitutio­
nen». Math, irnd Naturwiss. Berichte. 10. Band, pag. 95.
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in sich selbst, dann wird aber die Substitution A(m\P) die Form

A n"{C) = 2 x \
í=l

(“= (m))

in sieb selbst transformiren und so ist Aim)(P) wirklich orthogonal.
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ÄNDERUNG DES VOLUMENS EINER FLÜSSIGKEIT 
INFOLGE DER ALKOHOLISCHEN GÄRUNG.

Von Dr. THOMAS KOSUTÁNY

C. M . D E R  A K A D EM IE, P R O FE SSO R  D ER  L A N D W IR T S C H A F T L IC H E N  A K A D EM IE ZU M AGYAR-ÓVÁR.

Gelesen in der Sitzung der Akademie vom 19. October 1896.

Aus «Mathematikai és Természettudományi Értesítő» (Mathematischer und Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger der Akademie), pp. 367—380. 1896.

Die alkoholische Gärung ist ohne Zweifel einer der best­
studierten chemischen Prozesse, was durch die ausserordentlich 
grosse technische und nationalökonomische Wichtigkeit der Gä­
rungsgewerbe wohl begründet ist. In der mir zu Gebote stehenden 
Litteratur fand ich aber keine Angaben, dass jemand die Volum­
änderung, die eventuell bei der Gärung in der Flüssigkeit eintritt, 
zum Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen gemacht 
hätte, obwohl dies meiner Ansicht nach nicht ohne Interesse sein 
kann.

Es ist allgemein bekannt, dass bei der alkoholischen Gärung 
ein Molekül Dextrose oder Levulose sich ohne weiteres in je zwei 
Moleküle Aethylalkohol und zwei Moleküle Kohlensäure spaltet; 
Piohrzucker und Maltose dagegen zuerst je ein Molekül Wasser 
aufnehmen, um sich nachher in vier Moleküle Alkohol und vier 
Moleküle Kohlensäure zu spalten. Dieser Vorgang kann durch 
folgende Gleichungen ausgedrückt werden :

und
C6H120 6—

C Ä 0 11+H 20 -4 C 2H60 + 4 C 0 2
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oder in Zahlen * 179*58 g Dextrose oder Lävulose geben 91*8 g 
Alkohol und 87*78 g Kohlensäure, d. i. 100 g Dextrose oder Lävu­
lose geben 51*12 g Alkohol und 48*88 g Kohlensäure.

Bei dem Rohrzucker und Maltose : 341*20 g nehmen 17*96 g 
Wasser auf und liefern 183*6 g Alkohol und 175*6 g Kohlensäure 
oder auf 100 berechnet: 100 g Zucker nehmen auf 5*26 g Wasser 
und geben 53*81 g Alkohol und 51*45 g Kohlensäure :

53*81+51*45=105*26.

Oder dem Volumen nach, theoretisch liefern : 100 g Dextrose 
oder Lävulose 51*12 g oder 64*37 cm3 wasserfreien Alkohol, 100 g 
Rohrzucker oder Maltose aber 53*81 g =  67*74 cm3 Alkohol.**

Die Gärung verläuft aber, wie bekannt, nicht so glatt, wie es 
die Theorie verlangt; wir wissen nämlich, dass aus dem Zucker 
ausser Alkohol und Kohlensäure noch Glycerin, Bernsteinsäure 
sich bilden.

Man erhält in der Praxis nach P asteur aus 100 g wasser­
freier Glykose 48*08 g =  60*58 cm3, aus 100 g Rohrzucker 50*57 g 
=  63*77 cm3 Alkohol.

Nach B alling (Bierbrauerei 1865) bei Branntweinmaische 
48*391 g =  61*02 cm3, bei Traubenmaische 49*977 g =  63*02 cm3 
Aethylalkohol.

Ich befasse mich seit Jahren mit Gärungsversuchen und habe 
mich der Mühe unterzogen, aus diesen unter den verschiedensten 
Verhältnissen ausgeführten Versuchen die mittlere Alkoholpro­
duktion zu berechnen, und kam zu einem Werte, welcher dem 
von P asteur angegebenen sehr nahe kommt.

Die Verminderung des Gewichtes infolge der während der 
Gärung entweichenden Kohlensäure ist unter normalen Verhält­
nissen so konstant, dass Mehrere (E inhorn , T ollens, J odlbauer,

ÄNDERUNG DES VOLUMENS INFOLGE DER ALKOHOLISCHEN GÄRUNG.

* C—11*97 ; 0=15*96.
** Das spec. Gewicht des absoluten Alkohols ist m it 0*7943 ange­

nomm en. In  O esterreich-U ngarn beziehen sich die alkoholm etrischen 
Tabellen auf 15° C. 1 1 abs. Alkohol wiegt bei 15° C. =  0*7950 kg, das 
W asser von 15° C. wiegt aber 0*99915 kg, aus beiden Zahlen berechnet 
sich das spec. Gewicht des Alkohols =  9*7943.

Mathematische und Naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. XIV. 9
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B au) in Vorschlag bringen, aus dem Gewichtsverlust auf den ge­
wesenen Zuckergehalt der Lösung analytisch zu schliessen.

Die etwaige Veränderung des Volumens bei der Gärung ver­
dient auch, obwohl nur aus theoretischem Gesichtspunkte, dass 
man dieselbe einer genaueren Untersuchung unterwirft.

Rechnen wir also zuerst, und betrachten wir nachher, wie 
die durch Rechnung erhaltenen Werte mit den experimentell ge­
wonnenen übereinstimmen.

Vor allem müssen wir das Volum der in Betracht kommen-
p

den Zuckerarten berechnen, was, wenn wir die Formel V— c,

in Anwendung bringen, keine Schwierigkeit bietet, vorausgesetzt, 
dass das specifische Gewicht der Zuckerarten hinlänglich genau 
bekannt ist.

Dexti'ose.

Specifisches Gewicht der wasserfreien Glykose nach B ödecker 
1*5384,* hiemit ist das entsprechende Volum für 100g=65*002 cm3. 
Specifisches Gewicht des Glykosehydrates 1*5714, Volum für 
100 g =  63*04 cm3.

Rohrzucker.

Das specifische Gewicht des Rohrzuckers ist von vielen be­
stimmt worden, die erhaltenen Werte variiren jedoeh zwischen 
1 *63 bis 1*58.

Ich halte die von K opp gefundene Zahl 1*580 für richtig, 
schon deshalb, weil sie mit dem von Gerlach berechneten Werte 
(1*5813), dessen Genauigkeit allgemein anerkannt wird, fast genau 
übereinstimmt.

Nach K opp ist also das specifische Gewicht des Rohrzuckers 
bei 15° C. =  1*580; das Volum von 100 g Rohrzucker beträgt 
hiermit 63*29 cm3.

* Bei w elcher T em peratur B ödecker diese specifischen Gewichte be­
stim m t hat, ist n ich t ersichtlich , diesbezüglich differieren die B ödecker- 
schen W erte ganz bedeutend von den von G u esin -Varry und H eintz be­
stim m ten.
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Diese Zahlen können wir aber nicht ohne weiteres benutzen, 
weil der Zucker sich im gelösten Zustande anders verhält.

So z. B. beträgt das specifisclie Gewicht von einer 10°/o-igen 
Bohrzuckerlösung bei 17*5/17*5° C. nach G eblach, S cheiblek  und 
Mategczek 1‘040104.

100 cm3 10%-ige Bohrzuckerlösung wiegen demnach 
104*0104 g und enthalten

Bohrzucker „  „  10*000 g
Wasser „  94*0104 «

Zusammen 104*0104 g.

Wenn wir nun das specifische Gewicht des Wassers bei 
17*5° C. =  1 annehmen, so sind in 100 cm3 10%-iger Bohrzucker­
lösung 100 cm3 — 94*0104 cm3 =  5*9896 cm3 Bohrzucker ent­
halten, wo wir soeben das Yolum von 100 g Bohrzucker zu 
63*29 cm3, hiermit von 10 g Bohrzucker zu 6*329 cm3 berechnet 
haben. Die Differenz beträgt 6*329 cm3 — 5*9896 =  0*3394 cm3, 
oder aber, nachdem das specifische Gewicht des Wassers von 
17*5° C. auf Wasser von 4° C. bezogen 0*99875 ist, das wahre 
Volum des 94*0104 cm3 17*5° C. grädigen Wassers sich also zu 
94*0104:0*99875 =  94*1285 cm3 berechnet, was, von 100 abge­
zogen, 100 — 94*1285 cm3 =  5*8785 cm3, als Yolum für 10 g 
Bohrzucker resultiert.

Bei de. VJ '’emnach eine Kontraktion zu konstatie­
ren und diese beträgt nacn G eblach für eine 10%-ige Bohrzucker­
lösung 0*99819, d. i. 1*0000 Volum zieht sich auf 0*99819 Volum 
zusammen. Die theoretische Dichte des in wässeriger Lösung 
flüssig gedachten Bohrzuckers ist eine andere, als im festen Zu­
stande, nämlich: 1*56086 (Geblach). 100g aufgelöster Zucker 
nimmt demnach einen Baum von 64*067 cm3 ein und nicht, wie 
wir früher berechnet haben, 63*29 cm3.

Dextrose.

Nach Salamon ist das specifische Gewicht einer 10%-igen 
Dextroselösung bei 17*5/17*5° C. 1*0381

9 *
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kiemit wiegen 100 cm3 „  „  103*81 g
darin Zucker „  „  _  „  10*00 «
darin Wasser 93*81 «

Zusammen ......... 103*81 g.

Nehmen wir wieder an, dass das specifische Gewicht des 
Wassers bei 17*5° C .= l ist, so kann gesagt werden, dass 100 cm3 
10°/o-ige Dextroselösung aus 93*81 cm3 Wasser und aus 6*19 cm3 
Dextrose besteht, wo wir früher das Volum von 10 g Dextrose auf 
6*5002 cm3 berechneten. Die Differenz der beiden Werte beträgt 
6*5002 — 6*19 =  0*3102 cm3 und beweist, dass auch bei der Auf­
lösung der Dextrose eine Kontraktion stattfindet.

Levulose.

H onig & Tessek  * geben das specifische Gewicht der krystal- 
lisierten wasserfreien Levulose zu 1*6691 an; das Volum von 
100 g beträgt biemit 59*912 cm3, und das specifische Gewicht der 
10°/o-igen Lösung bei 17*5/17*5 ist 1*0387. — 100 cm3 10%-ige 
Levuloselösung

wiegen „  __ „  _  _  _  103*38 g 
darin Levulose __ „  __ 10*00 «
darin Wasser _  „  __ 93*87 «

Zusammen „  103*87 g.

Wenn das specifische Gewicht des Wassers von 17*5° C. 
wieder =  1 angenommen wird, so enthalten 100 cm3 10°/o-ige 
Levulose-Lösung 93*87 cm3 Wasser und 6*13 cm3 Levulose, 
während wir vorher das Volum von 10 g Lävulose zu 5*9912 cm3 
berechnet hatten.

Anstatt auszusprechen, dass die Levulose bei der Lösung 
sich anders verhält als Kohrzucker und Dextrose, wollen wir vor­
sichtshalber nur das zum Ausdruck bringen, dass die Bestimmun­
gen des specifischen Gewichtes der Zuckerarten einer genauen 
Revision bedürfen, um ein richtiges Urtheil fällen zu können.

* M onatshefte fü r Chemie. IX , 562.
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Betrachten wir jetzt die folgende tabellarische Berechnung 
und Vergleichung der Volumina der Gärungsprodukte mit dem 
Volumen des vergohrenen Zuckers.

Um die Bichtigkeit dieser auf theoretischen Betrachtungen 
beruhenden Berechnungen zu prüfen, habe ich zahlreiche Gärungs­
versuche angestellt. Als Gärungsmaterial verwendete ich einen 
konzentrierten Most von Sicilien, welcher entsprechend verdünnt 
in mit Marke versehenen V2 Literiiaschen gefüllt war; nachher wur­
den die Flaschen mit konzentrierter Schwefelsäure gefüllten Gär­
röhren geschlossen und diese mit einem Chlorcalciumrohr verbun­
den, damit die Schwefelsäure nur dasjenige Wasser zurückhalte 
das die Kohlensäurebläschen aus der gärenden Flüssigkeit mit 
sich gerissen hatten; der Wassergehalt der äusseren Luft konnte 
aber infolge der Chlorcalciumrohreinschaltung nicht zur Schwefel­
säure gelangen.

Endlich gab ich in jede Flasche ein auf V50 C. eingeteiltes 
Thermometer, um bei der Bestimmung der Volumenänderung die 
Temperatur der ausgegorenen Flüssigkeit genau wieder auf die 
vor der Gärung beobachtete Temperatur bringen zu können.

Es sei erlaubt, zwei dieser Versuche mitzuteilen.

I. Versuch vom 25. Juli bis 8. August 1896.

1. G ewichtsverhä 1 tn iss  vor der G ärung:

Gärflasche leer.... .._ .... .... .... ......... .... =  83’3855 g
« -I- T herm o m ete r_ _ .... ..........  =  89'9645 «
« « -j- Most „. „. ._. =61l2’97^0 «

Gewicht der F lasche +  Therm om eter abgezogen =  89‘9645 «
Gewicht des Mostes =523'0075 g.

ÄNDERUNG DES VOLUMENS INFOLGE DER ALKOHOLISCHEN GÄRUNG.
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 N
r.

Rohrzucker: sp. Gr. G580 Gerlach, in Lösung 1-5606, Volum 0-64067, giebt Alkoh. 0-5381 g — 0-6784 cmä. 
Dextrose: sp. G. L5384 Bödecker, Volumen 0-65002, giebt Alkohol 0’5112 =  0-6445 cm3.

1
2

3
4

5

6
7
8 
9

10

Spec. Gewicht 17-5/i7.5 
In 100 cm3 enthalten 

Zucker g ... ...
Volum des Zuckers 
Dem Zucker entspr.

Alkohol cm3.. 
Wasser cm3 (100 -  

Zucker cm3)... ...
Alkohol cm3 
Zusammenziehung 
Gesammt- Volumen 
Wasser nach B rix 
Alkohol ... .... ...
8 und 9 zusammen 
Mittel von 8 und 10

5% 10% 15% ’ 200//O
Rohr­
zucker Dextrose Rohr­

zucker Dextrose Rohr­
zucker Dextrose Rohr­

zucker Dextrose

1-01969 1-0192 1-040104 1-0381 1-06128 1-0571 1-08323 1-0762

5-0985 5-0960 10-4104 10-381 15-92 15-8565 21-66 21-524
3-2664 3-3125 6-6636 6-7478 10-199 10-307 13-877 13-991

3-4588 3-2844 7-0560 6-690 10-800 10-2195 14-694 13-872

96-7336 96-6875 93-3364 93-2522 89-801 89-693 86-123 86-009
100-1924 99-9719 100-3924 99-9422 100-601 99-9125 100-817 99-881
-  0-206 —0-194 —0-432 —0-434 -0-731 —0-729 — 1-074 —1-073
99-9864 99-7779 99-9604 99-5082 99-970 99-1835 99-733 98-808

— 96-915 — 93-745 — 90-513 — 87-195
— 3-2844 -- 6-690 — 10-2195 — 13-872
— 100-1994 — 100-435 — 100-7325 — 101-067
■— 99-988 — 99-97 — 99-95 — 99-987
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Nach, der Gärung:

Flasche Therm om eter +  .Jungwein .... .......... =581'4500
Abgezogen Flasche -J- Thermometer.™ .... .... =  89'9645

Gewicht des W eines =491'4855 
G ärröhre -\- Schwefelsäure nach der G ärung ... =  30'529

« « vor « «   =  30-040
Von der C'02 m itgerissenes W asser =  0'4890

Gewichtsverlust des Mostes 523*0075— 4914855 =  3P5220 
Abgezogen das Plus der G ärröhre .... .... =  0-4890

Entw ichen C 02 =  3P0330

Ö
«

((

O 'Ö
((

2. Vo linnen - Verhältniss:
Volumen des Mostes bei 17'5° C. =  500 cm3 — 5'55 cm 3 (Volumen 

des in die Gärflasche gegebenen Therm om eters) =  494'45 cm 3.

Nach der Gärung, nachdem die Temperatur von 17*5° C. 
wieder hergestellt war, zeigte sich eine geringe Volumenvermin- 
derung, deren Grösse auf die Weise ermittelt wurde, dass man das 
Gewicht der ausgegorenen Flüssigkeit einmal unmittelbar nach 
der Gärung bestimmte (58D&50 g); hernach wurde die Flüssigkeit 
mit destilliertem Wasser wieder bis zur Marke aufgefüllt und 
nochmals gewogen (582*240 g), die Differenz 582*240 — 581 *450 =  
0*790 g, oder wenn 1 g Wasser wieder mit 1 cm3 Wasser gleich 
genommen wird, ist die scheinbare Volumenabnahme 0*790 cm3, 
davon ist aber noch das Gewicht des durch die Kohlensäure mit­
gerissenen und in der mit Schwefelsäure gefüllten Gärröhre als 
Gewichtsvermehrung aufgefangenen Wassers (=  0*489 g) abzu­
ziehen. Nur 0*790- 0*489 — 0*301 ist die wirkliche Volumen­
abnahme für nahezu 500 cm3 gärende Flüssigkeit, also sehr ge­
ring, besonders wenn in Betracht gezogen wird, dass die Kohlen­
säure auch etwas Alkohol mitgerissen hat, der aber durch die 
Schwefelsäure kaum gänzlich zurückgehalten wurde.

o. Analyse.

Specifisches Gewicht des Mostes =  1*0577 =  14*54% Ex­
trakt, liiemit in 523*0075 g X 14*54 =  76*0453 g Extrakt. Spe-
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cifisches Gewicht des entgeisteten Weines 1*0068 =  1'77% Extrakt, 
in 494*4855 g X 1‘77 =  8*699 g Extrakt. Ansgegorener Zucker 
=  76*0453— 8*699 =  67*3463 g. Specifisches Gewicht des ab­
destillierten und wieder auf das ursprüngliche Volumen verdünn­
ten Alkohols 09888 =  6*47 g =  8* 15 cm2 3 in 100 cm3. Somit in 
495*45 cm3 31*99 g =  40*297 cm3.

Volumen des vergorenen Zuckers:

a) als Glykosehydrat berechnet
64*3763 g X 0*6364 =  40*969 cm3,

b) als Anhydrit berechnet
64*3763 g X 0*650 =  41*844 cm3.

Differenz zwischen Volumen des vergorenen Zuckers und dem 
Volumen des neugebildeten Alkohols.

Im Falle
a) 0*672 cm3 oder auf 100 berechnet — 0*130%.
b) 1*547 « « « 100 « — 0*312«

Wir dürfen aber nicht vergessen
1. Indem der Zucker vergoren ist, auch zugleich die durch 

den Zucker bedingte Kontraktion aufhören musste, diese berech­
net sich

nach  S cheiblek nach  B rix

+  1*8235% +  1*1520%.

2. Die Flüssigkeit ist mit CO* gesättigt und deshalb muss ihr 
Volumen sich etwas vermehrt haben. Diese, von der CO> verur­
sachte Volumenvergrösserung berechnet sich auf die folgende 
Weise:

Volumen der Flüssigkeit beträgt 494*45 cm3, sie besteht aus
39*5 cm3 Alkohol und löst bei 17*5° C. 77*775 cm3 CO„7 

454*9 « Wasser « « « « «413*140 « «
Zusammen: 490*915 cm3 COg

1 1 C02 wiegt bei 17*5° 1*9712 g X 490*915 =  0*9677 g CO., 
sind absorbiert, und dadurch wird das Volumen der gegorenen 
Flüssigkeit bei 17*5° C. etwa um 0*676 cm3 vennehrt.
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3. Yon dieser Volumenvermehrung ist jedoch noch abzn- 
ziehen die durch den Alkohol verursachte Kontraktion, was sich 
auf 2*126 cm3 berechnen lässt und so die vorher in Betracht ge­
zogene Yolumenvermehrung aufhebt, wenn man diese Summen 
berechnet und einander gegenüber stellt, bekommt man eine so 
kleine Differenz, welche von 500 cm3 auf 100 cm3 berechnet als 
Versuchsfelder ohne weiteres vernachlässigt werden kann; wes­
halb wir berechtigt werden auszusprechen: dass das Volumen sich 
infolge der Gärung nicht verändert hat.

Bei diesen Berechnungen vernachlässigten wir die Hefebil­
dung mit in Rechnung zu ziehen. Es war da im vorliegenden Falle 
3*232 g trockene Hefe gebildet, welche ein Volumen von 2*016 cm3 
eingenommen hatte.

ÄNDERUNG DES VOLUMENS INFOLGE DER ALKOHOLISCHEN GÄRUNG.

H. Versuch vom 21. Juni bis 16. Juli 1896.

Vor der Gärung: 1. Gewicht.
G ärflasche -f- Therm om eter -f- Most .... _ =  619*1285 g

« -f- « ohne M o s t .... =  102*8470 «
Gewicht des M ostes: 516*2S15 g.

Nach der G ärung „  _  „  „„ _  _ _ 589*2634 g
Flasche Therm om eter __ _ „  _ 102*8470 «

Gewicht des W assers : 486*4164 g. 
G ärröhre nach der G ärung .... 27* 150 g

« vor « « _ „  _ _ _ _ 26*692 «
M itgerissenes W asser : 0*458 g.

Gewichtsverlust des Mostes 516*2815 — 486*4164 =  29*8651 g 
Abgezogen die Gärröhrendifferenz.. 0*458 «

E ntw ichen 6 '02 — 2S*4071 g.

2. Volumen vor der Gärung:
Volumen des Mostes vor der G ärung bei 17*5° C. =  500 — 1T2 cm3 

(Volumen des eingetauchten Therm om eters) =  488*8 cm3.

Nach der Gärung zeigte sich eine geringe Volumenabnahme, 
deren Grösse durch nochmaliges "Wägen der bis zur Marke mit 
destilliertem Wasser aufgefüllten Flasche ermittelt wurde.
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Gewicht nach der Ergänzung 590’2470 g 
« « « Gärung 589*2634 «

0*9836 g =  0*9836 cm3.

Wenn wir jetzt die Gewichtsvermehrung der Gärröhre 
0*4580 abziehen, ist die wirkliche Abnahme des Volumens 
0*9836 — 0*4580 =  0*5256 cm3.

3. Analyse.

Specifisches Gewicht des Mostes 1*0562 =  13*761 o/0 Extrakt,, 
und somit in 516*2815 X 13*761 =  710*455 g Extrakt.

Specifisches Gewicht des entgeisteten Weines 1*0088 == 
2*20% Extrakt; im Ganzen 486*4164 X  2*20= 10*7011 g Extrakt. 

Vergorener Zucker: 61*0455— 10*7011 =  60*3444 g. 
Specifisches Gewicht des gebildeten Alkohols =  0*98938 =  

6*34 g =  7*89 cm3 in 100 cm3, im Ganzen

488*8 X  7*89 =  38*566 cm3 
488*8 X  6*34 =  30*9899 g.

Volumen des vergorenen Zuckers :

60*3444 X  0*6364 =  38*4032 cm3 
60*3444 X 0*65 =  39*244 «

Was mit dem Volumen des gebildeten Alkohols verglichen:

38*5660 — 38*4032 =  +  0*1638 cm3 =  +  0*0334»/o oder 
38*5660 — 49*224 = — 0*658 « =  — 0*1345% Volumen

ergiebt.
Hiermit ist theoretisch berechnet und experimentell dar- 

gethan, dass sich das Volumen der Flüssigkeit infolge der Gärung 
so gut wie gar nicht verändert.

Als Resultate dieser Untersuchungen können folgende be­
trachtet werden:

1. Das Volumen der zuckerhaltigen Flüssigkeit ändert sich 
infolge der Gäruug nicht.

Diese Thatsacbe zwingt uns zu der Annahme, dass das Vo-



lumen des gebildeten Alkohols mit dem Volumen des vergorenen 
Zuckers gleich sein muss.

100 cm3 wasserfreie Dextrose wiegt 153'84 g und giebt 
51 • 12°/o (Gewicht) Alkohol, dessen specifisches Gewicht mit 0'7943

gerechnet 64-358 X 153*84 =  99^008. Diese Zahl steht

so nahe zu 100, dass in Anbetracht dessen, dass bei den speci- 
iischen Gewichtsbestimmungen der Zuckerarten schon die dritte 
Dezimale nicht vorwurfsfrei sicher ist, wir als erwiesen betrachten 
können, dass:

2. das Volumen des bei der Gärung zersetzten Zuckers mit 
dem Volumen des neugebildeten Alkohols gleich ist.

Aus diesem Punkte folgt aber notwendigerweise, dass das 
Volumen der gleichzeitig gebildeten Kohlensäure auch identisch 
sein muss, sowohl mit dem Volumen des zersetzten Zuckers, wie 
mit demselben des neugebildeten Alkohols. Das kann sich aber 
augenscheinlich nur auf das Volumen der flüssigen Kohlensäure 
und nicht der gasförmigen Kohlensäure beziehen.

Das specifische Gewicht der flüssigen Kohlensäure ist aber 
noch nicht mit der Genauigkeit ermittelt, als es zu diesem Zwecke 
notwendig wäre; diesbezüglich stehen uns folgende lückenhafte 
Angaben zu Gebote :

Specifisches Gewicht der flüssigen Kohlensäure
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— 10° c. _  _ ....

nach
ÄNDKEFFS

0-9951

nach
WlNKELMAMN

nach
H a m m e r

0° « ....................... . .... 0-947 0-95 —

+  15° « ._ .... .... .... — 0-86 —

+  20° « 0-8266 — —

+  25° « _  ........ ... 0-7831 — 0-60
+  30° « — — —

31*35 k r i t i s c h e  T e m p .  ... — 0-464 —

Nachdem aus 100 Gewichtstheilen Zucker 48*88 g C02 ent­
steht, und wenn wir das specifische Gewicht der letzteren 0-7519 
annehmen, so ist ihr Volumen 65-002 ; wenn wir mit 153-84 als 
Gewicht von 100 cm3 Zucker multiplizieren und nun mit 100 divi-
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dieren, so resultiert 65-002 X 153-84 
100 =  100-00 Volumen. Dieses

angenommene specifische Gewicht der flüssigen Kohlensäure fällt 
etwa auf 26-5° C.

3. Obwohl bezüglich des specifischen Gewichtes der flüssigen 
Kohlensäure uns keine exakten Bestimmungen zur Verfügung 
stehen, können wir mit grosser Wahrscheinlichkeit behaupten, 
dass das Volumen der bei der Gärung entstehenden Kohlensäure, 
flüssig gedacht, dasselbe Volumen einnimmt, wie der verschwun­
dene Zucker und der neugebildete Weingeist, nämlich:

1 Volumen Zucker =  1 Volumen Alkohol,
1 « « =  1 « flüssige Kohlensäure.
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UNTEESUCHUNGEN ÜBEE DIE ENTSTEHUNG DES 
PFLANZENEIWEISSES.

Von Dr. THOMAS KOSUTÁNY

C. M. D E R  AKADEM IE. PR O FE SSO R  D E R  L A N D W IR T SC H A FT L IC H E N  AK A D EM IE ZU MAGYAR-Ó VÁR.

Gelesen in der Sitzung der Akademie vom 16. December 1895.

Aus «Mathematikai és Természettudományi Értesítő» (Mathematischer und Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger der Akademie), Band XIV. pp. 1—11. 1896.

Die Entstehung des Eiweisses bildet seit Jahrzehnten den 
Gegenstand eifriger Studien und dennoch kann man nicht sagen, 
dass unsere Kenntnisse in dem Maasse erweitert worden wären, 
als man nach so viel Arbeit und Mühe erwarten könnte. Dieses 
Feld scheint eines der am wenigsten dankbaren zu sein; doch 
durchdrungen von der überaus grossen Wichtigkeit dieser Verbin­
dungen, sowohl von thierphysiologischem, wie von pflanzenphysio­
logischem Standpunkte, dürfen wir in der Arbeit nicht nachlassen, 
da die geringsten Erfolge sehr oft die Keime von grossen in sich 
schliessen und so volle Beachtung verdienen.

Die Lebenserscheinungen sind gewiss mit dem aktiven 
Eiweiss in engster Verbindung. Eiweisskörper zu erzeugen vermag 
aber einzig und allein die Pflanze ; das Thierreich kann wohl das 
von den Pflanzen erzeugte Eiweiss seinen Zwecken entsprechend 
umgestalten, aber Eiweiss zu erzeugen vermag es nicht; wenn wir 
also einen Blick auf die Bildung des Eiweisses werfen wollen, 
müssen wir mit dem Studium der Pflanzeneiweissbildung be­
ginnen.

Es ist allgemein bekannt, und die Wasser vegetations ver­
suche haben es hundertfach bewiesen, dass die Pflanzen das
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Eiweiss nur aus anorganischen, stickstoffhaltigen Verbindungen 
(Ammoniaksalze und salpetersaure Salze) und aus organischen, 
jedoch stickstofffreien Verbindungen (Zucker, Stärke etc.) auf eine 
bis jetzt noch nicht aufgeklärte Weise bilden.

Nach den bisherigen Beobachtungen decken die höher orga­
nisierten Gewächse ihren Stickstoffbedarf am liebsten aus salpeter­
sauren Salzen; die Ammonverbindungen können jedoch auch zu 
diesem Zwecke benutzt werden, obwohl sich dieselben, wie die 
neueren Untersuchungen beweisen, im Boden zwar grösstenteils 
in Nitrate umsetzen und erst in dieser neuen Form aufgenommen 
werden.

Die niedriger organisierten — hauptsächlich die chlorophyll­
freien — Pflanzen dagegen verwandeln lieber die Ammonsalze zu 
Eiweiss, und nachdem z. B. die verschiedenen Hefearten in einer 
Nährstofflösung, welche als Stickstoffnahrung bloss Ammonsalze 
und als stickstofffreie Nahrung (ausser den Mineralstoffen) bloss 
Traubenzucker enthält, unter sonst günstigen Verhältnissen sich 
vortrefflich ernähren, vermehren und so auch Eiweiss bilden müssen, 
so ist es daher nachgewiesen, dass das einzige Organ der Kohlen­
stoffassimilation — das Chlorophyll — zur Bildung des Eiweisses 
nicht nöthig ist, und nachdem die Hefezellen sich auch in voll­
ständiger Dunkelheit normal vermehren, spielt das Licht, der ein­
zige Faktor der Kohlenstoffassimilation, bei der Eiweissbildung 

Rolle und ist vollständig überflüssig.
Wenden wir jetzt unsere Aufmerksamkeit einer anderen 

Verbindung — dem Asparagin — zu, welches der chemischen 
Zusammensetzung nach zwischen Eiweiss und Ammoniak steht.

Das Asparagin ist schon ziemlich gut bekannt, wir wissen, 
dass dasselbe eine Amidosuccinaminsäure (=  C^H^NH^) 0 2(OH) 
NHo'-^-HjO) ist; dasselbe ist vor Jahrzehnten in den Spargel­
trieben von Vauquelin und R obiqüet entdeckt worden. Seit der 
Zeit haben viele Forscher die Anwesenheit des Asparagins in kei­
menden Samen dargethan: so fand E. Meissl  in den Malzkeimen 
D96—2*5% Asparagin, Schtjltze und U mlauft in den Lupinen­
keimen bis 25% Asparagin; nachdem aber der Same vor der 
Keimung entweder gar kein oder nur minimale Mengen Asparagin 
enthält, kann als feststehend ausgesprochen werden : das Aspa-
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ragin entstehe bei der Keimung aus den Eiweisskörpern des 
Samens.

Viel später ist nachgewiesen worden, dass das Asparagin in 
den jüngeren Trieben der höheren Gewächse ganz allgemein vor­
kommt, woraus man sich nach den klassischen Untersuchungen, 
P f e f f e r ’s z u  der Folgerung berechtigt sah: «in Anbetracht dessen 
dass das Asparagin zu den leicht diffundierbaren Krystalloiden 
gehört, ist dasselbe als die Wanderungsform des Eiweisses zu be­
trachten». Das gebildete Eiweiss als eine zu den Colloiden gehö­
rige Substanz ist ausser Stande, von Zelle zu Zelle zu wandern; es 
verwandelt sich deshalb zu Asparagin, um auf seinen Bestimmungs­
ort zu gelangen, wo dasselbe wieder in Eiweiss umgebildet wird. 
Das ist der Grund, weshalb bei der Keimung Eiweiss in Asparagin 
oder in ein anderes Krystalloid umgewandelt wird, und dass in 
den ausgereiften Samen oder älteren Organen diese amidartigen 
Verbindungen entweder gar nicht oder aber nur in einer sehr 
geringen Menge Vorkommen.

Man kann aber die Frage aufstellen, ob das verschwundene 
Asparagin wirklich zu Eiweiss umgesetzt wird? Wenn j a : ob zu 
diesem Prozesse das Licht und das Chlorophyll nötliig ist, oder 
nicht ?

Auf die erste Frage geben uns die Untersuchungen B e n t e ’s 

Antwort, die beweisen, dass Mais in Wasserkulturen seinen Stick­
stoffbedarf mit Asparagin gerade so gut decken kann, wie mit 
Ammonsalzen, dass also die grünen Pflanzen Asparagin thatsäch- 
lich zu Eiweiss verarbeiten vermögen.

Die chlorophyllfreien Pflanzen — z. B. die Hefearten, 
Saccharomyceten — wachsen und vermehren sich in einer Zucker­
lösung, welche nur eine einzige Stickstoff quelle, Asparagin, auf­
gelöst enthält, zum Beweis, dass nicht nur die chlorophyllhaltigen, 
sondern auch die chlorophyllfreien Pflanzen Asparagin in Eiweiss 
umzuwandeln vermögen.

Nachdem der Thatbestand schon so weit ins Keine gebracht 
ist, warf ich mir die Frage auf, ob die Assimilation und der damit 
verbundene Keduktionsprozess nicht einen Einfluss auf die Eiweiss­
produktion aus Asparagin haben können ?

Der Gedankengang ist der folgende: In den keimenden
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Samen geht ein energischer Oxydationsprozess vor sich; man 
könnte annehmen, dass die Amidbildung aus Eiweiss ein Neben­
produkt dieses Prozesses sei, und in diesem Falle wäre es sehr 
wahrscheinlich, dass bei Tageslicht, wenn in der schon entwickel­
ten Pflanze der Desoxydationsprozess vorwaltet, also der Amid­
bildung aus Eiweiss entgegengesetzt, aus Amidsubstanzen Eiweiss 
gebildet wird. Ich habe mich deshalb entschlossen, dass ich die 
stickstoffhaltigen Bestandteile irgend einer Pflanze bei Tageslicht 
und bei Nacht zum Gegenstand einer vergleichenden Unter­
suchung machen werde.

Mit der Lösung dieser Frage habe ich mich bereits vor 
•Jahren beschäftigt, aber ohne Erfolg, weil ich trotz den mit der 
grössten Genauigkeit ausgeführten Untersuchungen keine präcise 
Antwort bekam, und die Resultate mich zu keiner Folgerung be­
rechtigten.

Diese Schwankungen kann nur der Umstand verursacht ha­
ben, dass sich einmal unter den bei Tage, ein andermal unter den 
bei Nacht untersuchten Blättern einmal mehr, dann weniger jün­
gere Blätter befanden; nachdem aber der Gehalt an Stickstoff 
und Amidsubstanzen auch vom Alter der Blätter abhängig ist, 
kann die Unregelmässigkeit diesem Umstande zugeschrieben 
werden.

Ich entschloss mich deshalb, um in dieser Beziehung ganz 
vorwurfsfreie Resultate zu bekommen, mit halbierten Blättern 
zu arbeiten, dass auf die Weise die eine Hälfte des Blattes bei 
Tage, die andere Hälfte bei Nacht von der Pflanze getrennt 
und der Untersuchung unterworfen wurde.

Als Versuchspflanze wählte ich die die Mauer des Akademie­
gebäudes üppig bedeckende amerikanische Bebe — Riparia sau­
vage -— hauptsächlich deshalb, weil man deren grosse Blätter 
neben der Mittelrippe sehr leicht mit einer Scheere in zwei gleiche 
Hälften teilen kann.

Das Untersuchungsmaterial sammelte ich auf die folgende 
Weise: Nachmittags zwischen 2 und 3 Uhr, als die Weinrebenblätter 
schon im Schatten waren, habe ich diejenigen Triebe bezeichnet, 
deren Blätter untersucht werden sollten, nachher sind die Blätter 
neben der Mittelrippe mittelst einer Scheere abgeschnitten und



untersucht worden, die andere Hälfte des Blattes blieb jedoch 
ruhig an dem Trieb bis 3 Uhr nach Mitternacht, wo von der 
Mittelrippe die zweite Hälfte des Blattes abgeschnitten wurde.

Die Nachmittags gesammelten Blatthälften waren daher bei 
der grössten Belichtung und Wärme, die nach Mitternacht gesam­
melten dagegen in der Zeit, wo sie das Licht am längsten ent­
behrt hatten, untersucht; die Mittelrippe war also in keinem Falle 
in Betracht gezogen.

Die abgenommenen Blatthälften wurden zuerst mit einem 
Krautschneidemesser, nachher mit einer innen emaillierten Fleisch­
hackmaschine möglichst zerkleinert, sehr sorgfältig gemischt und 
aus der Masse die zu der Untersuchung gelangenden doppelten 
und dreifachen Proben abgewogen und sofort zur Analyse ver­
wendet.

Gegen dieses Vorgehen könnte man die Einwendung machen, 
dass die nach Mitternacht gesammelten Blätter zwölf Stunden lang 
in — so zu sagen — verwundetem Zustande geblieben sind und 
dieses kann auf irgend welche Weise die Resultate beeinflusst ha­
ben. Um diesen Fehler kennen zu lernen, habe ich am 16., 23. 
und 30. August die Blätter auch auf solche Weise sammeln lassen, 
dass die erste Hälfte des Blattes nach Mitternacht, die zweite am 
folgenden Nachmittag abgenommen wurde. Die Resultate dieser 
Untersuchungen mit den Resultaten der auf die früher angegebene 
Weise gesammelten verglichen, stimmten aber so genau überein, 
dass man jenen Einfluss auf die Resultate getrost in Abrede stellen 
kann.

Die im Juni 1894 in Angriff genommenen Untersuchungen 
mussten leider eine Aenderung erfahren, ich musste nämlich Ende 
Juli eine längere amtliche Reise antreten und kehrte erst Mitte 
September zurück, habe aber, dass die Arbeit fortgesetzt werden 
könne, angeordnet, dass die, wie oben beschrieben, gesammelten 
und zerkleinerten Blatthälften — ungefähr je 100 g — mit einem 
Liter 96%-igem Alkohol versetzt, in einer mit eingeschliffenem 
Glasstöpsel versehenen Flasche bis zu meiner Rückkehr aufbe- 
wahrt werden.

Bei der Verarbeitung dieser in Alkohol aufbewahrten Proben 
habe ich zuerst den Alkohol auf einem Wasserbade abdestilliert,
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nachher die noch feuchte Blattmasse auf einer Porzellanschale 
nahezu bis zum Trockenwerden eingedampft, vermahlen und dieses 
trockene Pulver zur Untersuchung verwendet.

Diese konservierten Proben konnte man aber nicht zu allen 
jenen Bestimmungen benutzen, wie die frischen. Die Weinblätter 
sind nämlich infolge des bedeutenden Weinstein- und Weinsäure­
gehaltes stark sauer, und um den Alkohol abzudestillieren, musste 
man die Masse stundenlang kochen und endlich in einer Porzellan­
schale zur Trockene eindampfen; so musste auch die freie Säure 
das Ammonmolekül aus dem Asparagin abspalten, wodurch die 
Substanz zur Bestimmung des Ammons und Asparagins unbrauch­
bar wurde; dass diese Untersuchungen jedoch in anderer Be­
ziehung ganz brauchbare Resultate lieferten, beweisen die mit­
geteilten Tabellen.

In den frischen Blättern wurde bestimmt:
1. Gesammt-Stickstoff. 4 g frische (oder 1 g trockene) 

Substanz wurde nach K.jehldal mit 30 cm3 Schwefelsäure und 
etwas wasserfreiem Kupfersulfat bis zur Farblosigkeit gekocht, 
nachher mit Natronlauge und Seignettesalz-Mischung in Vio nor­
mal Salzsäure destilliert und mit Vio normal Natronlauge zurück- 
titriert. Als Indikator wurden anfangs Lackmoid, später aber 
Kongoroth benutzt.

2. Eiweiss-Stickstoff. 4 g frische oder 1 g trockene 
Substanz wurde mit 100 cm3 Wasser aufgekocht und nach 
Stutzers Verfahren m it Kupferoxydhydrat versetzt, kalt filtriert 
und mit Wasser gehörig ausgewaschen. Ich hielt es aber nicht für 
nöthig, das Wasser mit Essigsäure anzusäuern, indem, wie aus den 
Tabellen ersichtlich, die Lösung auch ohnedem genügend sauer 
war. Der auf dem Filter gebliebene Rückstand wurde wieder nach 
K jehldal verarbeitet. Aus dem Stickstoffgehalt wurde das Eiweiss 
berechnet und die Differenz zwischen eins und zwei ergab die 
Menge des Stickstoffes, welche nicht in Eiweissform vorhan­
den war.

3. Bei der Bestimmung der stickstoffhaltigen, jedoch nicht 
als Eiweiss vorhandenen Verbindungen bin ich auf folgende Weise 
vorgegangen :

25 g frische (oder 10 g getrocknete) Substanz wurde
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mit 300 cm3 35%-igém Weingeist unter Anwendung eines Rück­
flusskühlers IV2 Stunden lang gekocht und nachdem sie erkaltet 
war, abfiltriert und ausgewaschen; es waren 400 cm3 Filtrat 
gewonnen, deren Teile folgenderweise untersucht wurden. Nach 
0. Kellners Vorgehen Essigsäure zuzusetzen habe ich in Anbe­
tracht des grossen Säuregehaltes unterlassen.

a) Zur Bestimmung des Ammoniaks, welches in der Pflanze 
in Form eines Ammonsalzes fertig gebildet vorhanden war, wur­
den 100 cm3 des Filtrates mit Magnesiumoxyd eine halbe Stunde 
lang in V10 Normal-Salzsäure destilliert und mit V10 Normal- 
Natronlauge zurücktitriert.

Diese Methode ist zwar nicht vorwurfsfrei, indem die ge­
brannte Magnesia entweder aus dem Eiweiss oder aus den Amiden 
etwas NHh abspaltet; nachdem ich aber immer dieselbe Menge 
Magnesia zu derselben Menge Filtrat und endlich diese immer 
gleich lange Zeit (Va Stunde) einwirken liess, musste derselbe 
Fehler bei einer jeden Bestimmung immer gleich sein, wodurch 
die Resultate, wenn auch nicht exakt, doch miteinander vergleich­
bar wurden.

b) Zur Bestimmung des Stickstoffes, welcher in Form von 
Amiden vorhanden war, habe ich 100 cm3 Filtrat mit 7—8 cm3 
conc. HCl versetzt und nach dem von R. Sachsse herrührenden 
Verfahren mit Rückflusskühler zwei Stunden lang gekocht und 
nach der Neutralisation mit Magnesia das gebildete Ammon wieder 
in titrierte Salzsäure destilliert.

Wenn man nun das unter a) gefundene Ammon aus der 
Menge des unter b) gefundenen abzieht, kann die Differenz als 
Asparagin angesprochen und berechnet werden, indem laut 
Formel

C A N H ^ ^ + H C l + H ^ C ^ N H ,  + NHuCI

17 Gewichtsteile Ammon 132 Gewichtsteilen Asparagin ent­
sprechen.

c) Die von Ammon befreiten Lösungen wurden zu Salpeter­
säurebestimmungen benützt, wozu sie im Wasserbade bis zu 
10 bis 15 cm3 eingeengt, filtriert, mit einigen Tropfen verdünnter



HCl neutralisiert und nachher nach der Methode Schlösing- 
Gkandeau mit Eisenchlorür zu NO reduziert, dessen Volumen be­
stimmt und daraus die Salpetersäure berechnet wurde.

4. Der Säuregehalt der Blätter wurde durch Titrierung von 
20 cm3 Filtrat mit Vio normal Natronlauge bestimmt, als Indi­
kator diente ein zu diesem Zwecke mit besonderer Sorgfalt be­
reitetes Curcumapapier. Die gefundene Säure wurde als Weinstein­
säure berechnet.

5. Der Gehalt an Zucker wurde nach F ehling im  Filtrat 
bestimmt und das abgeschiedene Kupferoxydul nach Allihn mit 
Wasserstoff reduziert und als Invertzucker berechnet.

6. Endlich die Trockensubstanz wurde durch Trocknen von 
5 g frischer Substanz hei 105—110° C. bestimmt.

*

Die Resultate der Analyse sind in Tabellen zusammen­
gestellt, diese erlauben uns folgende Schlüsse zu ziehen:

1. Die Gesammtmenge des Stickstoffes vom 21. Juni bis 
Ende August geht, nach Prozenten der Trockensubstanz berechnet, 
sehr bedeutend — etwa um XU — zurück. Diese Beobachtung ist 
vor längerer Zeit und von mehreren Forschern gemacht. Als 
Grund dieser Erscheinung kann man annehmen, dass die Pflanze 
in den vorgeschritteneren Stadien der Entwicklung verhältniss- 
mässig mehr Kohlenhydrate und andere stickstofffreie als stick­
stoffhaltige Verbindungen erzeugt, deshalb ändert sich auch das 
Verhältniss auf die Weise, dass auf ein und dieselbe oder nahezu 
dieselbe Quantität N-haltige Substanz in den späteren Entwick­
lungs-Stadien der Pflanze mehr stickstofffreie Stoffe kommen.

2. In der Nacht ist der Gehalt an Gesammtstickstoff etwas 
grösser, als hei Tage.

Diese Erscheinung können wir auf folgende Weise erklären: 
Während die Eiweissbildung oder die Aufnahme der stickstoffhal­
tigen Piolimaterialien Tag und Nacht fortdauert, hört die Assimi­
lation in der Nacht nicht nur auf, sondern es wird auch infolge der 
Pflanzenatmung ein Teil der bei Tage gebildeten Kohlenhydrate 
verbrannt und infolge dessen verändert sich das Verhältniss
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zwischen den stickstofffreien und stickstoffhaltigen Stoffen auf die 
Weise, dass auf 100 N-freie in der Nacht etwas mehr N-haltige 
Substanzen kommen.

G-es am int-Stickstoff in Procenten der Trockensubstanz.

Bei Tage In der 
Nacht

Tn der 
Nacht Bei Tage

«) ß)

21. Ju n i . . .  ___ 3-480 3-520 16. A ugust... . . . 3-303 3-271
2. Ju li a) . ..

50 4-589 23. August . . . 2-978 2-822
2. Ju li b)___ . .. 4-243 4-405 30. A ugust... . . . 3-311 2-288
9. Ju li
9. A ugust... . . .

4-U61
3-306

4-127
3-361

D urchschnitt 3-127 3-197

16. August . . . 3-247 3-293
23. A ugust... . . . 2-908 2-969
30. August . . . 2-589 2-660

D urchschnitt 3-537 3-621

Diese Erscheinung zeigen sämmtliche Bestimmungen ohne 
Ausnahme, und zwar a) in dem Falle, wenn die erste Blatthälfte 
Nachmittags, die zweite nach Mitternacht abgenommen wurde, 
ß) wenn die erste Blatthälfte nach Mitternacht und die zweite den 
darauf folgenden Nachmittag gesammelt und von der Pflanze ge­
trennt wurde.

In dem Falle a) ist das Verhältniss zwischen N-gehalt am 
Tage und N-gehalt in der Nacht wie 100: 102-37.

In dem Falle ß) ist das Verhältniss 100:102*23, was die 
strenge Genauigkeit der Analyse beweist.

3. In der Nacht enthalten die Blätter weniger nicht eiweiss­
artige Stickstoff Verbindungen .

Während nämlich bei Tage das Verhältniss des Gesammt- 
stickstoffes zum Eiweissstickstoff 100:90-44, ist in der Nacht das 
Verhältniss wie 100:95-74. Noch auffallender gestalten sich diese 
Zahlen, wenn wir den Stickstoff der Nichteiweisskörper bei Tage 
auf 100 annehmen und damit die Stickstoffmenge der Nichteiweiss­
körper in der Nacht vergleichen, so kommen wir zum Verhältniss 
100 :45 oder in Worten ausgedrückt: in der Nacht verschwindet
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aus dem Blatt mehr als die Hälfte der in den Blättern befind­
lichen und nicht als Eiweiss vorhandenen Stichstoffverbindungen.

Bewiesen wird diese Behauptung durch folgende Zusammen - 
Stellung :

T a g  d e r  U n t e r s u c h u n g
B e i T a g e I n  d e r N a c h t

Gesammt-
Nitrogen

Eiweiss-
Nitrogen

Gesammt-
Nitrogen

Eiweiss-
Nitrogen

21. Juni . . .  .... . . .  . . .  . . . 3-480 3-214 3-520 3-370

2. Juli a ) .  . . .  . . .  . . .  — 4 ‘464 4-056 4-589 4-092

2. Juli bE — . . .  . . .  . . . 4-243 3-877 4-405 4-038

9. Juli .................... . . . .  . . . 4-061 3-648 4-127 3-841

9. August _ .... . . .  . . .  . . . 3-306 3-020 3-361 3-272

16. August . . .  . . .  . . .  . . . 3-247 2-545 3-293 3-219

23. A u gust... . . .  . . .  . . .  . . . 2*908 2-829 2-969 2-884

31. August . . .  — 2-589 2-408 2-660 2-366

D u rchsch nitt... 3-537 3-199 3-621 3-385

Jetzt wäre es schon leicht, aus den unter 2 und 3 festgestell­
ten Thatsachen zu folgern,''«dass, nachdem in der Nacht die Menge 
der nichteiweissartigen Stickstoffverbindungen abnimmt, dagegen 
die Menge der Eiweissstoffe zunimmt, diese vorläufig noch nicht­
eiweissartigen Stoffe in der Nacht sich in Eiweiss umwandeln». 
Wir wollen aber diese Folgerung nicht eher als feststehend be­
trachten, bis wir aus anderen Gründen auch berechtigt werden, 
dieselbe als Thatsache hinzustellen.

4. Die Bestimmung des Ammons habe ich aus den früher 
angegebenen Gründen nur 8-mal vorwurfsfrei ausführen können, 
und zwar 4-mal Nachmittags und 4-mal in der darauf folgenden 
Nacht. Diese Bestimmungen zeigen aber einhellig, dass die Blätter 
in der Nacht etwas mehr Ammonsalze enthalten, als am Tage.

Die Beobachtung lässt sich verschiedenartig deuten:
a) Es ist möglich, dass die Pflanze die in der Nacht aufge- 

nommenen Ammonsalze nicht sogleich, oder nicht in dem Maasse 
zu verarbeiten vermag, wie am Tage.

b) Das Plus von Ammon kann davon herrühren, dass in der 
Nacht aus dem halb und halb fertigen Eiweiss durch das Kochen
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mit gebrannter Magnesia mehr Ammon abgespaltet wird, als 
am Tage.

c) Es ist nicht unmöglich, dass das am Tage aufgenommene 
Ammon durch den bei der Assimilation frei werdenden Sauerstoff 
zu Salpetersäure oxydiert wird.

Welche Annahme die richtige sein wird, ist nach diesen 
Untersuchungen nicht zu entscheiden.

5. Es ist bemerkenswert, dass die Blätter am Tage mehr 
Salpetersäure enthalten, als in der Nacht.

Die Annahme, dass die Pflanze die am Tage aufgenommene 
Salpetersäure in der Nacht zu Eiweiss verarbeitet und daher einer­
seits das Salpetersäure-Defizit, andererseits der Zuwachs an Eiweiss 
herrührt, ist zwar sehr verlockend ; wenn wir aber die Frage besser 
überlegen, müssen wir einsehen. dass dieses auszusprechen etwas 
voreilig wäre.

Die Salpetersäure wird bekanntlich in Form von salpeter- 
sauren Salzen durch die Wurzel aufgenommen. Den Hauptfaktor 
der Aufnahme von Mineralstoffen bildet jedoch die Transpiration, 
infolge dessen die Pflanze wie eine Pumpe das Wasser sammt den 
aufgelösten Mineralsubstanzen aufnimmt; am Tage ist wegen der 
höheren Temperatur und Belichtung die Wasserverdunstung eine 
um ein Bedeutendes grössere, so muss auch die Wasseraufnahme 
und damit die Menge der aufgenommenen salpetersauren Salze 
grösser sein, was den am Tage gefundenen höheren Salpetergehalt 
schon allein erklären kann.

Die Frage ist aber doch nicht so leicht zu lösen; die Unter­
suchungen zeigen nämlich, dass die Blätter in der Nacht mehr 
Wasser enthalten, als am Tage, ein Beweis, dass das Wasser am 
Tage nicht in dem Maasse nachgesogen wird, um mit der Ver­
dunstung gleichen Schritt zu halten. Wir wissen auch, dass der 
Wurzeldruck des Wassers in den ganz blattlosen Beben, nach den 
Untersuchungen von Sachs, das Quecksilber auf einer Höhe von 
760 mm aufzuheben und im Gleichgewicht zu halten vermag; so 
aber, wenn in der Nacht die Pflanzen mehr Wasser enthalten, 
müsste darin auch mehr Salpeter enthalten sein.

Es enthielten zum Beispiel die Blatthälften am 2. Juli Nach­
mittags 74'68%, in der darauf folgenden Nacht 77,68°/o Wasser;



am 9. Juli bei Tage 69*78°/o, in der Nacht 70’66°/o Wasser. Dem­
zufolge müssten sie dem grösseren Wassergehalt entsprechend 
auch mehr Salpeter enthalten, und wenn wir im Gegenteil in den­
selben weniger Salpeter finden, so kann das nur durch die An­
nahme erklärt werden, dass die salpetersauren Salze in der Nacht 
in grösserem Maasse zu anderen stickstoffhaltigen Verbindungen 
umgewandelt werden, als im Tageslicht.

Als solche stickstoffhaltige Verbindungen können aber nur 
die Amide, Ammonsalze und Eiweiss in Betracht kommen. Amide 
werden aber in der Nacht, wie wir später sehen werden, entweder 
gar nicht oder in sehr geringer Menge vorgefunden, so kann der 
Stickstoff des Salpeters unmöglich deren Menge vermehrt haben. 
Ammonsalze werden zwar in der Nacht in etwas grösseren Men­
gen gefunden; wenn wir aber überlegen, dass diese Umwandlung 
eine energische Reduktion verlangt, in der Nacht dagegen die Re­
duktion aufhört und die Oxydation die Pflanze beherrscht, so 
können wir mit grosser Wahrscheinlichkeit behaupten, dass der 
Stickstoff der Salpetersäure in der Nacht in grösserem Maasse zu 
Eiweiss umgewandelt wird, als am Tage.

Ganz besonders wichtig äst das weitere Ergebniss dieser Un­
tersuchungen, dass nämlich in den Nachts gesammelten Blatt- 
hälften kein Asparagin, überhaupt kein Stoff vorhanden ist, wel­
cher sich bei der zur Analyse verwendeten Methode wie Asparagin 
verhält.

Es ist zu bedauern, dass ich diese Beobachtung nur mit 
vier, resp. acht Analysen bestätigen kann, da es mir durch meine 
Reise unmöglich gewesen war, bei allen Proben die Untersuchung 
auszuführen.

Versuchen wir jedoch auch diese Thatsache in den Rahmen 
des bis jetzt Festgestellten einzufügen, so können wir mit grosser 
Wahrscheinlichkeit behaupten, dass Asparagin in der Nacht ver­
schwindet, iveil es in Eiweiss umgewandelt wird, und man könnte 
die Resultate dieser Untersuchungen in den Satz zusammenfassen : 
Während die Rohstoffe der Eiweissbereitung am Tage in grösserer 
Menge von der Pflanze aufgenommen werden, als in der Nacht, 
werden andererseits dieselben Stoffe in der Nacht in grösserer 
Menge in Eiweiss umgewandelt, als am Tage.
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7. Die Blätter enthalten hei Tage mehr Zucker oder andere 
die FuHLiNG’sche Lösung reduzierenden Stoffe, wie in der Nacht.

Um diese Erscheinung zu erklären, müssen wir vor Augen 
halten :

a) Da die Assimilation nur im Tageslicht vor sich geht, 
werden deren Produkte, Zucker und Stärke, auch nur bei Tage 
gebildet.

b) Die Pflanzenatmung verbrennt einen Teil des am Tage 
erzeugten Zuckers.

c) Ein Teil des bei Tage erzeugten Zuckers kann in der 
Nacht in Stärke umgewandelt werden.

d) Ein Teil des Zuckers, wie P f e ff e r  und Sachsse wahr­
scheinlich machen, vereinigt sich mit dem Asparagin und kann 
zu Eiweiss umgewandelt werden.

Eine bestimmte Meinung können wir aber aus den vorlie­
genden Untersuchungen zur Zeit nicht aussprechen.

8. Die Blätter enthalten in der Nacht mehr freie Säure, als 
am Tage.

Untersuchungen im Jahre 1895.

In Anbetracht der hervorragenden Wichtigkeit der vorliegen­
den Fragen, und zum Theil, weil die Versuche im Jahre 1894 nicht 
ganz zufriedenstellende Resultate ergeben haben, habe ich für 
nöthig erachtet, die Versuche zu wiederholen und auch in einer 
anderen Pachtung fortzusetzen, theils um die Resultate von 1894 
zu kontrollieren, theils um auch die Veränderungen des Zuckers 
und des Wassergehaltes in Betracht ziehen zu können.

Die Untersuchungen wurden mit denselben Riparia sau vage- 
Reben am 8. Mai begonnen und bis 23. Oktober in zweiwöchent­
lichen Zwischenräumen ohne Unterbrechung fortgesetzt, wodurch 
von 1894 nur 8, von 1895 20 Beobachtungen vorliegen und die 
ganze Vegetationsperiode vom Erscheinen der Blätter bis zu deren 
Abfall einschliessen.

Die Untersuchungen sind gerade auf die Weise ausgeführt, 
wie 1894, nur dass jede Bestimmung, um ganz genaue Resultate 
zu erzielen, dreifach ausgeführt wurde. Die Bestimmungen von 
Ammon, Salpetersäure und der x\midstoffe, die einer strengen



Z e i t  d e r  U n t e r s u c h u n g

W a H S e r -

f f e h a l t

G o -

s a m r r i t -

N i t r o g o n

E i w e i s s -

N i t r o g o n
Z u c k e r S ä u r e

R o h ­

a s c h e

G e -

s a m r a t -

N i t r o g o n

E i w e i s s -

N i t r o -

g e n

Z u c k e r I S i i u r o
R o h ­

a s c h e

° / o  d e r  f r i s c h e n  S u b s t a n z %  d e r T r o c k e n s u b s t a n z

8. Mai. m o r g e n s  ( g a n z .  B l a t t ) 8 4 - 8 2 0 - 8 0 0 7 0 - 0 3 3 5 0 - 7 8 3 1 - 8 2 0 1 - 4 3 2 5  3 1 4 4 - 1 7 3 5 - 1 5 8 1 1 - 9 8 9 - 4 3

28. « m o r g e n s  ( W o i n b l ü t e ) 8 4 - 9 4 0 - 5 3 9 0 0 - 4 5 2 5 1 - 0 0 0 1 - 7 2 5 1 - 8 3 9 3 - 5 7 9 3 - 0 0 4 7 - 0 3 8 1 1 - 4 5 4 1 2 - 2 1 4

4. J u n i n a c h m i t t a g s 7 8 - 0 1 0 - 9 1 5 0 - 8 8 4 1 - 1 2 0 1 - 7 4 0 3 - 9 0 4 - 1 0 1 4 - 0 2 0 5 - 0 9 3 7  - 9 1 2 1 7 - 7 3 0

r>. « n a c h t s 8 0 - 1 8 0 - 9 1 5 0 - 8 8 9 0 - 7 2 2 1 - 7 4 0 — 4 - 0 1 6 1.- Í 8 5 3 - 6 4 2 8 - 7 7 9 —

19. (( n a c h m i t t a g s 7 8 - 2 0 0 - 9 2 5 0 - 8 5 2 8 1 - 4 2 0 1 - 8 4 0 4 - 1 0 4 - 2 5 4 3 - 9 2 0 0 - 5 3 1 8 - 4 6 3 1 8 - 8 0

20. « n a c h t s  . 8 0 - 0 3 0 - 8 5 4 0 - 8 4 0 0 - 9 6 4 1 - 8 4 0 4 - 2 7 0 4 - 2 0 6 4 - 8 2 7 9 - 2 1 3 —

8. J u li n a c h m i t t a g s 7 7 - 7 « 0 - 8 5 1 0 0 - 7 7 8 4 1 - 0 8 0 1 - 4 4 0 2 - 4 5 0 3 - 8 2 9 3 - 5 0 0 7 - 5 5 4 0 - 4 7 4 1 0 - 9 3

4. (( n a c h t s  . . .  . . . 7 7 - 0 0 0 - 9 0 3 0 - 8 2 0 1 - 2 9 0 2 - 1 6 0 — 4 - 0 3 1 3 - 0 8 7 5 - 7 5 8 9 - 0 4 2 ■ —

17. « n a c h m i t t a g s 7 0 - 4 0 0 - 8 7 9 0 - 7 9 2 2 - 0 5 0 1 - 8 0 0 2 - 1 8 3 3 - 7 3 5 3 - 3 6 6 8 - 7 0 8 7 - 6 4 0 9 - 2 7 3

81. « n a o h m i t t a g s .......................... 7 5 - 4 4 0 - 7 1 6 8 0 - 0 7 2 1 - 8 3 2 2 - 0 4 0 3 - 0 5 1 2 - 9 1 8 2 - 7 3 0 7 - 4 5 9 8 - 3 3 1 1 4 - 8 0 4

14. A uf ju s t  n a c l n n  i t t a g s 7 0 - 7 4 0 - 7 9 2 4 0 - 7 7 7 1 - 5 2 5 1 - 9 2 0 2 - 7 7 3 3 - 4 0 0 3 - 3 4 1 6 * 5 5 6 8 - 2 5 4 1 1 - 9 2 4

ir>. « n a c h t s 7 0 - 9 4 0 - 7 9 8 0 - 7 8 1 2 1 - 4 2 0 1 - 0 0 0 — 3 - 4 6 1 3 - 3 8 7 0 - 1 8 4 6 - 9 3 4 —

28. « n a c h m i t t a g s 7 7 - 8 5 0 - 8 8 4 8 0 - 8 2 8 8 1 - 6 G 7 1 - 9 2 0 2 - 3 0 8 3 - 9 9 4 3 - 7 4 1 7 - 5 2 0 8 - 0 0 8 1 0 - 4 1 9

29. « n a c h t s  .  . 7 8 - 8 7 0 - 8 5 5 4 0 - 8 4 2 8 1 - 2 2 2 2 - 0 4 0 — 4 - 0 4 8 3 - 9 8 8 5 - 7 8 3 9 - 0 8 2 —

II. S e p tb r n a c h m i t t a g s 7 4 - 7 0 0 - 9 5 2 0 - 9 8 2 2 - 1 4 7 2 - 0 4 6 2 - 5 4 1 3 - 7 7 1 3 - 4 9 4 8 - 5 0 6 8 - 1 0 8 1 0 - 0 0 0

28. (( n a c h m i t t a g s 7 2 - 0 1 0 - 8 0 5 2 0 - 7 9 2 4 1 - 8 0 0 2 - 3 4 3
j l - 0 9 9

3 - 1 5 8 2  8 9 3 6 - 5 7 1 8 * 5 5 4
1 1 4 - 9 0

20. (( n a c h t s 7 8 - 0 1 0 - 8 2 8 2 0 - 8 0 5 0 1 - 5 2 0 2 - 3 4 3 3 - 1 1 9 3 - 0 5 0 5 - 7 5 9 8 - 8 7 8 J
9. Oct.hr. n a c h m i t t a g s  .. .  . 7 0 - 0 2 0 - 0 0 0 4 0 - 0 1 8 8 2 - 0 4 5 1 - 8 7 5

r . . i  hi\ 2 - 2 0 8 2 - 1 0 0 9 - 0 0 2 0 - 3 8 1

10. « n a c h t s . .  . . .  .  . . . 7 2 - 8 2 0 - 0 6 3 0 0 - 5 9 9 2 2 - 0 8 0 1 - 0 6 5
> 0  I / O

2 - 2 5 8 2 - 0 3 9 7 - 3 3 3 0 - 0 1 5

j ]  7 - ( i l  7

28. « n a c h m i t t a g s  . . . 7 5 - 1 8 0 - 3 1 5 0 0 - 2 9 0 8 1 - 8 0 8 2 - 0 2 5 4 - 9 5 0 1 - 2 0 0 1 - 1 9 3 4 - 0 5 3 1 0 - 5 5 6 1 9 - 9 2 7



156 THOMAS KOSUTÁNT.

Kritik nicht standhalten, habe ich unterlassen, dafür habe ich 
aber der Bestimmung des Zuckers, der Säure, des Wassers und 
des Aschengehaltes eine erhöhte Aufmerksamkeit zugewendet.

Aus der Tabelle auf S. 155 ist wieder ersichtlich, dass
1. die procentische Menge des in den Blättern enthaltenen 

Stickstoffes mit dem Alter der Blätter sehr stark gesunken ist. 
Diese Abnahme ist viel bedeutender als 1894, weil die Unter­
suchungen früher begonnen und länger fortgesetzt wurden. Die in 
den jüngsten Blättern am 8. Mai gefundenen 5*314% Stickstoff 
sanken bis Ende Oktober beim Abfall der Blätter bis auf 1*25% 
herunter.

2. In der Nacht ist in den Blättern etwas mehr Stickstoff ent­
halten, als am Tage. Das Tagesmittel verhält sich zu dem Nacht­
mittel wie 3*581 : 3*687, Differenz •+■ 0*106. Vorjähriges Yerhältniss 
3*537 : 3*621, woraus auf die strenge Genauigkeit der Analysen 
geschlossen werden kann.

Gesummt-Nitro gen in Pro centen der Trockensubstanz.

Zeit der Untersuchung Bei Tage In der Nacht Differenz
nachts mehr +

4. Juni . . .  . . .  . . .  . . . 4 • 161 4 -616 -p 0 ‘455
19. « . . .  . . .  . . . 4 * 254 4-276 4- 0 -022

3. Juli . . .  .  .. . . .  . . . 3*829 4-031 4- 0 -202

14. August . . .  . . .  . . . 3*406 3-461 4- 0"055

28. « . . .  . . .  . . .  . . . 3*994 4-048 4- 0 -054
25. Septbr. . . .  . . .  . . . 3*158 3-119 —  0-039

9. Octbr__  . . .  . . .  . . . 2-268 2*258 —  o -o io

Sum m a . . .  

M ittel. . .  . . .

25*070

3*581

25*809

3*687 +  0-106

Es ist aber erwähnenswert, dass die Beobachtungen vom 
25. September und 9. Oktober von der schon früher ausgespro­
chenen Regel abweichen. Diese Ausnahme erlaube ich mir erst



dann in Betracht zu ziehen, wenn wir den nächsten Punkt auch 
verhandelt haben.

3. Die Blatthälften enthalten in der Nacht weniger nicht­
eiweissartige Verbindungen und daher mehr Eiweissstoffe. Das 
Tagesmittel verhält sich zum Nachtmittel wie 3*360 : 3*566, Diffe­
renz +  0*206. Im Jahre 1894 3*199:3*385, Differenz +0*186, 
und so sind wir jetzt schon nach zweijährigen Versuchen vollstän­
dig berechtigt, definitiv als feststehend auszusprechen :

«In der Nacht vermehrt sich die Menge der eiweissartigen 
Stickstoffverbindungen auf Kosten der nichteiweissartigen, oder 
mit anderen Worten, die nichteiweissartigen Stickstoffverbindun­
gen werden in der Nacht in höherem, Grade in Eiweiss umgesetzt, 
als am Tage.»

Wenn wir jetzt die schon unter 2. erwähnte Unregelmässig­
keit in Betracht ziehen, so ist ersichtlich, dass dieselbe sich nicht 
auf Eiweiss, sondern auf die nichteiweissartigen N-haltigen 
Stoffe bezieht. Diese Erscheinung ist diesmal nicht weiter ver­
folgt worden, ich kann aber nicht unerwähnt lassen, dass ich be­
reits vor 12 Jahren an Tabakpflanzen konstatiert habe, dass die 
Salpetersäure im Herbste aus der Pflanze in den Boden zurück 
diffundiert.

Dies kann auch bei der Weinrebe der Fall sein, und dass 
dieser Prozess in der Nacht lebhafter vor sich gehen muss, 
als am Tage, ist sehr leicht erklärlich, weil die Verdunstung bei 
Tage weit energischer ist, als in der Nacht; die Blätter saugen die 
Bodenfeuchtigkeit mit grosser Gewalt auf und demnach müssen 
sie eine nach abwärts gerichtete osmotische Bewegung entweder 
ganz aufheben oder wenigstens wesentlich abschwächen. In der 
Nacht dagegen, wenn die umgebende Luft mit Feuchtigkeit nahezu 
gesättigt ist, die Temperatur gering, lässt die Wasserverdunstung 
stark nach und die Stoffe, die aus der Pflanze heraus zu diffun­
dieren bestreben, können leichter zum Ziele gelangen.

4. Der Gehalt an Säuren ist in der Nacht grösser, als bei 
Tage. Diese Beobachtung ist auch schon 1894 gemacht worden, 
man hat sich aber nur auf vier Versuche stützen können; jetzt 
sind weitere sieben Versuche gemacht und nach diesen stehen die 
bei Tage und in der Nacht beobachteten Mittel, wie

UNTEESUCHUNGEN ÜBEK DIE ENTSTEHUNG DES PFLANZENEIW EISSES. l » 7
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7*815 : 8*449, Differenz 0*634, 
oder wie 100:108*1

nnd die Differenz ist demnach ziemlich bedeutend.

Eiweissstickstoff in Procenten der Trockensubstanz.

Zeit der Untersuchung Bei Tage In der Nacht Differenz
nachts mehr +

4, Juni . . .  . . . 4*020 4*485 4- 0*465
19. « . . .  . . .  . . .  . . . 3*920 4*206 +  0*286

3. Juli . . .  . . .  . . .  . . . 3*500 3*687 +  0*187
14. August . . .  . . .  . . .  . . . 3*341 3*387 +  0*046
28. « . . .  . . .  . . .  . . . 3*741 3*988 4- 0*247

25. Septbr. . . .  . . .  . . .  . . . 2*893 3*050 +  0*157
9. Octbr__  . . .  . . .  . . . 2*106 2*164 4- 0*058

S u m m a ... . . .  . . . 23*521 24*967

M ittel 3*360 3*566 +  0*206

S ä u r e g e h a l t  i n  P r o c e n t e n  d e r T r o c k e n s u b s t a n z .

Zeit der Untersuchung Bei Tage In der Nacht Differenz
nachts mehr 4-

4. Juni . . .  . . .  . . .  . . . 7*912 8*779 4- 0*867
19. « . . .  . . .  . . .  . . . 8*463 9*213 4- 0*750
3. Juli . . .  . . .  . . .  . . . 6*474 9*642 4- 3*268

14. August —  . . .  . . . 8*254 6*934 — 1*320
28. « . . .  . . .  .... . . .  i 8*668 9*682 4- 1*014
25. Septbr. 8*554 8*878 4- 0*324

9. Octbr. . . .  . . .  . . .  . . .  i 6*381 6*015 — 0*366

S u m m a ... . . .  . . . 54*706 59*143 —

M ittel . . .  . . . 7*815 8-449 4- 0*634
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Ein paar Beobachtungen müssen aber näher beleuchtet wer­
den, indem sie von der Begel abzuweichen scheinen.

Wenn wir bei der Berechnung des Mittelwerthes diese beiden, 
dem Allgemeinen widersprechenden Beobachtungen ausser Acht 
lassen, so wird das Yerhältniss zwischen Säuregehalt am Tage 
und in der Nacht wie 100 : 115, also noch viel bedeutender.

Am 3. Juli ist der Säuregehalt in der Nacht um vieles grösser, 
als am Tage; zu dieser Zahl muss ich aber bemerken, dass wir in 
dieser Nacht um 2 Uhr 6 mm Begen hatten. Um die Arbeit dem­
nach nicht zu unterbrechen, wurden die Blatthälften wie gewöhn­
lich gesammelt, mit Tuch abgetrocknet und blieben bis 7 Uhr Früh 
im Laboratorium liegen, bevor sie verarbeitet wurden. Diese 
Blätter waren deshalb bei der Verarbeitung nicht ganz frisch und 
die Besultate aus dem Grunde nicht vorwurfsfrei.

Der Fall vom 14. August kann vielleicht aus der abnormen 
Witterung erklärt werden. Es zeigte sich nämlich plötzlich ein 
ganz bedeutendes Sinken der Temperatur; laut Beobachtungen 
der meteorologischen Station hatten wir am 12. August ein Tages­
mittel von 25-l°  C. mit einem Maximum von 305° C.; dagegen 
war das Tagesmittel am 14. nur 14*8° C. mit einem Maximum von 
18‘0° C.; dieser Bückgang ist so bedeutend in so kurzer Zeit, dass 
derselbe auf die Funktionen der Pflanze unbedingt störend ein­
wirken musste.

Dass die Pflanzen in der Nacht mehr Säure enthalten als 
am Tage, kann mit zwei Umständen in Zusammenhang gebracht 
werden.

a) Da in der Nacht die Oxydation vorherrscht, können die 
Kohlenhydrate, insbesondere aber der Zucker, zu Säuren oxydiert 
wTerden.

b) Da die Luft in der Nacht relativ mehr Feuchtigkeit ent­
hält, müssen auch die Wasseraufnahme und Verdunstung sinken, 
wenn aber die Pflanzen in der Nacht weniger Wasser aufnehmen, 
so treten auch weniger Mineralstoffe in dieselbe ein, um die gebil­
deten organischen Säuren zu neutralisieren, und davon kann auch 
der Mehrgehalt an Säuren herrühren. Mit diesem Umstand steht 
der am 14. x\ugust in geringerer Menge Vorgefundene Säuregehalt 
nehr gut im Einklang. Nach den Beobachtungen der hiesigen
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meteorologischen Station hatten wir in der Nacht eine relative 
Luftfeuchtigkeit von 65%, während dieselbe bei Tage 78% war; 
so konnte in dieser Nacht die Wasserverdunstung auch energischer 
gewesen sein, als am Tage, und die gebildeten Säuren in grösserem 
Maasse durch die in dem Wasserüberschuss enthaltene grössere 
Menge von Basen neutralisiert werden.

5. Der Zuckergehalt der Blätter ist am Tage um ein Bedeu­
tendes höher, als in der Nacht.

Zuckergehalt in  Prooenten der Trockensubstanz.

Zeit der Untersuchung Bei Tage In der Nacht Differenz
nachts weniger —

4. Juni . . .  . . .  —_
•
5*093 3*642 — 1*451

19. . . . .  . . .  . . .  . . . 6*531 4*827 —  1*704

3. J u l i . . .  . . .  . . .  . . . 7*554 5 * 758 —  1*796

14. August . . .  . . .  _ . 6 * 556 6 * 1S4 — 0*372

-28. « . . .  . . .  . . . 7 * 526 5*783 —  1*743

25. Septbr. . . .  . . .  . . . 6*571 5*759 —  0*S12

9. Oetbr. . . .  . . .  . . . 9*002 7*333 —  1*665

Sum m a 48*682 39*286 . —

M ittel 6*954 5*612 —  1*342

Die Mittelzahlen verhalten sich, wie

6*954 : 5*612, Differenz 1*342, 
oder wie 1 0 0 :80'7, « 19*3°/o-

Die Differenz zwischen Tages- und Nacht-Zuckergehalt ist 
die geringste am 14. August, sie wird aber durch die abnormen 
Witterungsverhältnisse vielleicht genügend motiviert sein.

Dass man in der Nacht weniger Zucker findet, als am Tage, 
könnte vielleicht ausser dem bereits früher Erwähnten auch damit 
in Zusammenhang gebracht werden, dass in der Nacht mein* Säure 
gefunden wird. Man könnte annehmen, dass ein Theil des gebil­



deten Zuckers durch die in der Nacht vorherrschende Oxydation 
zum Teil in Weinsteinsäure übergeführt wird.

Der Prozess wäre am einfachsten mit der Formel auszu­
drücken :

10 0 61—45 0 =  15i C4//6 0 6) +1 öH2 0.

Wir sind jedoch vorläufig zu dieser Annahme nicht berechtigt.
6. Wenn wir den Wassergehalt der Blatthälften miteinander 

vergleichen, so finden wir. dass in denselben in der Nacht etwas 
mehr Wasser enthalten ist, als am Tage; die Mittel verhalten 
sich wie

75*98 : 77*08, Differenz -j- 1*10°/o-

TXTERSUCHTTXGEN ÜBEB DIE ENTSTEHUNG DES PFLANZENEIW EISSES.

W assergelralt der W einb la tte r  in  Pro centen.

Zeit der Untersuchung Bei Tage In der Nacht Differenz 
nachts mehr 4-

4. J u n i ______ _ __  __ 78*01 80*18 +  2-17

19. « _  _  _ * 78*26 80-03 4- 1-77

3. Juli __ __  __ __ 77*76 77*60 — 0 1 6

14. August __ ______ 76*74 76-94 4- 0-20

28. « _  __  __  _ 77*85 78-87 +  1*02

25. S e p t b r .______ ____ 72*61 73*61 +  1 0 0

9. Octbr__  __ ______ 70-62 72-32 4- 1*70

Sum m a __ 531*85 539•55 —

M ittel _ 75*98 77-08 4- 1 1 0

Diese Erscheinung ist sehr leicht zu begründen. Die Luft 
enthält Nachts mehr Feuchtigkeit und es können die Blätter in die 
relativ feuchtere Luft weniger Wasser verdunsten ; ausserdem ist 
es bekannt, dass das Licht von der Wärme unabhängig die Ver­
dunstung zu beschleunigen vermag; in der finsteren Nacht muss 
die Verdunstung schon aus diesem Grunde nachlassen.

Endlich wird die Verdunstung durch die Wärme beschleunigt,
M a t h e r n o t / u s c h e  u n d  X a t u r v i x t e n e '  h a f O i c h e  B e r i c h t e  a u t  U n g a r n .  XIV. 11
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nachdem aber die Nächte kühler sind, muss dementsprechend 
weniger Wasser verdunsten, der Wurzeldruck funktioniert aber 
wahrscheinlich Tag und Nacht gleichmässig, so müssen die Blätter 
in der Nacht mehr Wasser enthalten.

Bei diesen Beobachtungen müssen wir auf zwei Fälle näher 
eingehen:

Am 3. Juli ist in der Nacht etwas weniger Wasser in den 
Blatthälften gefunden worden, früher ist aber erwähnt, dass in 
dieser Nacht die durch Begen nass gewordenen Blatthälften im 
Laboratorium etwas nachgetrocknet waren; diese Unregelmässig­
keit kann deshalb nicht in Betracht kommen.

Am 14. August ist die Differenz auffallend gering, wie früher 
erwähnt, war aber die relative Luftfeuchtigkeit in dieser Nacht 
etwas geringer, wie am Tage, was diesen Fall vollständig auf­
klärt.

Der Gehalt an Wasser sinkt im Grossen und Ganzen während 
der Vegetation ziemlich bedeutend, von 78'01 bis auf 70’62%, 
was schon längst bekannt und von mehreren Forschern nachge­
wiesen ist.

7. Der Gehalt an Rohasche steigt vom 8. Mai bis 23. Ok­
tober, es sind aber nicht geringe Schwankungen zu konstatieren.

So lange die Proben nicht auf Reinasche untersucht sind, 
wäre es schade, über diese Angelegenheit Worte zu verlieren.

Endlich muss ich begründen, warum die Beobachtungen am 
14. und 31. Juli nicht wie die übrigen ausgeführt sind und warum 
die nächtlichen Untersuchungen unterbleiben mussten.

Während dieser Zeit habe ich meine Gasanlage umbauen 
lassen und mit dem Gaskonsum die grösste Sparsamkeit walten 
lassen müssen; ich war froh, so viel Gas zur Disposition gehabt 
zu haben, dass ich die Kontinuität der Analysen aufrecht erhalten 
konnte, indem wenigstens die am Tage gesammelten Proben un­
tersucht werden konnten.

Bei dieser Arbeit waren mir die Herren Assistenten Dr. E. 
N y ir e d y  und Dr. F. B a in t n e r  mehrfach behilflich, weshalb ich 
ihnen an dieser Stelle sehr gerne meinen Dank ausspreche.
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ÜBER EINE COMPENSATIONSMETHODE 
DER GASOMETRIE.

Gelesen in der Sitzung tom 20. April 1896 

Yon Dr. CAEL von THAN.

O . M. UND C LA SSEN PR A K SID EN T D ER  A K A D EM IE, P R O FE SSO R  AN D E R  U N IV E R SIT Ä T  ZU B U D A PEST.

Aus «Mathematikai és Természettudományi Értesítő» (Mathematischer und Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger der Akademie). Band XIV. pp. 150—164. 1896.

In meinen gasometrischen Arbeiten habe ich gelegentlich 
von einer Methode gesprochen, in welcher sozusagen alle Beob­
achtungsfehler sich kompensieren, weshalb die damit erzielten 
Resultate sehr genau sind.

B u n s e n ’s einfache und klassiche Methode hat einige Schatten­
seiten, die sich geltend machen, wenn man sehr viele Gasanalysen 
auszuführen hat, sofern diese viel Zeit und ein Zimmer von kon­
stanter Temperatur beanspruchen. Ausserdem erlangt man die 
Resultate bei einigermassen verwickelten Analysen erst oft nach 
langwierigen Berechnungen. Man hat sich schon vielfältig be­
müht, die gasometrischen Methoden rascher ausführbar zu gestal­
ten, dies ist auch in vielen Pallen erreicht worden, doch mei­
stens auf Kosten der Genauigkeit. Die gewöhnlichen Fehler quellen 
bei den gasometrischen Beobachtungen sind bekanntlich die fol­
genden. Beansprucht man eine grössere Schärfe, so ist bei der 
Volumenmessung der Gase die genaue Beobachtung der Tempe­
ratur und des Druckes mit einigen Schwierigkeiten verbunden. 
Abgesehen von den konstanten Fehlern der Thermometer und de­
ren trägem Gang steht es ausser allem Zweifel, dass bei gewöhn­
lichen und rascheren Ablesungen die Temperatur des Gases im

11*
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Eudiometer genau genommen nie dieselbe ist wie jene des 
Thermometers, wenn die Temperatur des Zimmers auch nur we­
nig schwankend ist, da das Gas und das Thermometer mit sehr 
ungleicher Geschwindigkeit zu dem Temperatur-Gleichgewichte 
gelangen. Wenn man daher die Reduktion bezüglich der Tempe­
ratur durch Rechnung ausführt, so begeht man immer einen klei­
nen Fehler, welcher in dem Falle nicht gering zu schätzen ist, 
wenn man die absolute (d. i. die Gewichts-) Menge des Gases be- 
nöthigt. Dieser Fehler ist hauptsächlich dann von Belang, wenn 
man die Gase wie gewöhnlich in feuchtem Zustande abmisst, da 
das Gleichgewicht des gesättigten Dampfes noch weniger mit den 
Schwankungen des Thermometers Schritt zu halten im Stande 
ist. B u n s e n  hat bei seinen grundlegenden Luftanalysen * diese 
Fehler dadurch beseitigt, dass er bei Benutzung sehr grosser 
Eudiometer die Ablesung eines jeden Gasvolumens in stündlichen 
Intervallen dreimal wiederholte; das aus diesen Beobachtungen 
berechnete Mittel ergab den genauen Werth.

Eine zweite Fehlerquelle liegt in der Beobachtung der Höhe 
der Quecksilbersäulen des Eudiometers und des Barometers, sowie 
in der Temperaturkorrektion derselben auf Grund der thermo- 
metrischen Ablesungen. Bei genauen Ablesungen ergiebt sich die 
Höhe des mit einem Fernrohr direkt abgelesenen Meniskus des 
Quecksilbers sehr verschieden, je nach dem Stande der Sonne 
und der Richtung der Reflexbeleuchtung des Meniskus.** Einen be­
deutenderen Fehler begeht man bei der Temperaturkorrektion, 
da der kleine Körper des Thermometers und die grosse Masse 
des Quecksilbers im Eudiometer in dem Temperaturausgleich 
ebenfalls keinen Schritt halten; ausserdem hat die Quecksilber­
säule im Eudiometer in verschiedenen Höhen eine etwas verschie­
dene Temperatur.

Noch gröbere Fehler entspringen aus der Verwendung von 
festen Absorptionsmitteln, wie z. B. der aus Kaliumhydroxyd, aus 
Gips, Manganhyperoxyd, Kohle oder Papiermache u. dergl. an­
gefertigten Kugeln. Diese nehmen ausser den zu absorbierenden,

* R. B u n s e n : Gasometrische Methoden (2. Aufl.), S. 92.
* *  Ca r l  v . T h a n  : Thermochemische Unters. Wied. Ann. 13, p. 95.
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unbekannte Mengen auch der anderen Gase auf. In manchen Fäl­
len verursachen diese den entgegengesetzten Fehler, indem sie 
einen Theil der in ihnen vorher enthaltenen Luft im verdünnten 
Baume des Eudiometers loslassen. Bei der Absorption erhält man 
genauere Resultate, wenn man ausgekochte Lösungen von be­
kanntem Gehalt und Tension anwendet, namentlich wenn man 
auch die etwa durch dieselben absorbierten fremden Gase mit 
Hilfe ihrer Absorptionskoeffizienten in Rechnung zieht.

Bei gewöhnlichen, hauptsächlich aber bei technischen Gas­
analysen vernachlässigt man obige Correktionen, da die prakti­
sche Bedeutung derselben mit der verwendeten Zeit und Mühe in 
keinem Verhältnis stehen. In wissenschaftlicher Beziehung ist 
aber die Begründung einer möglichst scharfen gasometrischen 
Methode sehr wünschenswerte Abgesehen von den anatytischen 
Gesichtspunkten genügt es hervorzuheben, dass neuerdings die 
gasometrischen Methoden berufen sind, in manchen Fragen eine 
wichtigere Rolle zu spielen, als dies bisher der Fall war. So z. B. 
bei der Untersuchung der Dissociationserscheinungen der Gase 
und den Abweichungen derselben von den Gasgesetzen, sowie in 
der Bestimmung der Dichte u. s. w. Wenn derartige Methoden 
neben der Schärfe auch rasch ausführbar wären, so wären dieselben 
auch in Bezug auf Anwendbarkeit für praktische Zwecke sehr 
werthvoll.

Zufolge dieser Überlegungen und im Interesse meiner eige­
nen Arbeiten bei Verfolgung einiger neuer Gase bemühte ich mich 
seit Jahren, die Methode von B u n s e n  den obigen Anforderungen 
entsprechend umzugestalten, was mir, wie ich glaube, auch ziemlich 
gut gelungen ist. Das Studium dieser neuen Methode ist zur Zeit 
noch nicht völlig abgeschlossen. Ich beabsichtige, die Details des­
selben bei einer späteren Gelegenheit der geehrten Akademie aus­
führlicher darzulegen.

Der Methode liegt das Prinzip zu Grunde, dass man bei der 
Bestimmung des Normalvolumens der zu messenden Gase mit 
möglichst wenig Beobachtungen eine jede Correktion und Rech­
nung durch Compensation eliminiert.

Das wesentliche an der von mir construierten gasometri­
schen Compensationsvorrichtung ist aus der beigefügten schema-



tischen Zeichnung (Fig. 1) verständlich. Die aus Gusseisen ange­
fertigte, dünnwandige Quecksilberwanne besteht aus dem oberen 
Theil der eigentlichen Wanne a und aus einem nach unten gehen­
den grösseren Gefäss a', welches mit sehr dichtem und wohlge­

trocknetem Ahornholz ausge­
füllt ist. Diese Holzfüllung 
ist mit einem aus Kautschuk 
und Kolophonium verfertig­
ten Kitte luftdicht an die 
Wandung des gusseisernen 
Gefässes angekittet, und aus­
serdem mit Schrauben an die 
Wand befestigt. In die Holz­
füllung sind zwei vertikale 
cy lindrische Löcher einge­
bohrt, deren Durchmesser 
2‘5 cm, die Tiefe 35 cm be­
trägt. Die Holzfüllung dient 
dazu, dass man die Wanne 
mit wenig Quecksilber füllen 
könne, und damit die in die 
Bohrungen versenkten Eudio- 
meter der Zerbrechlichkeit 
wegen nicht mit Eisen, son­
dern mit Holz in Berührung 
kommen. In die mit Queck­
silber angefüllte Wanne stellt 
man mit Hilfe der zwei eiser- 

Fig- L nen Halter d und f, welche
mit Kork gefüttert sind, einer­

seits das Compensationsrohr c, andererseits das Eudiometer 
e so ein, dass beide Böhren in der Richtung der Axe der 
Bohrungen fixiert werden. Die Compensationsröhre enthält 
über dem Quecksilber eine genau abgemessene Menge von 
reinem Stickstoffgas. Man könnte auch eine beliebige Menge des 
Stickstoffes anwenden, wenn es sich nur um relative Messun­
gen handelt, will man aber bei den Ablesungen absolute Werthe-

l fi6 CARL v. THAN.



erlangen, dann muss man auch die absolute Menge des Stick­
stoffes ein für allemal genau bestimmen. Zu diesem Zwecke kon­
struierte ich einen kleinen Apparat, mit dessen Hilfe man in weni­
gen Minuten ganz genau so viel Gas abmessen kann, dass dessen 
Normalvolumen gerade 10 cm3 beträgt. Auf die Kompensations­
röhre sind vier feine kreisförmige Linien aufgetragen, welche 
respektive 12*5—14*28—20*0 und 50 cm3 Volumen entsprechen. 
Hebt man oder senkt man die Kompensationsröhre, so dass der 
Meniskus des Quecksilbers eines der Striche eben berührt, so be­
trägt der Druck des Stickstoffes nahezu 0*8, 0*7, 0*5 oder 0*2 At­
mosphären. Das Eudiometer e ist genau in 0*1 cm3 geteilt. Es ist 
vortheilhaft, wenn dasselbe aus derselben Glassorte angefertigt ist, 
wie die Compensationsröhre, und die Dimensionen der beiden 
Köhren annähernd gleich sind. Bei der Calibrierung der Röhren 
ist es zweckmässig, wenn unten an die Köhren ein Hahn mit 
einer Schüller-WARTHA’schen Spitze ohne Capillardepression 
angeschmolzen ist. Man lässt das Quecksilber durch diese Spitze 
in ein gewogenes Gefäss herabfliessen und beobachtet den Menis­
kus in seiner natürlichen Lage, so dass die Correktur überflüssig 
wird. Während des Calibrierens muss oben an den Köhren ein 
verdicktes Capillarrohr offen bleiben, das man erst nach Beendi­
gung der Calibrierung zuschmilzt.

Die eisernen Halter cl und f, welche die beiden Röhren in 
vertikaler Richtung tragen, sind an zwei abwärtsgehende Stangen 
befestigt, welche durch zwei Führungen hindurchgleiten. Die an 
die Stangen angebrachten runden Stifte greifen in den durchbro­
chenen Hebelarm gh ein. Dreht man den Hebel um die Axe i, so 
senkt sich eine der Röhren, während die andere gehoben wird. An 
den Enden dieses Hebels sind Rebschnüre gk und hl befestigt, 
welche über Rollen hindurch zu dem 2 m entfernt aufgestellten 
Fernrohr hinlaufen. Die Schnüre sind hier auf zwei Wellen ge­
wickelt, welche mit einem Drehrade und einer Bremsvorrichtung 
versehen sind. Man kann auf diese Art das Heben oder Senken 
der beiden Röhren vom Fernrohr aus mit grosser Präzision be­
werkstelligen.

Das Fernrohr ist an einem vertikalen, mit Stellschrauben 
versehenen Stativ verschiebbar, mit Wasserwage und Mikrometer­

ÜBER EINE COWPENSATIONSMETHODE DER GASOMETRIE. 16 /



168 CAEL v. THAN.

schraube ausgestattet, so dass es an beliebiger Stelle des Statives 
genau horizontal eingestellt werden kann. Das Stativ besteht aus 
einer meterhohen eisernen Röhre, welche von einer zweiten ver­
nickelten Röhre so umhüllt wird, dass die innere Röhre wie bei 
den Kathetometern der äusseren Röhre zur Führung dient. Diese 
Art Führung gewährt volle Sicherheit dafür, dass bei der Drehung 
um die Axe des Statives das Fernrohr genau in demselben hori­
zontalen Niveau verbleibt. Diese Drehung verrichtet man mit einer 
endlosen Schraube, welche in ein Zahnrad eingreift und welche 
am unteren Ende des äusseren Stativrobres concentrisch ange­
bracht ist.

Nachdem das zu messende Gas in das Eudiometer e einge­
führt wurde, stellt man die Compensationsrölire in den Halter d 
so ein, dass der Meniskus des Quecksilbers um 1—2 mm tiefer 
zu stehen kommt, als jener Theilstrich (z. B. der mit 0’5 bezeich- 
nete), mit welchem man die Ablesung ausführen will. Dann fixiert 
man das Eudiometer mit Hilfe des Halters f  in der Weise, dass 
die Höhe des Quecksilbers nahezu dasselbe Niveau erreicht, wie 
in der Compensationsröhre. Man setzt nun den die Beleuchtung 
regulierenden Schirm auf, welcher an einer vertikalen Stange ver­
schiebbar ist. Dieser Schirm besteht aus zwei mattgeschwärzten 
Blechcylindern e' und cj. Diese Röhren werden so fixiert, dass bei 
der Ablesung ihr unterer Rand] um 4—5 mm höher zu stehen 
kommt, als der Meniskus des Quecksilbers. An die gegen das 
Fenster zugekehrten Seiten der beiden Röhren ist ein kleiner 
Rahmen e" befestigt, über welchen feines Cigarettenpapier ausge­
spannt ist. Durch dieses Papier hindurch wird der Raum zwi­
schen dem Schirm und dem Meniskus mit diffusem Lichte so be­
leuchtet, dass jeder störende Reflex ausgeschlossen ist. Nach etwa 
5—10 Minuten gleicht sich die Temperatur der beiden Röhren 
aus, dann macht man die Ablesung folgendermassen. Man richtet 
das Fernrohr auf die Compensationsröhre c, durch Auf- und Ab­
wickeln der Schnüre k und l schiebt man die Compensationsröhre 
so weit abwärts, dass der Scheitelpunkt des Meniskus den einge­
ätzten kreisförmigen Strich der Röhre gerade berührt. Bei jeder 
derartigen Einstellung muss darauf geachtet werden, dass der 
Meniskus von unten nach oben aufsteigend den Strich berührt,
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denn nur in diesem Falle sind die Einstellungen genau. Hierauf 
stellt man den Kreuzfaden des Fernrohrs auch genau auf die 
oberste Kuppe des Meniskus ein. Ist dies geschehen, so dreht man 
das Stativ mit Hilfe der unten angebrachten Schraube ohne Ende, 
um die vertikale Axe etwa 2—3° nach links, so dass der Menis­
kus des Eudiometers e in der Mitte des Gesichtsfeldes scharf er­
scheint. Dieser Meniskus wird gewöhnlich 1—2 mm höher liegen 
als das Fadenkreuz. Nun stellt man durch Senken des Eudio­
meters mit Hilfe der beiden Schnüre k und l dasselbe so ein, dass 
das Fadenkreuz den Meniskus genau berührt, und liest dann das 
Volumen des Gases ab. Während dieser Verrichtungen muss man 
natürlich sehr darauf achten, dass das Fadenkreuz genau in der­
selben horizontalen Ebene verbleibt. Dies wird dadurch erreicht, 
dass man während der Ablesung das Fernrohr nicht berührt, und 
dass man bei der Einstellung des Fernrohrs die Schraube ohne 
Ende immer iu demselben Sinne, also z. B. immer von rechts 
nach links dreht, wodurch die Fehler des todten Ganges vermie­
den werden. Zur Kontrolle der Einstellung ist es ratsam, das 
Fernrohr noch einmal auf die Compensationsröhre einzustellen. 
Hat sich durch Zufall nichts geändert, so müssen der Meniskus, 
der Theilstrich und das Fadenkreuz wieder genau zusammenfallen.

Die Theorie der Methode ergiebt sich aus der folgenden ein­
fachen Überlegung. Wenn man das im Eudiometer abgelesene 
Volumen des Gases mit V, den unbekannten Druck und die Tem­
peratur desselben mit P und t bezeichnet; während dieselben 
Werthe des im Compensationsrohr enthaltenen Stickstoffgases mit 
denselben gestrichenen Buchstaben ausgedrückt werden, so er­
giebt sich:
das normale Volumen des Gases im Eudiometer

Vn-- VP
0-76(l+ai) • • 1)

das normale Volumen des Stickstoffes im Compensationsrohr

v;= V'P
0'76(1 -j- d t ) 3)

Überlegt man, dass während der Ablesung der Druck und die
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Temperatur beider Gase gleich also P= P' und t — t' ist, so folgt 
durch einfache Division

V V V
v l =  y7, woher Vn= - ^ V .....................3)

Man erhält daher das normale Volumen des Gases ( F„), 
wenn man das bei der Ablesung beobachtete Volumen desselben

y
V mit dem konstanten Faktor ’] multipliziert. Vf ist das bekannte

normale Volumen des im Compensationsrohr enthaltenen Stick­
stoffes, welches in unserem Falle = 1 0  cm3 beträgt, V  aber ist 
das thatsächliche Volumen desselben Gases, d. i. der Kauminhalt 
des Compensationsrohres bis zu dem betreffenden Theilstriche des­
selben. Diesen Rauminhalt haben wir aber so gewählt, dass der­
selbe in einem einfachen rationalen Verhältnisse zum normalen

VnVolumen ist. Der Werth des konstanten Faktors ~  ist daher in
V

unserem Falle, je nachdem man die Ablesung beim obersten 
(12*o cm3), bei dem zweiten (14’286 cm3), dritten (20 cm3) oder 
dem untersten Teilstrich (50 cm3) ausgeführt hat, gleich 0‘8, 0'7, 
0-5, respektive 0-2. Das am Eudiometer abgelesene Volumen des 
Gases V multipliziert man einfach mit dem betreffenden Faktor, 
um das normale Volumen des Gases in Kubikcentimetern zu er­
halten. Eine jede weitere Rechnung fällt vollständig weg.

Bei der Explosion wird das Eudiometer auf einen kleinen 
mit einer dicken Kautschukplatte ausgefütterten gusseisernen 
Teller gestellt, welcher in die hölzerne Bohrung passt. Das Eudio­
meter wird mit Hilfe eines daneben angebrachten Statives und 
Halters in der gewohnten Weise an die Kautschukplatte fest an­
gedrückt.

Liest man das Volumen der Gase im feuchten Zustande ab, 
so giebt man vor der Einfüllung des Quecksilbers in das Kompen­
sationsrohr sowohl wie das Eudiometer einen Tropfen Wasser. 
Die Ablesung geschieht gerade so wie vorher. Etwas abweichend 
geschieht die Ablesung, wenn man eine Absorption mit mehreren 
Kubikcentimetern einer Flüssigkeit, z. B. mit einer Lösung von 
Kalilauge ausführt. Die Lauge führt man mit der von mir kon-
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struierten Präzisionspipette in das Eudiometer ein.* Dann kennt 
man sehr genau das Volumen der eingeführten Lauge, nach der 
Ablesung am Quecksilbermeniskus zieht man das Volumen der 
Lauge ab, wodurch man das Volumen des feuchten Gases erhält. 
Die Ablesung selbst geschieht folgendermassen. Man stellt das 
Fadenkreuz zuerst auf den Meniskus des feuchten Kompensations­
rohres wie früher ein. Nachdem das Fernrohr auf das Eudiometer 
gerichtet worden, liest man die Höhe der Absorptionsflüssigkeit 
ab. Es sei das specifische Gewicht dieser Lösung s, die Höhe der 
Flüssigkeitssäule betrage n Skalentheile, dann stellt man das

Eudiometer so ein, dass das Fadenkreuz um n . s 
13*56

Skalentheile

über dem Meniskus des Quecksilbers zu stehen kommt. Die Ten­
sion der Lauge im Eudiometer hat einen anderen Werth, als die 
Tension des Wassers im Compensationsrohr. Man korrigiert den 
hiedurch entstehenden Fehler, indem man die rechte Seite der

Gleichung (3) mit multipliziert. Hier bedeutet Pn den Druck
P n - V

der feuchten Gase, l die Tension der Lauge, v dieselbe des Was­
sers, beide für etwa 15—20a. Nehmen wir den bei uns herrschen­
den durchschnittlichen Barometerstand zu 750 mm an, und ge­
setzt den Fall, dass die Ablesung bei 0"8 Atm. (am obersten Theil- 
strich des Compensationsrohres) geschah, während die Absorption 
mit einer 0"5 normalen Kalilauge ausgeführt worden ist. Dann 
ergiebt sich für den obigen Correktionsfaktor der folgende W erth:

Pn l   0-8X  750 — 11-45 _
Pn — V  0-8 X  750 — 12-7

In diesem Falle muss also das abgelesene Volumen des Gases 
noch mit dieser einfachen Zahl multipliziert werden.

* Diese besteht aus einer S-förmig gekrüm m ten getlieilten Pipette 
deren hinteres Ende m it einem  abnehm baren m it Quecksilber gefüllten 
Gefässchen verbunden ist. W enn m an in  das Gefässchen hineinbläst, so 
drückt das Quecksilber die gewünschte Laugenmenge aus der Pipette h e r­
aus. Aus dem Gewichtsverluste des Quecksilbers erm ittelt m an m it grosser 
G enauigkeit das Volumen und die Menge der herausgedrückten Lauge. 
(Természett. Közlöny 17 (1885).
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Zum Beweise der Genauigkeit des Verfahrens habe ich 
einige Analysen durch meine Schüler ausführen lassen. Die Aus­
führung geschah unter meiner Aufsicht ohne besondere Vorsichts- 
massregeln in einem Zimmer, welches während der Ausführung der 
Versuche zum Theil ungeheizt, zum Tlieil mit einem Sulzer’schen 
Dampfwasserofen geheizt war. Hier folgen die Ergebnisse.

Luftanalyse am 27. und 28. Novbr. 1892 (Herr G . B uch böck).

1. V ersuch .

V
V {

v '
vn

Angewandte feuchte Luft — — 71-31 cm3 0-7 49-92 . . . a)
M it Wasserstoffgas —  . . . 113-00 0-8 90-40 . • • ß)
Nach der Explosion . . .  . . .  . . . 84-32 0-7 59-02 . • • T)

2. V ersuch.

Angewandte feuchte Luft — . . .  70-40 cm3 0-7 49-28 . . . a)
Mit Wasserstoffgas . . .  . . .  . . .  115-08 0-8 92-06 . • • ß)
Nach der Explosion . . .  . . .  . . .  87"33 0-7 61-13 . • • T)

Hiernach ergiebt sich die Zusammensetsung der von Kohlen­
säure befreiten trockenen Luft nach den Formeln:

0  =  10° |f  T) Sauerstoff— . . .  . . .3a

N =  — — Stickstoff (und Argon)

Vers. 1 Vers. 2

. . .  —  20-95—20-92

79-05— 79-08

Nach den mit grosser Sorgfalt ausgeführten Analysen von 
B u n sen  * ergiebt sich die mittlere Zusammensetzung der Luft 
aus 26 Analysen, in denen der Sauerstoffgehalt zwischen den 
äussersten Grenzen 20*84 bis 20*97% schwankte, zu

Sauerstoff—   _ 20*921
Stickstoff    .........  79*079

100-000

Gasometriscke Methoden (2. Aufl.), S. 85.
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Man sieht ans diesen Daten, dass die von mir beschriebene 
Methode sehr scharf genannt werden kann, um so mehr, da die 
Versuche nicht mit ausserordentlicher Sorgfalt ausgeführt worden 
sind. Wie genau die Compensation stattfindet, auch im Falle die 
Gase feucht abgelesen werden, während die Temperatur des Zim­
mers um einige Grade schwankte, geht aus folgenden Angaben 
hervor. Herr B uchböck hat das Volumen des rückständigen Gases 
mehreremale abgelesen, und zwar anfangs in dem ungeheizten 
Zimmer, und setzte die Ablesungen auch während der Heizung 
fort, mit der einzigen Vorsicht, dass zwischen dem Wasserofen 
und dem Apparat eine mit Leinwand und Papier überzogene spa­
nische Wand aufgestellt war.

ÜBER EIN E COMPENSATIONSMETHODE DER GASOMETRIE.

zu r Zeit t V
V
v ' V*

In  dem  ungeheiz ten  Z im m er w ar . . .  ___ 11°15 ' 12-9° 84-32 0-7 59-02
« « « « « __ 11°25' 12-85 84-31 0-7 59-02

Zu B eginne d er H eizung  ___ __ ___ 1 1°40' 13-4 84-30 0-7 59-01
W äh ren d  der H eizung  ___ 11°50' 13-8 84-30 0 7 59-01

« « « __ __ __ 11°55' 13-8 84-30 0-7 59-01
<( « « __ __ 12°5 ' 14-3 84-31 0-7 59-02
« « « __ __ __ 12°15' 14-7 84-31 0-7 59-02

N ach  dem  A ufhören  der H eizung  ___ 12°35' 14-6 84-31 0-7 59-02
» « « « « __ 12°55' 14’5 84-31 0-7 59-02

Als Beispiele für Gasanalysen mit verwickelteren Operatio­
nen theile ich von Herrn A. F rankfurter ausgeführte Analysen 
des Kohlenoxydes und Äthylens mit. Diese Gase wurden mit 
überschüssigem reinen Sauerstoff verbrannt, die Kohlensäure mit 
einer 1'5 normalen Kalilösung absorbiert. Aus dem Mittel aller 
Volumbeobachtungen wurden die theoretischen Werthe berechnet 
und mit den direkt gefundeDen verglichen. Das Äthylen wurde mit 
besonderer Sorgfalt von seinen Polymeren dadurch gereinigt, dass 
man das Gas durch luftfreien Alkokol absorbieren liess und dann 
durch Kochen dieser Lösung wieder ausgetrieben, die Alkohol­
dämpfe zuletzt mit konzentrierter Schwefelsäure entfernt hat. Die 
Besultate sind in den nebenstehenden Tabellen zusammen­
gestellt.
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Analyse des Kohlenoxydes GO.
Versuch 1. Versuch 2.

g e f . b e r . D i f f . gef. b e r .
Kohlenoxyd v =26-019 26-026 —0-007 i>r=28-385 28-418 —0-033
Contraktion c —13*069 13-013 +0-056 c  =14-273 14-209 +  0-064
Absorption a =25-971 26-026 —0-055 «=28-355 28-418 —0063
V erbrannt. Sauerst. 0 =  13-021 13-013 +0-008 0 =  14-243 14-209 -1-0-034

Analyse des Äthylens
Versuch 1. Versuch 2.

g e f . b e r . D i f f . g e f . b e r . D i f f .

Äthylen v =  5-216 5-233 —0-017 v =  5"684 5"656 +0-028
Contraktion c =10-448 10-466 —0-018 c =  11-280 11-312 —0-032
Absorption «=10-483 10-466 +0-017 «=11-317 11-312 +0-005
V erbrannt. Sauerst. 0 =  15-715 15-699 +0-016 0 =  16-913 16-968 —0-055

Man sieht, dass die Zahlen recht gut stimmen, obwohl die 
Analysen auch nicht mit besonderer Sorgfalt ausgeführt waren. 
Die Ablesungen geschahen zum Theil bei Tagesbeleuchtung, zum 
Theil abends, wobei die Röhren durch eine weit hinter demselben 
aufgestellte Gasflamme beleuchtet waren.

Der Vortheil der Methode über die bisher angewendeten 
Verfahren besteht hauptsächlich darin, dass man bei der Vo­
lumenmessung der Gase durch eine einzige Beobachtung unmit­
telbar den richtigen Werth erhält. Die vorher beschriebene Art der 
Anwendung des Compensationsrohres macht die unmittelbare Be­
obachtung des Druckes und der Temperatur, sowie der damit ver­
bundenen Correktionsrechnungen überflüssig. Wie auch der Druck 
und die Temperatur der Umgebung sich ändern mögen, da diesel­
ben das Eudiometer und das Compensationsrohr in gleicher Weise 
beeinflussen, gleicht dieser Umstand alle von diesen Änderungen 
herrührende Fehler der gewöhnlichen Art der Beobachtung voll­
ständiger aus, als dies durch die viel Mühe und Zeit beanspru­
chenden Correktionsrechnungen erreichbar ist. Das beschriebene 
Verfahren ist meiner Erfahrung nach sowohl in Bezug der Präzi­
sion wie auch der Raschheit und Bequemlichkeit der Ausführung 
den bisherigen Methoden weit überlegen.
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Im vorhergehenden habe ich nur den wesentlichsten Teil des 
Apparates beschrieben. Der ganze Apparat besteht aus drei, den 
beschriebenen ähnlichen Quecksilberwannen, welche radial grup­
piert durch eine kreisförmige Rinne miteinander verbunden sind. 
Die Gas enthaltenden Röhren können vermittelst der mit Queck­
silber angefüllten Rinne aus der einen Wanne in die andere 
leicht übergeführt werden. Die beiden anderen Wannen dienen zur 
Aufbewahrung der Compensationsröhren in Reserve, sowie zur 
Überführung der Gase aus einem Gefäss in passende andere, fer­
ner um die Absorptionen und die qualitativen Untersuchungen der 
Gase u. s. w. zu verrichten. Diese Wannen sind auch mit Holz 
gefüttert, die Bohrungen sind aber weniger tief, als jene der 
Hauptwanne, so dass zur Anfüllung des ganzen Apparates höch­
stens 25 kg Quecksilber genügen. Der mittlere Theil des Apparates 
ist ganz von derselben Construktion, wie die von mir im Jahre 
1885 beschriebene Revolverquecksilberwanne.* Dieser Theil des 
Apparates dient dazu, damit man in den kreisförmig aneinander 
gereihten Eprouvetten und Gasometern die Gase auffangen und 
aufbewahren könne. Der mittlere Teil ist sammt den Haltern und 
den Eprouvetten in der kreisförmigen Rinne drehbar, so dass 
man ein jedes der Gefässe in irgend eine der drei Wannen be­
quem überführen kann.

Über die genaue Adjustierung des Apparates, sowie über die 
Anwendung desselben zu den eingangs erwähnten Untersuchun­
gen werde ich bei einer anderen Gelegenheit ausführlicher be­
richten. Gegenwärtig begnüge ich mich damit, die Anwendbarkeit 
desselben zur Bestimmung der Dichte der Gase zu zeigen.

Zur Dichtebestimmung der Gase dient das leichte Glas- 
gefäss d Fig. 2, welches oben und unten durch zwei kleine Glas- 
hähne c und a luftdicht verschliessbar ist und am unteren Ende 
mittels eines Schliffes auf das Eudiometer e aufgesteckt werden 
kann. Der Inhalt des Gefässes d beträgt etwa 100—120 cm3, und 
das Volumen desselben ist zwischen den beiden Hähnen mit 
Quecksilber genau kalibrirt. Das Gewicht des luftleeren Gefäs­
ses wird ein für allemal genau bestimmt. Beim Gebrauche füllt

Természettudományi Közlöny 17, 204.
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man dies Gefäss in bekannter Weise mit dem zu untersuchenden 
Gase, ohne Beachtung der Temperatur und des Druckes. Dann 
schliesst man beide Hähne ab und bestimmt das Gewicht des darin 
enthaltenen Gases nach halbstündigem Verweilen auf einer guten 
Wage. Zu diesem Beliufe verwendet man das Taragefäss f, welches 
aus derselben Glassorte angefertigt ist und nahezu dasselbe Ge-

Fig. —.

wicht und Volumen hat, wie das Gefäss d. Die Gewichtsdifferenz 
beider Gefässe wird ein für allemal festgestellt. Die Wägung wird 
nach dem Verfahren von B okda mit Schwingungsbeobachtungen 
möglichst genau ausgeführt. Auf diese Art werden die Fehler der 
Gewichtsbestimmung bis auf verschwindend kleine Differenzen 
compensiert. Das gewogene Gefäss d steckt man jetzt mittels des 
Schliffes auf das Eudiometer e auf, welches in der vorher beschrie­



benen Wanne aufgestellt, bis b' mit Quecksiber gefüllt ist. Man 
pumpt jetzt durch den Hahn b den Eaum zwischen abb' luftleer 
aus. Dieser Eaum ist auskalibriert und ist in die auf CM cm3 bezo­
gene Skalentheilung des Eudiometers mit eingerechnet. Hiernach 
schliesst man den Hahn b, öffnet zuerst den unteren Hahn von 
d, nämlich a, dann b'. Das Gas dehnt sich jetzt aus und drückt 
das Quecksilber um 3—4 cm etwa bis e herab, dann wird mit An­
wendung des Compensationsrohrs das normale Volumen des Ga­
ses in der früher beschriebenen Weise abgelesen. Man verwendet 
hierzu ein Compensationsrohr mit 10 cm3 trockenem Stickstoff 
und stellt dasselbe auf den Theilstrich 0'8 Atm. ein. Auf diese Art 
hat man das Gewicht und das Volumen des Gases ermittelt, die 
Dichte desselben erhält man durch eine einfache Division ohne 
irgend welche Correktionsrechnungen.

Wie man sieht, besteht die ganze Dichtebestimmung aus 
einer Wägung und aus einer Ablesung des Volumens. Diese sind 
rasch ausführbar und genau, denn wenn man einige Sorgfalt an­
wendet, compensieren sich die Beobachtungsfehler so zu sagen von 
selbst, auch fällt der umständlichere Theil der Eechnungen ganz 
weg. Das ganze Verfahren beansprucht sammt der Berechnung 
höchstens zwei Stunden. Herr F rankfurter hat ohne vorhergehende 
Einübung die Dichte des Kohlendioxydes nach den angegebenen 
Verfahren in zwei Versuchen bestimmt. Er hat folgende Werte 
gefunden D5265 und 1*5228, wobei er mit zwei verschiedenen 
Gefässen von etwa 120 cm3. Inhalt arbeitete. B unsen hat nach sei­
ner Methode im Mittelaus sechs Versuchen, wobei er etwa 200 bis 
300 cm3 Gas verwendete, 1*5273 gefunden, während Begnault in 
seinen klassischen Arbeiten bei Verwendung von 10 Liter Gas 
die Dichte zu 1'52901 bestimmt hat. Wegen Mangels an einer 
grösseren Anzahl von genauer ausgeführten Beobachtungen konnte 
die Fehlergrenze des beschriebenen Verfahrens noch nicht fest­
gestellt werden, es liegt aber ausser Zweifel, dass die Methode bei 
rascher Ausführung eine grosse Genauigkeit verspricht, nament­
lich wenn man etwas grössere Gefässe verwendet.

Anfangs verursachte der Umstand einige Schwierigkeiten, 
dass das Gewicht des Schmiermittels bei verschiedener Art des 
Schmierens der Hähne des Gefässes d einige Schwankungen er-
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gab. Dieser Fehler ist beinahe gänzlich zu vermeiden, wenn die 
Enden der Hahnhülsen genau eben abgeschliffen werden und man 
die Hähne mit einer Mischung aus Vaselin und Wachs gut ein­
schmiert und dann möglichst fest in die Hülsen hineinsteckt. Auf 
diese Weise drückt sich der Überschuss des Schmiermittels her­
aus ; putzt man dasselbe mit feiner Leinwand sorgfältig weg, so 
stellte sich nach vielen Versuchen heraus, dass die Gewichts­
differenz der Hahnsalbe bei solcher Einrichtung nur Bruchtheile 
des 0*1 Milligrammes ausmacht, daher getrost zu vernachlässi­
gen ist.

Dies Verfahren hat ausser der Bequemlichkeit noch den Vor­
zug, dass man dazu eine geringe Gasmenge bedarf, und dass man 
dasselbe Gas, welches zur Dichtebestimmung diente, unmittelbar 
zur Analyse, zu Absorptionen und zu sonstigen Versuchen ver­
wenden kann. Zu diesem Behufe verwendet man das Dichtegefäss 
als Gasometer in folgender Weise. Auf dem oberen Hahnrohr c 
des Gefässes d (Fig. 3) steckt man mittels eines Kautschukrohrs 
eine kapillare Gasleitungsröhre an. Dann füllt man das untere 
Hahnrohr von dmit einer Capillarpipette mit Quecksilber an. Jetzt 
verbindet man dasselbe durch Kautschuk mit dem seitlichen Fort­
sätze der Bohre eb, welches vorher auch mit Quecksilber gefüllt 
worden, so dass keine Luft unter den Hahn gerathen könne. Beide 
Theile werden dann in ein passendes Stativ in der Weise befestigt, 
wie aus der Zeichnung ersichtlich. Man stellt dann das Queck­
silberreservoir a in einen höher gelegenen Bing desselben Statives 
hinauf, so dass es in die Lage a' zu stehen kommt, füllt dann aus 
diesem Beservoir das Bohr be ganz mit Quecksilber an. Schliesst 
man den Hahn b und öffnet vorsichtig den unteren Hahn von d, 
so dringt das Quecksilber in d ein und presst das Gas etwas zu­
sammen. In diesem Zustande ist der Apparat ein bequemes Gaso­
meter. Will man daraus das Gas entnehmen, so öffnet man den 
oberen Hahn c und reguliert b in der Weise, dass das aus dem 
Beservoir a' abfliessende Quecksilber im Bohre be etwa um 1 cm 
höher zu stehen kommt als in d. Diese Niveaudifferenz bestimmt 
die Geschwindigkeit des Gasstromes, mit welcher wir das Gas 
hinaustreiben wollen; diese Geschwindigkeit bleibt ganz konstant, 
wenn der Hahn b richtig eingestellt ist. Ebenso verfährt man,



Trenn man das Gasometer d mit einem Gase füllen will. Zu die­
sem Behufe verbindet man die Gasleitungsröhre mit dem oberen 
Hahn c und stellt das Quecksilber-Reservoir von der oberen Lage 
a' in die untere a. Ich habe auch grössere derartige Gasometer 
construiert. Bei diesen Gasometern ist das aus starkem Glase 
angefertigte Gefäss d an die Xiveauröhre eb direkt angeblasen. 
Das solide eiserne Stativ ist so construiert, dass das Gasometer 
sammt dem Quecksilberreservoir zusammen verschiebbar und in 
beliebiger Höhe fixiert werden kann. Diese Gasometer haben sich 
als bequem bewährt, man kann in denselben die Gase Monate 
lang aufbewahren, ohne dass sie sich mit der Luft mischen.

Die Metallbestandtheile aller beschriebenen Apparate hat 
B. Weber, der Maschinist meines Laboratoriums, die Glasbestand- 
theile das glastechnische Institut des Herrn Dr. C. Kiss in Buda­
pest ausgeführt.
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BEITRÄGE ZUR CHEMIE DES CALCIUMS.

Vorläufige M ittheilung  

Von Dr. BELA von LENGYEL.

O. M . D ER  A K A D EM IE, P R O FE SSO R  AN D E R  U N IV E R SIT Ä T  ZU BU D A PEST.

Aus: «Mathematikai és Természettudományi Értesítő» (Mathematischer und Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger der Akademie). Band XIV. pp. 42—49.

Bezüglich der Darstellung der Metalle auf elektrolytischem 
Wege war bekanntlich Davy der Bahnbrecher, doch die Erdmetalle 
darzustellen gelang ihm nicht. Später entwickelte Bunsen 1 die 
Darstellung des Magnesiums auf elektrolytischem Wege und arbei­
tete eine Methode aus, mittels welcher die Darstellung des Magne­
siums und Lithiums 2 sicher gelingen müsse. Auf dieselbe Weise 
versuchte er auch die Darstellung von Calcium, Strontium 
und Barium ; diese Versuche wurden jedoch nicht von Erfolg be­
gleitet.

Nach Bunsen befasste sich, die BuNSEN’schen Erfahrungen 
benützend, Mathissen 3 mit der Darstellung der Erdmetalle und 
es gelang ihm auch unter gewissen Bedingungen Calcium zu ge­
winnen ; doch es schied sich das Calcium meistens in kleinen 
Körnchen aus und verlor sich in der geschmolzenen Masse. Nur 
selten kam es vor, dass er einen Regulus in Grösse von einer 
Linse erhielt.

Trotz alledem konnte Mathissen die physikalischen Eigen-

1 Ann. d. Cfiem. u. Pharm . LXXXIT. 137.
2 Ib. XCIV. 107.
3 Ib. X CIII. 277.



schäften, so wie aucti die auffallendsten chemischen Eigenschaf­
ten des Calciums bestimmen.

Auch Andere befassten sich mit der Darstellung dieses Me- 
talles. Nach F rey * kann man mittels dem von Mathissen em­
pfohlenen Vorgehen das Calcium in 2—4 Gramm schweren Re- 
gulis erhalten. L ies-Bodart und Jobin haben das Calcium aus 
Calciumjodid durch Natrium reducirt; die Enaction jedoch, welche 
hei hoher Temperatur verläuft, kommt nach Dumas nur unter 
grossem Drucke zu Stande. Caron hat dieses MetUl mittels Re­
duction von Calciumchlorid mit einem Überschuss von Natrium 
und Zink hergestellt und liess aus der Legirung von Zink und 
Calcium das Zink bei hoher Temperatur verdampfen. Unter diesen 
Darstellungsweisen ergiebt zweifellos die MATHissEN’sclie das 
Metall am reinsten; doch ist nach meinen Erfahrungen auch das 
auf solchem Wege gewonnene Calcium nicht gänzlich rein, son­
dern eisenhältig. Mathissen hat nämlich das Calciumchlorid zwi­
schen Eisenpolen elektrolysirt, so, dass der positive Pol aus einem 
grossflächigen Eisencjdinder, der negative aber aus einem dünnen 
Eisendrahte bestand. Es ist. offenbar, dass auch das auf dem posi­
tiven Pole entstehende Eisenchlorid unter der Einwirkung des 
Stromes zersetzt und das Eisen sammt dem Calcium auf dem 
negativen Pole ausgeschieden wird. Beines, von Eisen freies Cal­
cium kann man mittels dieses Verfahrens höchstens dann erhalten, 
Avenn wir mit der Elektrolyse nach kurzer Zeit innehalten, näm­
lich dann, wenn sich das Eisenchlorid in der Masse noch nicht auf­
gehäuft hat. Mathissen arbeitete mit sechs BuNSEN’schen Elemen­
ten und jedesmal dauerte die Elektrolyse eine halbe Stunde. Nur 
in einem Falle — bemerkt er — gelang es ihm einen Calcium- 
Regulus zu gewinnen, sonst war das Metall immer in kleinen 
Körnchen in der Masse verstreut. Nach ihm gelingt die Erzeu­
gung des Metalles sicherer, wenn man als positiven Pol eine gross­
flächige Kohlenplatte, als negativen aber einen Eisendraht ver­
wenden und den Eisendraht während der Dauer der Elektrolyse 
von drei zu drei Minuten heraushebt und das angeklebte Cal­
ciumkügelchen davon ablöst.

BEITRÄGE ZUR CHEMIE DES CALCIUMS. 1&1

* Ann. d. Chem. u. Pharm . CLXXXII. 367.
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Aus alledem kann man beurtheilen, dass man für die Darstel­
lung des Calciums im reinen Zustande bisher noch keine so sichere 
Methode besitzt, mittels welcher man dieses Metall in grösserer 
Menge erzeugen könnte. Zwar gelang es Charon 40 Gramm des 
Metalles auf einmal darzustellen; doch kann man, nach meiner 
Ansicht, mittels seiner Methode kein reines Calcium erhalten. Es ist 
nämlich wahrscheinlich, dass man aus der Zink-Calcium Legirung 
das Zink mittels Destilliren nicht entfernen könne, und das so 
erzeugte Calcium nicht einmal natriumfrei sei.

Ich fing vor einem Jahre an, mich mit der Darstellung des 
Calciums zu beschäftigen und zwar zu dem Zwecke, damit ich 
dieses noch kaum bekannte Metall studiren könne. Einem derarti­
gen eingehenden Studium stand bisher der Umstand im Wege, 
dass die Darstellung des Metalles in reinem Zustande und in 
grösserer Menge, nach den angeführten litterarischen Daten be­
urteilt, mit grossen Schwierigkeiten verknüpft war. Vor Allem 
trachtete ich für die Darstellung dieses Metalles auf elektrolytischem 
Wege ein Verfahren zu finden, welches nicht versagt und welches 
reines Calcium in grösserer Menge liefert. Dieses Streben wurde 
von Erfolg begleitet, indem es mir heutzutage keinerlei Schwierig­
keit verursacht dieses Metall in 6— 15 Gramm schweren Regulis 
herzustellen.

Zur Erzeugung des Calciums wählte auch ich aus der schon 
oben angedeuteten Ursache, dass man nämlich meiner Ansicht 
nach nur auf dem Wege der Elektrolyse reines Calcium darstellen 
könne, — die Elektrolyse. Den Faden der Versuchsthätigkeit nahm 
ich dort wieder auf, wo ihn Mathissen’s abgerissen hatte, wodurch 
ich schliesslich auf das folgende Verfahren kam.

Der elektrolytische Apparat besteht aus einem grösseren 
Graphittiegel mit einem Durchmesser von 7—8 cm, in welchen 
eine poröse Thonzelle von 3—4 cm Durchmesser derart eingefügt 
ist, dass die Zelle den Boden des Tiegels nicht berührt. Sowohl 
den Tiegel als auch die Zelle füllen wir mit wasserfreiem Calcium­
chlorid. Den Tiegel verbinden wir mit dem positiven Pole, in die 
Zelle aber tauchen wir den negativen Pol ein. Der negative Pol 
besteht (je nach der Stärke des Stromes) aus einem dickem oder 
dünnem Eisendrahte im Durchmesser von 1—2 mm, welcher
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durch die Mitte einer Thonscheibe von etwas kleinerem Durch­
messer, als jener der Zelle geht. Die Thonscheibe hat den Zweck, 
dass sie in die Zelle herabgelassen, die Berühung des geschmolze­
nen Calciumchlorides mit der Luft verhindere. Damit die Thon­
scheibe mit dem aufgelösten Calciumchlorid nicht in Berührung 
komme, ist an dem durchgesteckten Drahte in der entsprechenden 
Höhe von seiner einzutauchenden Spitze ein Beifen angebracht, 
welcher die in die Zelle geschobene Thonscheibe hält. Aus dem 
beigegebenen Querschnitte des Apparates ist die Construction

leicht zu verstehen. Nachdem das Calciumchlorid in dem Tiegel 
und in der Zelle geschmolzen ist, schliessen wir den Strom und 
füllen die Zelle mit auf die Thonplatte gestreutem, grobgepulver­
tem Calciumchlorid und schmelzen dessen Oberfläche. Dadurch 
erreicht man, dass die Zelle durch eine feste Calciumchlorid-Kruste 
luftdicht verschlossen wird.

Was den Strom betrifft, arbeitete ich mit viel stärkeren Strö­
men, als Mathissen. Dieser wandte eine aus sechs BuNSEN’schen 
Elementen bestehende Batterie an, welche einen Strom von 10— 
11 Volt gab. Ich arbeitete mit einem Strom von 70, jetzt sogar
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von 110 Volt und leitete durch den Elektrotyt einen Strom von 
10—18 Ampere. Man setzt die Elektrolyse 1—IV2 Stunden lang 
ohne Unterbrechung fort, während welcher Zeit man darauf ach­
ten muss, dass das Calciumchlorid nicht erstarre.

Wenn der Versuch fehlerlos vor sich gegangen, so findet 
man das Calcium in einem Eegulus von 5—15 Gramm an dem 
Ende des Eisendrahtes hängend, von wo es leicht ablösbar ist. 
Den Eegulus hämmert man auf einem Ambos auseinander, wo­
durch das daran befindliche Calciumchlorid abspringt. Um das 
Calciumchlorid endgiltig zu entfernen, lässt man das Metall in 
wasserfreien Alkohol stehen, wo das Chlorcalcium sich ablöst. 
Das Metall greift den Alkohol nicht an, wenn er gänzlich wasser­
frei ist.

Das auf diese Weise dargestellte Calcium ist, abgesehen von 
Spuren des Siliciums, ganz rein, wovon ich mich durch eine 
quantitative Untersuchung überzeugte. Nachdem ich eine abgewo­
gene Quantität Calcium durch Wasser zu Calciumhydroxyd umge­
wandelt hatte, wurde dieses durch lebhaftes Glühen in Calcium- 
oxyd übergeführt und gewogen.

0*5590 Gramm Calcium gaben 0*7766 Gramm Calciumoxyd 
nach der Theorie hätte sein müssen 0*7824 « «

Dieser Analyse nach enthält der Eegulus 99*2% Calcium­
metall.

Die physikalischen Eigenschaften habe ich identisch mit den 
von Mathissen bestimmten gefunden. Das Metall hat eine gelbli­
che Farbe und ähnelt solchem Golde, welches mit viel Silber 
legirt ist. Es ist dehnbar, doch wird es, wenn man es lange häm­
mert, brüchig. Sein specifisches Gewicht ist fünf, bei 18c gemachten 
Bestimmungen zufolge im Mittelwerthe 1*5540 (nach Bunsen und 
Mathissen 1*5778).

Das Metall verliert seinen Metallglanz an trockener Luft 
nicht; an feuchter Luft oxydirt es sich rasch und wird von einer 
graulichweissen Calciumhydroxyd-Kruste bedeckt. Wenn wir es an 
der Luft erhitzen, entzündet es sich und brennt mit blendendem 
Lichte zu Calciumoxyd. Seine Entzündungstemperatur ist eine 
hohe, denn man muss es bis zu lebhaftem Botbglühen erhitzen,
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um es zu entzünden. In Chlor erhitzt, entzündet es sich in Rotli- 
glühen und verbrennt mit blendender Flamme zu Calciumchlorid; 
in Joddampf rothglühend gemacht, vereinigt es sich mit dem 
Jode, jedoch ohne auffallende Lichterscheinung; dagegen brennt 
es in Schwefeldampf bei Rothgluth mit blendender Flamme. 
Es zersetzt das Wasser lebhaft bei gewöhnlicher Temperatur, in­
dem es sich zu Calciumhydroxyd verwandelt, wodurch das Was­
ser — da dieses Hydroxyd nur in geringem Grade löslich ist — 
trüb wird. Concentrirte Schwefelsäure, so wie concentrirte, rau­
chende Salpetersäure haben in kaltem Zustande keine Wirkung 
darauf; bei ihrem Siedepunkte lösen sie es mit Entwicklung 
von Schwefeldyoxyd, respective Nitrogentetroxyd unter lebhaftem 
Schäumen auf. Concentrirte Salzsäure wirkt heftig und löst das 
Metall unter Hydrogenentwicklung; verdünnte löst es gleichfalls 
sehr ungestüm. Alle diese Eigenschaften haben die oben citirten 
Forscher festgestellt und ich kann ihre Beobachtungen auf Grund 
der meinigen nur bestätigen. In den aufgezählten Eigenschaften 
des Calciums tritt jedoch dessen chemische Eigenthümlichkeit 
noch bei weitem nicht genügend hervor, weshalb es nothwendig 
erscheint das Verhalten des Metalles gegen andere Körper zu 
studiren.

Gegenwärtig will ich vom Verhalten des Calciums zum 
Hydrogen sprechen.

Calciumhydrogen CaH2.

Diese bisher nicht bekannte Verbindung entsteht leicht 
durch unmittelbare Vereinigung der beiden Elemente. Das Cal­
cium und das Hydrogen verbinden sich nämlich schon bei gewöhn­
licher Temperatur langsam, beim schwachen Rothglühen sein- 
energisch, während das Calcium, welches das Hydrogen gierig 
absorbirt, lebhaft zu glühen beginnt. Wir stellen diese Ver­
bindung in folgender Weise dar: Einige Gramm reines, glän­
zend geschliffenes Calcium gehen wir in ein blank gereinig­
tes Eisenschiffchen und schieben dieses in eine glasirte Por- 
cellanröhre, durch welche wir sorgfältig gereinigtes und mit 
besonderer Sorgfalt getrocknetes Hydrogen leiten. Es ist zweck­
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massig den Überfluss des aus der Porcellanröhre herausströmen­
den Hydrogens in ein Reservoir (eine mittels Wasser verschlos­
sene Glasglocke oder ein aus Deville-schen Flaschen zusam­
mengesetztes Gasometer), respective durch ein solches zu lei­
ten, damit wir dann, wenn die Absorption des Hydrogens beginnt,, 
über einen genügenden Hydrogenvorrath verfügen. Der zur Hydro­
genentwickelung bestimmte Apparat ist nämlich nicht im Stande 
genügend Hydrogen zu entwickeln, wenn die Absorption be­
ginnt. Selbstverständlich sind zwischen das Reservoir und die 
Porcellanröhre Trockenapparate einzufügen. Wenn aus dem Ap­
parate die Luft gänzlich entfernt ist, wird die Porcellanröhre be­
hutsam zum Rothglühen erhitzt und nach Beendigung der Reaction 
noch eine halbe Stunde lang auf dieser Temperatur erhalten. 
Die Porcellanröhre lassen wir in einem Hydrogenstrome abküh­
len und übertragen dann rasch das gebildete Calciumhydrogen 
aus dem Schiffchen in eine mit gut eingeschliffenem Stöpsel ver­
sehene, möglichst kleine Flasche.

Das Calciumhydrogen ist ein graulicher, formloser, erdiger 
Körper. In Wasser geworfen, zersetzt er das Wasser heftiger, als 
das Calcium selbst, und zwar in solchem Masse, dass, wenn man 
ein grösseres Stück auf das Wasser wirft, das sich entwickelnde 
Hydrogen manchmal auch entzündet und dabei die Flüssig­
keit sich stark erwärmt. Im Oxygenstrome erhitzt, entzündet es 
sich beim Rothglühen und brennt mit blendender Flamme, wäh­
rend dessen schlägt sich das Wasser auf die kalten Theile der Röhre 
nieder.

Mit Chlor vereinigt es sich in der Rothgluth heftig, so wie 
Calcium selbst. In Joddampf erhitzt, wird es glühend und sprüht 
Funken. In Schwefeldampf erhitzt, zerfällt es zu dunkelgefärbtem 
Staube, und wird kaum glühend (das Calcium brennt in Schwefel- 
dampf mit blendender Flamme). Concentrirte Salzsäure löst es unge­
stüm unter Hydrogenentwicklung auf; concentrirte Schwefelsäure 
und Salpetersäure sind in kaltem Zustande ganz wirkungslos 
oder wirken kaum, in heissem Zustande lösen sie es unter Schäu­
men auf. Verdünnte Schwefelsäure und noch mehr Salpetersäure 
greift es sehr heftig an, indem sie es in die entsprechenden 
Calciumsalze umwandelt.



Um die chemische Zusammensetzung des Calciumhydrogens 
festzustellen, habe ich die Quantität des Hydrogens, welches diese 
Verbindung mit Wasser entwickelt, gemessen und die Quantität 
des Calciums, welches in dem gebildeten Calciumhydroxyde ist, 
festgestellt. Die Ausführung des Experimentes ist einfach. Eine 
an einem Ende zugeschmolzene, mit Eintheilung versehene Röhre 
stellt man mit Quecksilber gefüllt in eine Quecksilberwanne. In 
die Röhre gibt man erst das Calciumhydrogen, dann aber Wasser. 
Nach 12—24 Stunden, nachdem das Schäumen aufgehört, 
misst man das Volumen des Gases. Aus einem anderen Theile 
desselben Calciumhydrogens aber bestimmt man das Calcium in 
der bekannten Weise. Aus dem Calciumhydrogen zweier verschie­
dener Darstellungen erhielt ich das folgende Resultat:

in Gewichtspercenten m ittlerer
' L ~ IL  W ertli

entwickeltes Hydrogen 8-76 8’52 8’64
Calcium 94‘95 94‘00 94-48

Wenn wir die Quantitäten nach Gewichtspercenten durch
die bezüglichen Atomgewichté dividiren, ergibt es sich, dass die 
Atomenzahl des Calciums zu der des Hydrogens sich verhält, wie 
2‘382 : 8’64, d. h., dass auf ein Atom Calcium vier Atome ent­
wickeltes Hydrogen entfallen. Ein Atom Calcium jedoch ent­
wickelt blos zwei Atome Hydrogen, weshalb die anderen zwei 
Atome an das Calcium gebunden sind. Diesen zufolge ist die 
Formel dieses Calciumhydrogens CaHq. Die aus dieser Formel 
berechneten Gewichtsproducte sind mit der gefundenen verglichen 
die folgenden:

berechnet gefunden
Calcium 95’2 94*48
Hydrogen 4’8 4‘32

“ loo-o ĝ scT

Die Abweichungen sind nicht unwesentlich, aber leicht ver­
ständlich. Das Calciumhydrogen verändert sich rasch an der Luft 
in Folge des Feuchtigkeitsgehaltes derselben und wird zu Calcium­
hydroxyd. Die Bildung des Calciumhydroxydes verringert sowohl
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die Percentzahl des Hydrogens, als auch jene des Calciums. Die 
Wirkung des Calciumhydrogens auf Wasser wird durch die fol­
gende Gleichung ausgedrückt:

CaH»+ 2 i/ OH= -f- Ca( OH)2.

Es ist nicht uninteressant zu erwähnen, dass das Calcium- 
hydrogen nicht bloss auf das Wasser energischer, als das Calcium, 
wirkt, sondern auch auf andere hydroxydliältige Verbindungen. 
Das Calcium wirkt, wie ich zu Beginn meiner Mittheilung er­
wähnte, auf wasserfreien Alkohol nicht, jedoch zersetzt das Cal­
ciumhydrogen den Alkohol sehr lebhaft. Das Gas, welches sich 
aus dem Alkohol entwickelt, ist reines Hydrogen, weshalb die 
Reaction die folgende is t:

CaH2+ 2 C2 Hg OH2= (C2H5 0 \2Ca+ U4.

Ob sich hiebei jedoch wirklich Calciumalkoholat bildet, ist 
gegenwärtig noch Gegenstand meiner Untersuchung.

Ich habe auch die elektrolytische Darstellung des Strontiums 
und Bariums versucht. Die Darstellung des Strontiums ist viel 
schwieriger, als die des Calciums, und gelingt selten. Die Dar­
stellung des Bariums aber gelang mir bisher gar nicht. Ich habe 
jedoch Aussicht, dass ich die Schwierigkeiten überwinden und 
zur Elektrolyse dieser Metalle eine sichere Methode finden werde.

Zum Schlüsse fühle ich mich noch verpflichtet zu erwähnen, 
dass Herr Julius Weszelszky, dipl. Magister der Pharmacie, mich 
im experimentellen Theile meiner Arbeit eifrig unterstützt hat, 
wofür ich ihm meinen Dank abstatte.
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JOHANN CEMENTES EIN UNGARISCHER 
CHEMIKER DES XYI. JAHRHUNDERTS.

Von ARMAND DESIDERIUS HERZFELDER.

Vorgelegt der Akademie in der Sitzung vom 16. November 1896 vom o. M, Carl v. Than.

Aus: «Mathematikai és Természettudományi Értesítő» (Mathematischer undNaturwissenschaftlicher 
Anzeiger der Akademie) Band XIV. pp. 438-—440. 1896.

In der Handschriftensammlung des Ungarischen National- 
Museums befinden sich unter der Nummer 484 Oct. Hung, mit der 
Bezeichnung «arany olvasztók könyve» (Buch der Goldschmelzer» 
eine aus dem XYI. Jahrhundert stammende ungarische Hand­
schrift die bisher kaum gewürdigt wurde. Dieses Werk enthält 
theilweise das Tagebuch, theilweise die Memoiren des J o h a n n  

C e m e n t e s  von Kolozsvár (Klausenburg), der um 1525 in Kolozs­
vár geboren, schon in seiner Jugend das Goldschmiede-Handwerk 
erlernt und betrieben hatte. Bald wurde er seinem Handwerke 
untreu und 1558 war er bereits Angestellter der Szebener (Her­
mannstädter) Kammer oder Münze. Nur langsam kam er hier vor­
wärts. Er war lange Cementierer (von welcher Beschäftigung er 
auch seinen Namen ableitete) bis man ihn endlich 1572 zum 
Kammergespan (Kammergrafen) ernannte, in welcher Stellung ihn 
1583 der Tod ereilte.

Der erste Theil der Handschrift befasst sich mit der Dar­
stellung zahlreicher chemischer Präparate, während in den darauf­
folgenden Capiteln der Autor die durch ihn vorgenommenen Ver­
suche und Verfahren in Tagebuchform beschreibt.

Die mittleren Capitel der Handschrift behandeln hauptsäch­
lich die Reinigung und Werthbestimmung des Goldes. Der Grund
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hievon ist darin zu suchen, dass der Autor zur Zeit als er diese 
Capitel schrieb als Cementierer der Münze sich mit derlei Arbei­
ten von Amtswegen beschäftigen musste. Später aber zum Kam­
mergespan ernannt wird die Handschrift memoirartig. Der Autor 
erzählt die wichtigen Ereignisse seines Lebens und führt mehrere, 
seine Zeit charakterisierende historische Begebenheiten an.

Die Geographie von Siebenbürgen participirt an dieser Ar­
beit mit mehreren Fluss- und Ortsnamen, von welchen Kalotaszeg 
wohl hier zum erstenmale vorkommt. Wir finden Hinweise, auf 
die politisch wichtigsten Personen jener Zeit; die siebenbürgischen 
Münzstätten sind aufgezählt, ihre Organisation und die dort ge­
prägten Goldmünzen sind besprochen und endlich sind die ver­
schiedenen Orts gebrauchten Verfahren sehr interessant behandelt. 
Auch als Sprachdenkmal ist das Werk in Betracht zu ziehen. 
Im 3—4. Heft der Magyar-Könyvszemle (Ung. Bibliographische 
Bevue) erschien der Text der Arbeit mit bibliographischen und 
philologischen Anmerkungen (letztere von Julius Zolnai) und so 
kann ich mich bei dieser Gelegenheit auf jene Benennungen be­
schränken, welche vom Gesichtspunkte des Chemikers von Inter­
esse sind. Abgesehen von einigen bereits von anderer Seite be­
kannten Benennungen wie «grispan» (magyarisirter Ausdruck für 
Grünspan, russica (in Vergessenheit gerathener Ausdruck für 
Arsen) etc. kommen auch einige ganz neue vor.

Vor Allem der Ausdruck «közsó» für Kochsalz gebraucht, 
«kolcs» unkrystallisiertes Kochsalz, dann der echt ungarische 
Ausdruck für Betörte «töküveg» (tök= Kürbis, üveg=Glas) und 
endlich um nicht noch mehr anzuführen, der Ausdruck «alom- 
bik» Ubergangsform von a|ißi£ zu dem heute gebräuchlichen 
«lombik» (Kochflasche).

Eine ganze Reihe von Gefässen führt der Autor an und 
illustriert die Benennungen mit Zeichnungen. Für uns Ungarn ist 
es von Interesse, dass wir Szebener und Nagybányáéi- Tiegelformen 
ebenso finden, wie ungarische analytische Methoden. Bezüglich sei­
ner chemischen Kenntnisse steht der Autor auf dem wissenschaftli­
chen Niveau seiner Zeit, während er infolge seiner amtlichen Agen­
den in der Behandlung des Goldes besondere Übung besass. Von 
dem was er weiss, theilt er vieles mit. Seine Beschreibungen sind
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immer verständlich und seine Sprache trägt nirgends den geheim- 
thuerischen Charakter der alchimistischen Litteratur des XYI. 
Jahrhunderts zur Schau. Dennoch stossen wir auf viele Bezie­
hungen, viele Ähnlichkeiten in den Beschreibungen, theils mit 
Werken bekannter alchimistischer Schriftsteller, theils mit einer 
unedirten Handschrift im Besitze der Ung. Akademie der Wissen­
schaften und endlich mit dem Goldschmiedebuch Peter Kecske- 
m é t i ’s , welches 100 Jahre jünger ist als unsere Handschrift. In 
einigen Fällen gelingt es nachzuweisen, dass die Priorität unse­
rem Autor gebührt.

Die Sprache der Arbeit ist beinahe überall die ungarische, nur 
selten die lateinische; die Terminologie ist, wie wir sahen, theilweise 
ungarisch, aber auch lateinisch und deutsch. Die Schrift ist beson­
ders am Anfang recht schwer leserlich, späterhin wird sie immer kla­
rer. Einen besonderen Charakter verleiht der Arbeit, dass einzelne 
wichtige Worte, wie Gold, Silber, Mixtur etc. mit Buchstaben eines 
geheimen Alphabets geschrieben sind. Die falsche Anwendung dieser 
Zeichen beweist unter anderem auch die nachträgliche Eintragung 
zweier, von fremder Hand stammender Abschnitte, wenn wir auch 
über die Person dieses Fälschers nicht klar werden können. Das 
Werk enthält in seinem heutigen Einbande die Blätter nicht 
in der originalen Beihenfolge, auch ist es wahrscheinlich .seit 
lange her unvollständig. Auf das letzte Blatt hat nämlich wahr­
scheinlich die Frau des Autors nach dessem Tode die Bemerkung 
gesetzt: «Bis hiro sein Blatt 101 geschrieben» und wirklich, auch 
heute liegen 101 beschriebene Blätter vor uns.
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ÜBER EIXE ELEKTRISCHE LICHTERSCHEINUNG.

Von D ESIEÉ KORDA.

L E IT E R  D E R  E L E K T R IS C H E N  A B T H E IL C X G  D E R  C IE . D E R  F IV E S -L IL L E  IN  PA R IS .

Vorgelegt der Akademie in der Sitzung vom 20. April 1895 durch das ordentliche Mitglied A l o i s

Schüller.

Aus: «Mathematikai és Természettudományi Értesítő» (Mathematischer und Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger) Band XIV. pp 211—214.

Mit Hilfe des RuHMKORFF’schen Funkenindictors führte ich 
an solchen Glühlampen, deren Kohlenfaden durchgebrannt war, 
Versuche aus; als Resultat dieser Versuche stellte ich eine inter­
essante Lichterscheinung fest, welche einen Übergang einerseits 
zwischen den in HrrTORF-CRooREs’schen und anderseits zwischen 
den in GEissLER’schen Röhren wahrnehmbaren Erscheinungen zu 
bilden scheint. Zu diesem Zwecke wählte ich solche Glühlampen, 
welche für die EmsoN’sche Hülse mit Schraubengängen versehen 
sind und in welchen die den Kohlenfaden haltenden zwei Platin­
drähte frei stehen, d. h. solche, Avelche im Innern der Lampe 
nicht mit einem Glassattel verbunden sind. Das Abreissen des 
Kohlenfadens bewerkstelligte ich auf elektrischem Wege z. B. in­
dem ich eine Lampe von 70 Volt mit einer Dynamo-Maschine 
von 150 Volt in Verbindung setzte. In einem Falle brach der 
Kohlenfaden glücklicherweise gerade an der Spitze ab, so dass 
mir zwei gleiche symmetrische, von einander nur einige Millimeter 
entfernte Fäden zur Verfügung standen; in den andern Fällen 
waren die beiden Theile von verschiedener Länge. Dieser Um­
stand änderte indessen nichts an der zu beobachtenden Erschei­
nung, welche folgendermassen vor sich geht:

Die mit dem abgerissenen Kohlenfaden versehene Lampe



musste, wegen des im Innern herrschenden geringen Luftdruckes, 
noch einigen Vorbereitungen unterzogen werden. Diese Lampen 
sind nämlich nicht in genügend luftleerem Zustande, um an ihnen 
die CRooKEs’schen Erscheinungen beobachten zu können, aber 
andererseits ist die Luft in ihnen viel zu stark verdünnt, als dass 
sie jene gemischte violette und rosenfarbige Fluorescenz zeigen 
könnten, wie die GEissLER’schen Röhren. Wenn ich daher den 
einen Kohlenfaden meiner Lampe durch Vermittlung der mit ihm 
in metallischer Verbindung stehenden, mit einem Schraubengange 
versehenen Messinghülse mit dem einem Pole des RuHMKORFF’schen 
Inductors in Verbindung gesetzt hatte, war die sich zeigende 
Lichterscheinung sehr schwach, so dass man sie kaum wahr­
nehmen konnte. Es war nun in meinem Interesse eine geringe 
Menge Luft in die Lampe eindringen zu lassen, was ich dadurch 
erreichte, dass ich mit Hilfe eines Drahtes, welchen ich mit dem 
andern Pole des Inductors verbunden hatte, Funken an der 
Spitze der Lampe durch das Glas hindurch schlagen liess, mittelst 
welcher in der Glaswand der Lampe ein winziger Sprung ent­
stand. Nachdem auf diese Weise genügend Luft hineingebracht 
war und der leere Raum der Lampe sich zu rőtben begann, ver­
schloss ich die Öffnung und ihre Umgebung mit Siegellack, so 
dass der für meine Zwecke nothwendige, zwar ausserordentlich 
geringe Luftdruck bis zum Schlüsse meiner Versuche in der Lampe 
andauerte. Wenn übrigens der Verschluss mit gutem Siegellack 
und sorgfältig hergestellt wurde, so bleibt der zu Stande ge­
brachte niedrige Luftdruck Wochen hindurch unverändert be­
stehen.

Mit der auf diese Weise vorbereiteten Lampe lässt sich nun 
der folgende Versuch anstellen. Verbinden wir die mit Schrauben­
gängen versehene Hülse, welche mit dem einem Zweige des abge­
brochenen Kohlenfadens in Verbindung ist, von neuem mit dem 
einem Pole des RuHMKORFF’schen Inductors, z. B. mit der Anode, 
wobei wir bemerken, dass wir die Pole des Inductors im Vorhinein 
mit Hilfe einer CRooKEs’schen Röhre bestimmt haben; allsogleich 
umgiebt eine 1—2 mm. in Durchmesser haltende, schön violette 
Lichthülle den einen Zweig des Fadens vom Platindrahte bis zum 
Zerreissungspunkte, während der andere Zweig keine Lichthülle
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zeigt, sondern dunkel bleibt. Wenn wir die Spitze der Lampe in 
die Hand nehmen, so dass diese einen Condensator bildet, so ver­
stärkt sich das Licht der erwähnten Aureole bedeutend. Nun nä­
hern wir das freie Ende, des mit der Kathode des Inductors in 
Verbindung stehenden Drahtes, dem am unteren Ende der Lampe 
befindlichen Metallcontact, welcher mit dem andern Kohlenfaden 
in leitender Verbindung steht und welcher von der mit einem 
Schraubengange versehenen Hülse gut isolirt ist.

Der von mir benützte KuHMKORFP’sche Inductor giebt einen 
Eunken von 25 mm. Maximallänge; in dieser und einer geringem 
Entfernung überspringen Funken auf den erwähnten Metall­
contact und im selben Augenblicke entsteht die Lichthülle auch 
um den anderen Zweig des Kohlenfadens, während wir an der 
Bruchstelle das rotirende de la BivE’sche Effluvium wahrnehmen 
können.

Sobald aber — und hier tritt die erwähnte Erscheinung 
ein — der oben erwähnte Funken durch Annäherung an das Ende 
des Drahtes eine Länge von beiläufig 10 mm. erreicht hat, ent­
steht an der Bruchstelle des Kathoden-Zweiges ein schwach glü­
hender Lichtpunkt, von welchem aus von Zeit zu Zeit winzige 
Kohlentheilchen nach allen Bichtungen sprühen, und zur selben 
Zeit verschwindet an dem mit der Anode verbundenen Kohlen­
faden die denselben vom Beginn umgebende Lichthülle vollstän­
dig, so dass jetzt dieser Theil des Kohlenfadens dunkel bleibt. 
Wenn wir jenes Drahtende noch weiter seinem Contacte nä­
hern, so verschwindet bei einem beiläufig zwei Millimeter 
langen Eunken an der Bruchstelle der Kathode der erwähnte 
Lichtpunkt und zugleich erscheint die besprochene Lichthülle um 
den Anoden-Zweig herum, u. z. viel leuchtender als zuvor, so dass 
von diesem Augenblicke angefangen bis zur vollständigen Berüh­
rung des Contactes und auch den letztem Zeitpunkt mitinbegriffen, 
beide Kohlenfäden in gleich schönen violett intensiv glänzenden 
Lichthüllen strahlen, während an der Bruchstelle ein dunkler 
Zwischenraum bleibt.

Wenn wir den Versuch in entgegengesetzter Dichtung wie­
derholen, durch langsame Entfernung des Drahtes, dann wieder­
holen sich die Erscheinungen gleichfalls in entgegengesetzter
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Folge. Namentlich die Anoden-Hiille verschwindet, erscheint wie­
der u. s. f.

Wenn wir die beiden Pole d e s  EuHMKORPF’sc h e n  Inductors 
wechseln, so dass die mit dem Schraubengang versehene Messing- 
Hülse mit der Kathode in Verbindung kommt, so ändert sich die 
Erscheinung insofern, dass bei der erwähnten Länge der Fun­
ken, die um den im Anfänge dunklen Anoden-Zweig entstehende 
Lichthülle verschwindet, um bei zwei Millimeter langen Funken 
wieder zu erscheinen, während der vom Beginn an leuchtende 
Kathoden-Zweig sich nur insofern ändert, dass jetzt auf seinem 
Ende der glühende Lichtpunkt entsteht. Ich muss noch bemerken, 
dass das Annähern eines starken Stahlmagneten auf diese Er­
scheinung keinen Einfluss ausübt, dazu aber, dass ich den Ein­
fluss eines Elektromagneten hätte beobachten können, hat sich 
mir bis jetzt keine Gelegenheit geboten, da ich über einen 
FARADAv’schen Magneten nicht verfuge.

Um mir die Überzeugung zu verschaffen, dass nicht der 
Knotenpunkt der HERTz’schen elektromagnetischen Undulation 
einen Einfluss übt auf die Lichterscheinungen an den Kohlen­
fäden, habe ich die Länge des die Verbindung zwischen der Lampe 
und dem Inductor herstellenden Drahtes in verschiedener Weise 
geändert; doch die «kritische» Funkenlänge blieb nichtsdesto­
weniger stets dieselbe.

Indem ich die Beobachtungen miteinander verglich, kam 
ich zu dem Resultate, dass das Verschwinden der vorhandenen 
Lichthülle nur allein durch die dem Kathodenende entströmen­
den unsichtbaren Strahlen — ob nun Kathodenstrahlen oder 
ultraviolette Strahlen — hervorgebracht werden.

Es ist zwar eine bekannte Sache, dass sowohl die ultra­
violetten Strahlen, als auch die Kathoden- und Böntgen-Strahlen 
die Entladung elektrisirter Körper in der Weise befördern, als 
wenn sie das im übrigen isolirende, umgebende Mittel in gut lei­
tenden Zustand versetzen würden. Meiner Ansicht zufolge strö­
men in meinen Lampen innerhalb der Grenzen bestimmter Fun­
kenlängen derlei Strahlen aus dem glühend gewordenen Kathoden­
ende und befördern die Entladung des Anoden-Zweiges, so dass 
an diesem die Lichthülle verschwindet, um wieder zu erscheinen,

13*
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sobald der erwähnte Strom aus dem Kathodenende verschwindet. 
Die letztere, dunkle Strömung kommt übrigens nicht unfehlbar in 
Begleitung eines Lichtpunktes zu Stande, was sich auch daraus 
ergiebt, dass das Erscheinen und Verschwinden der Lichthülle 
zeitlich nicht pünktlich mit dem Erscheinen und Verschwinden des 
Lichtpunktes zusammenfällt.
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DIE UNTEREN UND OBEREN LUFTSTRÖMUNGEN 
ÜBER DER UNGARISCHEN TIEFEBENE.

'Von J. HEGYFOKY. Pfarrer in Turkeve.

Gelesen in der Sitzung der Akademie vom -0. April 1896.

Aus: «Mathematikai és Természettudományi Értesítő» (Mathematischer und Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger). Band XXV. pp. 176—210. 1896.

Seit dem 30. September 1893 wurden in der Mitte der 
grossen ungarischen Tiefebene zu Turkeve (47° 6' n. Br.; 20° 
45' ö. L. v. G r.; 88 m. Seehöhe) nebst anderen auch Beobachtun­
gen über die scheinbare, d. *h. die Winkelgeschwindigkeit der ver­
schiedenen Wolkenformen angestellt; und zwar an einem Draht­
kreise von 0'6 m. Durchmesser, welcher auf einem Maste 5'4 m. 
hoch über dem Boden angebracht ist.

Unter der scheinbaren Geschwindigkeit wird jene Geschwin­
digkeit verstanden, mit welcher ein Wolkenpunkt in der Nähe des 
Zenithes den Durchmesser des Drahtkreises passirt, ausgedrückt 
in Secunden. Weil aber die oberen Wolken scheinbar langsamer 
ziehen, als die unteren, wird ihre Winkelgeschwindigkeit durch 
eine grössere Zahl von Secunden ausgedrückt, als jene der unte­
ren. Die Geschwindigkeit ist also als in Beziehung zur Zeit 
reciprok zu verstehen; je grösser die Anzahl von Secunden, desto 
langsamer ist der scheinbare Wolkenzug nicht nur bei den ver­
schiedenen Formen, sondern auch bei Wolken einer und dersel­
ben Gattung.

Die untere Luftströmung, der Wind, wird an einer Wiim’schen 
Windfahne mit Stärkemesser beobachtet.

Gegenwärtig sollen die Resultate zweier Jahre (vom 1. Oct.
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1893 bis 30. Sept. 1895) mitgetheilt werden, und zwar deshalb, weil 
ausser den Terminbeobachtungen um 7 a., 2 p. und 9 p., im Jahre
1894 vom 8. März bis 30. September und 1895 vom 16. März bis 
ebenfalls 30. September jede zweite Stunde von 5 a. bis 9 p. 
observirt wurde.

Die Wichtigkeit derartiger Beobachtungen erhellt ausser 
Anderem auch aus der Studie des Herrn H ann über die tägliche 
Periode der Windstärke auf dem Sonnblickgipfel, wo es p. 50 heisst: 
«Eine Entscheidung über diese Frage könnten nur Wolkenbeob­
achtungen bringen. Consequente stündliche Aufzeichnungen selbst 
nur der relativen Geschwindigkeit der Wolken bei Tage würden 
feststellen, ob auch in der freien Atmosphäre ein Minimum der 
Geschwindigkeit der Luftströmungen um Mittag eintritt.

Bevor an die Darstellung der Strömungen selbst gegangen 
wird, möge Einiges über die Häufigkeit, oder die Wahrscheinlich­
keit des Auftretens der einzelnen Wolkenformen bei Tage voraus­
geschickt werden nach den Daten der zwei Sommerhalbjahre.

11)8

Tab. I. W ahrschein lichkeit der Wolkenfornven.
Vorm ittags Mittags Abends

Stunde 5-)- 7 + 9 11 +  1 +  3 5 +  7 + 9

Fracto-Cum ulus _. •12 •51 •37
C u m u lu s .. . . .  . . .  __ •05 •71 •24
Strato-Cum ulus ___ . . .  . . .  . . . •33 •22 •45
Alto-Cumulus, Cirro-Cumulus 43 •29 •28
Cirro-Stratus, C irru s... . . . •33 •33 •35

U ntere W olken . . .  . . .  . . . •22 •44 •34
M ittlere W olken . __ . . .  . . . •36 ■32 •32
Obere W olken . . .  . . .  . . . •33 •33 •35

Fr. Cu und Cu treten am häufigsten um Mittag, St.-Cu 
aber in den kühleren Stunden gegen Abend und Früh auf. Die 
mittelhohen Wolken erscheinen öfters in den Morgenstunden, 
die oberen in den Abendstunden. Der tägliche Gang ist bei den 
unteren und mittelhohen Wolken prägnanter ausgeprägt, als bei 
dem Cirrus und Cirro-Stratus.
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Was die scheinbare Geschwindigkeit der Wolkenformen an­
belangt, wollen wir dieselbe zuerst im Allgemeinen nach den Be­
obachtungen der 2 Jahre, dann aber im Besonderen, gestützt auf 
die 2 Sommerhalbjahre, zur Darstellung bringen.

I. Scheinbare Geschwindigkeit (2 Jahre).

Um zu erfahren, mit welcher scheinbaren Geschwindigkeit 
die Wolkenformen ziehen, wurden dieselben in Gruppen einge- 
theilt und dann die Wahrscheinlichkeit des Auftretens berechnet.

Tab. II. W ahrscheinlichkeit der scheinbaren G eschw indigkeit.

W ahrscheinlichkeit 
grösser a ls :

30 60 9 0 '1 2 0  150 Häufigkeit 
grösser 

als :

180 360 540 Zahl
aller
FälleSecunden Secunden

Bei Stratus . . .  .. . •03 — — 108
« Nimbus, Fracto-

Cumulus, Fracto-
N im bus . . .  — •45 •12 -04 -01 •007 3 — — 705

« Strato-Cumulus *66 •23 -10 -04 •02 7 1 — 552
« C um ulus.— — *75 •30 -14 -05 •03 15 1 — 952
« Al to-Cumulus •80 •29 -13 -07 •05 18 1 — 575
« A lto-Stratus . . . •77 •30 -15 -07 •05 14 — — 426
« Cirro-Cumulus •84 •35j '17 '07 •03 4 — — 267
« Cirro-Stratus . . . •90 •45, -25 ’10 •05 7 — — 273
« Cirrus — .. . ■95 •54 -31 -17 •09 47 4 3 789

Dass die Geschwindigkeit des Zuges einer Wolkenform mehr 
als 30 Secunden betrage, kommt desto öfters vor, je höher eine 
Wolkenart zieht. Unter 100 Fällen ereignet sich dies bei dem 
Stratus 3-, bei dem Cirrus 95-mal. Es kommt kein Fall vor, dass 
Stratus mehr als 60 Secunden bedürfte, um den 0 6  m. Durch­
messer fassenden Drahtkreis passiren zu können; beim Cumulus 
finden sich unter 100 Fällen noch 30, beim Cirrus noch 54. Wie 
die II. Tabelle zu erkennen giebt, kommen schon sehr wenig Fälle 
vor, dass ein Wulkenpunkt mehr als 150 Secunden bedürfte zum 
Dahinziehen über den Drahtkreis. Dass hiezu mehr als 180 Se-
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cunden erforderlich wären, ist äussert selten, mithin sind diese 
Fälle in Tab. II nur nach ihrer Häufigkeit mitgetheilt.

Am langsamsten zog der Cirrus, freilich nur scheinbar, in 
3 Fällen: am 10. April 1894 11 a. von NW. mit 500, am 8. April 
1894 5 p. von SSW. mit 000, am 19. September 1895 11 a. von 
AVSW. mit 600 Secunden durch den Drahtkreis. In allen 3 Fällen 
lagerte hoher Druck über Ungarn, dessen Maximum in den 2 er­
sten Fällen über Skandinavien, im dritten Fall aber über Mittel- 
Europa sich befand.

Am grössten war die scheinbare Geschwindigkeit bei dem 
Stratus, und betrug 2 Secunden.

AVeil die extremsten Fälle des Wolkenzuges in Betreff der 
geringsten Geschwindigkeit bei Barometermaxima sich einstellten, 
wird es wohl angezeigt sein näher zu untersuchen die Winkel­
geschwindigkeit bei den 2 Hauptwettertypen der Barometer­
maxima und Minima. Zu dem Behufe wurden alle Tage der 2 
Jahre mit ziemlich kreisförmigen Isobaren in Betracht gezogen 
und die Daten der scheinbaren Geschwindigkeit nach Sommer­
und Winterhalbjahr gruppirt. Tage mit Minimis kamen 136, mit 
Maximis 141 vor. Stratus, Fracto-Nimbus und Fracto-Cumulus 
wurde nicht mitgezählt. Der Wind ist hier, wie überall nach der 
10-theiligen Scala mitgetheilt.

Tab. III. W ind- und W olkenzugsgeschw indigheit bei :

Minimis Maximis
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Secunden Secunden

O ctober-M ärz___ I 2*17 27 39 61 M l 48 55 103
April-Sept. 2-26 37 53 62 0-89 73 77 95

In den Barometermaximis ist die Luftströmung im Winter - 
und Sommerhalbjahr in allen Schichten der Atmosphäre geringer, 
als in den Minimis.
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Aus Tabelle III erhellt schon, dass die Wolken im Winter­
halbjahr schneller ziehen, als im Sommer. Dies gilt nicht nur 
überhaupt, sondern auch für die einzelnen Formen, wie aus Tab. 
IV zu ersehen ist.
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Tal>. TV. W olkengesch iv ind igke it in  Secunden.

X
X

x  x  cg a x ce

x  g  5 X , ~
1  S * ■2 H § g ö
vi z z S c  o  <ö < ö c o  o

October-März 15 26 40 37 45 42 60 59 70
April- September 13 39 54 60 68 67 65 75 93

Differenz - 2  + 1 3 +  14 + 2 3  + 2 3 + 2 5  + 5 +  16 + 2 3

Eine Ausnahme vom allgemeinen Gesetze macht nur Stratus, 
was wohl in den wenigeren Fällen gegenüber den anderen For­
men seinen Grund haben mag. Auch Cirro-Cumulus zeigt nur 
eine kleine Differenz, weil das Wintermittel nur aus 57 Fällen 
gebildet werden konnte.

Um zu erfahren, wie sich die Geschwindigkeit für verschie­
dene Theile des Horizontes gestalte, gruppirte ich alle Daten nach 
den 4 Hauptgegenden, und erhielt folgendes Resultat:

Tal. T'. Tf 'in d -  u n d  I! bl  k n /g e s c h w in d ig k e i t  au s  :

N E s IV Mittel

Bei W ind . . .  — . . . 2-19 F85 2-11 2 46 2-18 (0— 10th.Sk.)
« Stratus. Fr.-Nimbus, 

Fr.-Cum ulus . . . 39 42 35 29 34 (Secunden)
V Strato-C um ulus... 55 78 54 43 52 «
« C um ulus.. 59 75 61 53 58 «
« Alto-Cumulus . . . 70 73 67 51 61
« Alto-Stratus ... 76 71 67 53 62 «
« Cirro-Cumulus . . . 65 102 70 58 64 a
f C irro-Stratus. . .  . . . 68 95 89 64 72 tt
• C irrus. . .  . . .  . . . 81 127 105 79 87 «
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Alle Wolkenformen ziehen am schnellsten aus dem West­
quadranten. Nimmt man den Zug aus E. gleich 1, dann ist W. 
gleich 1*54.

Zwischen der Stärke des Windes und der scheinbaren Ge­
schwindigkeit des Wolkenzuges besteht auch ein gewisses Verhält- 
niss, so zwar, dass man sagen kann : je stärker der Wind, desto 
geschwinder der Wolkenzug der unteren Region.

Tab. VI. Zug der u n teren  W olken  in  Secunden.

Stärke des W indes . . . o 1 2 3 4 5 6 7 8

Scheinbare Geschwin­
digkeit . . .  .... . . . 66 56 48 39 31 26 22 16 17

F ä h e . . . .  . . .  . . . 350 481 360 293 152 73 34 9 4

Bei Windstille ziehen die unteren Wolken am langsamsten ; 
nimmt die Windstärke zu, ziehen auch die Wolken schneller.

Ganz schön zeigt sich dies bei dem Cumulus, wie aus Tab. 
YII erhellt.

Tab. VII. Zug des C u m u lu s in  Secunden.
II

Stärke des W indes 0 1 2 3 4 5 6 7 8

Scheinbare Geschwin-
digkeit —_ . . .  . . .  92 71 60 48 40 . 30 24 17 —

Fälle . . . .  . . .  . . .  82 158 136 123 » 1 21 15 5 —

Die Wechselwirkung zwischen Wolkenzug und Wind scheint 
bis in die Region der mittelhohen Wolken heraufzureichen, jedoch 
stetig abnehmend.

II. Scheinbare Geschwindigkeit (2 Sommerhalbjahre).

Bevor wir uns mit der Geschwindigkeit des Sommerhalbjahres 
befassen, möge es gestattet sein zuerst die Häufigkeit der Luft­
strömungen selbst darzustellen, um zu sehen ob auch in der Wol­
kenregion eine derartige Wanderung der Häufigkeitsmaxima er­
folgt, wie sie für den Wind erwiesen ist. Die Strömungen nach



16 Richtungen sind auf die 4 Hauptcomponenten reducirt, ebenso 
bei dem Wind, als bei dem Wolkenzug. Um das Bild der Strö­
mung vollständig darzustellen, sind auch die Calmen mitgetheilt. 
Bemerkt sei, dass in der Spalte C. bei den Wolken der Zug von un­
bestimmbarer Richtung erhalten ist.
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Tab. VIII. H ä u fig ke it der L u fts trö m u n g en .

Stunde Stunde
Summe %

5 a. 7a. 9 a. 11a. lp . 3p. 5 p. 7 p. 9p.

N  \ 52 69 88 88 96 88 95 70 57 704 29-0
E  Í 47 66 75 69 61 61 58 52 55 544 22-4

W ind S 38 57 75 86 76 67 51 35 35 520 21-4
w 53 57 71 85 88 96 91 62 55 658 27-2
C 176 117 57 38 45 53 70 146 164 866 —

N 32 21 24 60 75 64 60 48 32 416 23-8

Untere
E 14 13 12 30 35 27 26 20 12 189 10-8
S 33 36 26 56 65 55 50 46 25 392 22-5

W olken
W 68 57 46 92 120 121 115 82 49 750 42-9
c 21 16 16 23 16 35 39 46 42 254 —

N 19 21 17 14 10 11 17 20 13 142 17-7
E 9 10 11 7 6 7 7 6 5 68 8-5

M ittlere
Wolken

S 20 31 26 21 21 21 21 21 14 196 24’5
w 51 55 50 40 44 38 47 47 22 ■ 394 49-3
c 17 25 23 27 15 23 23 27 36 216 —

N 18 23 16 16 17 18 27 25 11 171 22-0

Obere
W olken

E 8 6 6 6 10 9 9 10 4 68 8-7
S 19 17 15 15 18 17 24 20 7 152 19-5
W 35 47 48 40 51 37 51 52 27 388 49-8
C 17 15 28 24 30 39 26 26 37 242 —

Die Häufigkeit des Windes weiset die E.-Compenente um 
7 a., die S.-Componente um 11 a., die W.-Componente um 3 p. 
auf; bei der Nordcomponente ist die Häufigkeit etwas verwischt, 
indem dieselbe um 1 p. und 5 p. auftritt.

Die Wanderung der Häufigkeitsmaxima bei dem Winde von 
E. über S. nach W. folgt also der Sonne. Nichts dergleichen ist in
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der Wolkenregion zu bemerken; hier fallen die Maxima bei jeder 
Richtung auf dieselbe Stunde, und zwar bei den unteren Wolken 
auf 1 p., bei den mittleren auf 7 a., bei den oberen auf 5—7 p.

Die Tab. VIII lässt auch erkennen, welch’ grosser Unter­
schied zwischen den Componenten bei dem Winde und dem 
Wolkenzug obwaltet. Je höher man in der Atmosphäre empor­
steigt, desto mehr sieht man die Westströmung die Herrschaft 
führen.

Laut den Daten der zwei Sommerhalbjahre lässt sich die 
Tagesperiode der scheinbaren Geschwindigkeit des Wolkenzuges 
folgendermassen darstellen. Zum Vergleich möge auch die Wind­
stärke (10 th. Skala) hier Platz finden.

Tab. IX. Tagesperiode der scheinbaren  G eschw ind igke it in
Secunden.

Stunde Stunde 5— 11
a.

1—9
P-

Mittel
5 a. 7 a. 9 a. 11a. lp .  3 p. 5 p. 7 p. 9 P.

W in d .. . . .  . . . 0-79 1T8 183 2-12 2-22  2 18 1-79 1-06 1-03 1-52 1-66 1-58
U ntere W olken 48 47 33 43 52 53 51 56 58 42 53 50
M ittlere W olken 69 67 66 63 61 56 57 63 77 67 62 64
Obere W olken . 78 81 82 86 84 90 86 93 72 82 88 85

Wie die Zahlen zu erkennen geben, ziehen die unteren 
Wolken scheinbar am schnellsten um 9 a., die mittleren um 3 p., 
und die oberen um 9 p. oder wenn man von den 19 Daten der 
Stunde 9 p. absieht, um 5 a.

Der Wind weht stärker Nachmittag (1—9 p.), als Vormittag 
(5— 11 a.); die unteren Wolken verhalten sich umgekehrt, ziehen 
Vormittags schneller als Nachmittags. Der schnelle Wolkenzug Vor­
mittags scheint in einer gewissen Beziehung mit der Windstärke 
zu stehen, welche zwischen 7 und 9 a. am intensivsten wächst, 
wie dies auch die Registrirungen der Anemographen zu Kalocsa 
und O-Gyalla aus denselben zwei Sommerhalbjahren darstellen. 
Ähnliches zeigen die Daten des Sommerhalbjahres für Berlin *

* Meteor. Zeitschrift Ja lirg . 1895, pag. 436.



(1884—1893) und Wien * (1878—1890). Es wächst nämlich die 
Windstärke zwischen:
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5 a.— 7 a. 7 a.—9 a. 9 a.— 11a. 11 a.— 1 p.

In  0 -G y alla .— •37 •78  -61 •32 m. p. Sec.
In  Turkeve •59 •97  -49 •20 m. p. Sec.
In  Kalocsa •86 1 74 -83 1'10 km. p. Stunde**
In  Berlin •22 •81 -73 •25 m. p. Sec.
In  W ien _ (-•08) •55 61 •39 m. p. Sec.

Es hat ganz den Anschein als ob das Maximum der Ge­
schwindigkeit in der unteren Wolkenregion um 9 a. ein gesteiger­
tes Anwachsen der Windestärke verursache, mithin absteigende 
Bewegung begünstige. Darauf scheint auch hinzudeuten, dass das 
Minimum der Bewölkung während der zwei Sommerjahre sich um 
9 a. zeigte, wie dies folgende Zahlen der mittleren Bewölkung in 
Percenten darthun:

5 a. 7 a. 9 a. 11a. lp .  1 3 p. 5p. 7 p. 9p. Mittel

40-1 38-3 37-6 41-5 45-7 47 4 46-0 42-9 37-7 j 41-9

Absteigende Ströme bringen Luftpartikeln aus der schneller 
bewegten oberen Region in die untere, und verstärken die Ge­
schwindigkeit derselben. Absteigende Bewegung aber löst auch den 
Wolkenschleier und vermindert die Wolkenbildung, mithin stellt 
sich ein Minimum derselben um 9 a. ein.

Das allgemeine Resultat der drei Wolkenschichten verliert 
auch dann nichts an Werth, wenn man die Geschwindigkeit der 
einzelnen Wolkenformen darstellt, wie dies in Tabelle X ge­
schieht.

* H ann, Einige Resultate der  anem om etriscben Aufzeichnungen zu
W ien, pag. 44.

** Daten etwas lückenhaft.
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Tab. X. Scheinbare Geschwindigkeit in Secunden.
Stunde Stunde Stunde

M
itt

el5 7 9 11 1 3 5 7 9 5—11 1—9
a. P- a. P-

Stratus, 1 
Fracto-N im bus J 32 23 20 15 20 21 26 31 (52) 21 28 25 181

N im bus _ __ ___ 46 48 39 46 44 43 49 47 (62) 45 49 46 226
Strato-Cum ulus 57 52 45 38 40 49 56 59 51 51 53 52 422
Fracto-Cum ulus _ _ _ (42) (44) 24 28 28 34 34 39 (49) 29 34 33 18S
C um ulus.— __ (40) (63) 39 48 61 63 65 81 (65) 47 63 59 661
Alto-Stratus . . . 65 82 61 52 51 60 60 61 86 68 61 64 318

Cirro |  Kumulus 66 67 68 69 66 56 58 68 76 67 64 66 560

Cirro-Stratus | 
Cirrus J 78 81 82 85 84 90 86 93 72 82 87 85 727

Die eingeklammerten Zahlen beziehen sieh auf weniger, als 
10 Fälle. Die grösste Geschwindigkeit zeigt sich hei den unteren 
'Wolkenformen zwischen 9— 11 a., bei den mittleren zwischen 
1—3 p., bei den oberen 9 p. oder 5 a.

Es hat den Anschein, als ob der Cirro-Stratus und Cirrus, 
wenn man das Mittel um 9 p. aus 19 Fällen nicht in Betracht 
zieht, von Früh bis Abend an Geschwindigkeit abnehmen würde, 
und doch verläuft die Tagesperiode viel unregelmässiger, als 
z. B. bei dem Cumulus und Fracto-Cumulus. Man darf aber auch 
nicht vergessen, dass gerade bei den oberen Wolken die grössten 
Änderungen der Geschwindigkeit von einer Stunde zur andern 
auftreten, dann namentlich, wenn eine Änderung der Richtung 
sich einstellt.

Nachdem es Fälle gab, in welchen die scheinbare Geschwin­
digkeit der Cirren von Früh gegen Abend entweder ab- oder zu- 
nalim, oder kaum eine Änderung aufwies, gruppirte ich nach die­
sen Gesichtspunkten die Daten, um den täglichen Gang etwas 
regelmässiger darstellen zu können. Es wurden alle Tage we­
nigstens zwei Beobachtungen in Rechnung gezogen, dann das 
Mittel gebildet, und so die Abweichung der einzelnen Stunden 
vom Mittel. Auf diese Weise entstand die XI. Tabelle, auf welcher



das Zeichen +  geringere, das Zeichen — aber grössere Geschwin­
digkeit als das Tagesmittel bedeutet.
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Tab. XI. Scheinbare G eschw indigkeit der Cirren in Secunden. 
(Abweichung vom  Tagesm ittel.)

Geschwindig­
keit

Stunde Stunde Stunde

5 7 9 11 1 3 5 7 9 5 -1 1 1—9 5:
a. P- a. P- EH

Zunehmende. ! +21 +11 + 9 + 3 —0-5 —8 —15 —11 —23-11  7 —21-1 I 53
Abnehmend _22 —14 —8 —8 + 2 +1 + 13 + 23 + 1 0 —11-2 +11-5 1 63
Kaum ver­

änderlich 4-0-7 —IT  +3-7 + 0-4—2-9 —1-4 —0-2 +1-6 —2-5 +0-9 —0-2 45

Obwohl auch diese Zahlen nicht ganz regelmässig verlaufen, 
so viel zeigen sie doch, dass die Geschwindigkeit, ob ab- oder zu­
nehmend, am Vormittag entgegengesetzt sich verhält, als am Nach­
mittag.

Da die Luftströmung über einem Barometerminimum auch in 
der Begion der Cirren lebhafter ist, als in den Maximis, so kann 
man wohl annehmen, dass die zu- und abnehmende Geschwindig­
keit der Cirren mit dem Annahen oder der Entfernung der Minima 
in  Verbindung steht. Ein Durchblättern der täglichen Wetter­
karten liess aber kein genügend positives Besultat erkennen, viel­
leicht deshalb nicht, weil unsere Wetterkarten nur einmal des 
Tages erscheinen, mithin das Verändern der Depressionen nicht 
constatirt werden kann.

Würde man nach alledem fragen: in welchem Verhältniss 
steht die tägliche Periode der scheinbaren zur wirklichen Ge­
schwindigkeit. so könnte die Antwort nur folgende sein:

Entweder bleibt die Höhe der Wolkenformen während des 
Tages constant oder nicht. Im ersten Falle ist die tägliche Periode 
der scheinbaren Geschwindigkeit jener der wirklichen Geschwin­
digkeit ähnlich. Im zweiten Falle aber müsste man aus der va­
riablen Winkelgeschwindigkeit während des Tages auf ab- und 
aufsteigende Ströme scbliessen.
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III. Die Drehung (2 Sommerhalbjahre).

Da die Beobachtungen auf zweistündige Intervalle sich be­
ziehen, kann auch die Drehung nur zwischen zwei Stunden eruirt 
werden. In diesem Sinne werden wir uns nur mit der Drehung 
Vormittags und Nachmittags beschäftigen. Mit dem Gesicht gegen 
die Luftströmung gewendet, bezeichnen wir die Drehung gegen 
rechts mit + ,  gegen links mit —. Das Resultat unserer Zusam­
menstellung findet sich in Tabelle XII.

Tab. XII. D rehung  clev L u fts trö m u n g en .

— Summe +
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o

!>■
CD

O

05

O
Ol

® I
O
IO
CO

o03

iO

O

Ü

5a.— lp . — 2 1 9 10 46 132 502 190 86 19 16 4 3 — —

lp - — ‘9 p. 3 — 3 11 15 50 1491 404 174 77 19 12 10 2 4 4
Untere Wolken

5 a.— 1 p. 2 1 2 2 5 19 75 269 74 15 9 5 3 — 2 1 1
lp .—9 p. ■2 1 2 4 7 32 116 366 i 125 36 17 6 2 1 —  ■

Mittlere Wolken :

5 a.— 1 p. ■ 2 1 4 2 7 41 I  121 24 8 1

1P- 9 p. ; — 1 1 4 24 1 8 7 ; 27 7 1 1 1 1 — —

Obere W olken :

5 a.— 1 p. — — — 1 — 2 3 | 44 jj 132 j 22 
18

1 2 — 1 — I

l p .—9 p. i - 1 41 || 128 5 2 1 — — 1 | —

5 a.— 1 p . % l p . - - D ) .

j —  0° + J80° L 0° + , I80c

W ind . — r 19-6 49-2 31*2 — 24-6 43-2 31*8 0-4

U ntere W olken 21-9 55*6 22*3 0-2 22-8 51*1 : 2 6 1

M ittlere W olken 2 7 0 57'4 15-6 — 19-4 56 T 24*5

Obere W olken 2 3 7 63-8 12-5 — 2 1 3 65-0 13-7

Aus diesen Zahlen geht hervor, dass:
1. Der Wind Vormittags und Nachmittags meistens nach



DIE UNTEREN UND OBEREN LUFTSTRÖMUNGEN. 2 0 9

rechts dreht, und dass die negativen Drehungen Nachmittags häu­
figer sind, als am Vormittag.

2. Bei den unteren Wolken die Drehungen nach rechts und 
links am Vormittage gleich häufig, am Nachmittag aber etwas 
häufiger die positiven, als negativen sind.

3. Die mittelhohen Wolken Vormittags öfters nach links, als 
rechts drehen; Nachmittags aber gleich den Unteren lieber nach 
rechts als nach links.

4. Die oberen Wolken am Vor- und Nachmittag öfters nach 
links, als nach rechts drehen.

Die mittleren Wolken schliessen sich in Bezug der Drehung 
Vormittag den Oberen, Nachmittag den Unteren an. Es scheint, 
dass sie sich während des Tages herabsenken. Die Drehung steht 
im Zusammenhänge mit den Barometerdepressionen, welche mei­
stens ostwärts ziehen und hiemit bei den unteren Strömungen 
Drehungen nach rechts zu Stande bringen.

Die Drehung erfolgt nicht in demselben Sinne bei jeder 
Luftströmung, zeigt hingegen ganz besondere Eigenschaften bei 
südlichen und nördlichen Strömungen, wie dies aus Tabelle XIII 
erhellt.

Tab. XIII. D rehung hei L u fts trö m u n g  zw ischen EHE—W  u n d
WNW-—E in  %.

Strömung aus ESE  bis TU Strömung aus WN IT bis E

Stunde: 5 a.— 1 p. 1 p.— 9 P- 5___ a.—1 p. 1 p .— 9 p.

Drehung h e i : —  0° + —  0° - 0° + — 0° +

Wind__ i 17-9Í2-4 3S-7 23-736-5 39-8 20-7 54-3 25 0 25-4 49-0 25-6

U nteren Wolken 17-159-0 23 9 18-6 52-1 29-3 27 2 50-9 21-9 2 8 0 49-7 22-3
Mittleren W olken 23 858-017-5 16-055 7 •28 3 33-8 54-4 11-8 2 6 0 56-0 18-0
Oberen W olken 2 1 T 64014-9 21-561-7 16-8 2 6 9 63-4 9-7 21 2 68-8 10-0

Kommt der Wind aus der Südhälfte (ESE.—W.)des Horizon­
tes, so dreht er Vor- und Nachmittags gleich häufig nach rechts; 
kommt er aber aus nördlichen Gegenden (WNW.—E.), so sind die 
positiven und negativen Drehungen Nachmittags gleich, und Vor­
mittags fast gleich häufig.

Unterer Wolkenzug aus südlichen Gegenden hat den ganzen
Mathematische und naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. XIV. 14
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Tag das Bestreben nach rechts zu drehen, aus nördlichen Gegen­
den kommend dreht er aber am öftersten nach links.

Die oberen Wolken drehen den ganzen Tag meistens nach 
links, besonders wenn sie aus der Nordhälfte des Horizontes 
ziehen.

Die mittleren Wolken stehen in der Mitte zwischen den obe­
ren und unteren Wolken auch in Bezug der Drehung. Bei Strö­
mung aus südlichen Gegenden drehen sie Vormittags meistens 
nach links, analog den Oberen; Nachmittags aber nach rechts, 
gleich den Unteren. Bei nördlichen Strömungen verrathen sie den 
ganzen Tag ein Bestreben meistens nach links zu drehen.

Dass bei der Drehung die Temperatur eine grosse Bolle 
spielt, geht daraus hervor, dass Winddrehungen bei warmen Süd­
strömungen am häufigsten auftreten.

IV. Die vertikale Aufeinanderfolge (2 Sommerhalbjahre).

Bei der Darstellung der vertikalen Aufeinanderfolge der 
Luftströmungen werden wir in Betracht ziehen, um wie viele 
Grade die oberen Luftströmungen vom Winde nach rechts (+) 
oder links (—) abweichen. Wie vordem, müssen wir uns auch 
hier mit dem Gesicht gegen den Wind gedreht denken. Die Daten 
entstammen den Beobachtungen unterer neun Terminstunden und 
jenen von 2 p. Das Abweichen des Wolkenzuges vom Winde stellt 
Tabelle XIV dar.

Tab. XIV. A bw eichung  des W olkenzuges vom  W inde. 

— Summe +

irr
l o 
ITT
cc 'Al O

C5

C-1 '
ot>- irr-
«ST

04  
©4 Í

0 °  £  o
0 4  irr i

1 04

« *  o o T-U o  01 irr i>  Co  — co irr. i x  _
3T *-■ — — ^ +

U nterer
Wolkenzug 37 33 49 63 79 99 180

04OO 
« 

1 
CO 6S 45 28 29 2031  540 592

M ittlerer
W olkenzug 17 28 38 33 4 8 4 7 66 81 76 65 51 28 22 26 12 27 277 279

Oberer
W olkenzug 36 30 45 35 21 36 60 69 59 83 53 48 23 34 27 25 263 327



Der Wolkenzug weicht vom Winde öfters nach rechts, als 
nach links ab, der obere mehr, als der untere; bei dem mittleren 
zeigt sich kaum eine Differenz bei den Abweichungen nach rechts 
und links. Gleichartig, aus derselben Dichtung mit dem Winde 
ziehen am häufigsten die unteren Wolken, seltener die mittleren 
und am seltensten die oberen.

Die meisten Fälle der Abweichung des Wolkenzuges vom 
Winde vertheilen sich zwischen 22Va bis 67-Va Grad. Drückt man 
diese Zahlen in °.o aus, so bekommt man folgenden Ausweis:
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Abweichung:
67V*°—22Vs°

0C
22Va°—67V2°

o 1° Summe

Der unteren W olken . . . 24-2 21-5 3 1 - 7 77-4

Der m ittleren W olken 24-2 12-2 28-9 6 5 - 3

Der oberen W olken 17-1 10-1 28-5 5 5 * 7

Wie die Percentsumme angiebt, fallen viel weniger Fälle 
geringer Abweichung auf die oberen (55*7), als die unteren Wol­
ken (77*4?))

Das Abweichen des Wolkenzuges vom Winde gestaltet sich 
anders bei Süd- (ESE.—W.), als bei Nordströmungen (WNW.—E.), 
wie dies Tabelle XV zu erkennen giebt.

Tab. XV. A bw eichung  des W olkenzuges vom  W inde in  % bei :

Windrichtung zwischen 
ESE  bis W

Windrichtung zwischen 
WNW bis E

Abweichung: + - - +
!l57'/z°—22Vz0 0° H l/i°—157Vz° 1180° j 157»/2°—22*/*° 0° |m V*°— 157*/2° 180°

Des unteren 
W olkenzuges ,7-0 20-9 6P2 0-9 530 ■

21-9 21-9 3-2
Des mittleren 
Wolkenzuges 22-7 13-6 62 5 . 1-8 60 7 10-8 21-6 6-9
Des oberen 
Wolkenzuges 16-8 9-1 714 27 59 7 11-0 246 4-7

Weht der Wind aus der Südhälfte (ESE.—W.) des Horizon­
tes, so ziehen die Wolken in allen 3 Piegionen meistens aus einem



212 J. HEGYFOKY.

Punkte, welcher rechts vom Winde liegt; bei Winden aus nördli­
chen (WNW.—E.) Gegenden aber kommen die Wolken am öfter­
sten neben dem Wind von links her. Entgegen dem Winde zie­
hen die oberen Wolken öfters als die unteren.

Der Winkel zwischen Wind und Wolkenzug ist desto grös­
ser, je weiter derjenige Punkt des Horizontes von West liegt, aus 
dem der Wind bläst; und zwar deshalb, weil der Wolkenzug schon 
in der unteren Eegion überwiegend westlich ist, und in den hö­
heren Regionen fast ausschliesslich nur Westströmung herrscht. 
Dies zeigt auffallend die XYI. Tabelle.

Tab. XVI. A bw eichung  des W olkenzuges vom  W inde.

Bei Wind 
aus :

Ab­
weichung

d e r
Wolken

— - + + +

135°—90° 67V2°—221/*0 0° 22Vä°—6772° 90°—135° 15772°—15772°

Untere 26 75 43 33 6 17
N + N N E Mittlere 22 14 9i 10 4 10

i Obere 19 15 12; 4 10 10
Untere 57 56 33 39 17 41

N E -V E N E Mittlere 36 16 4 14 11 28
Obere 53 6 i 19 15 31
Untere 6 17 13 27 16 8

E+ ESE Mittlere 2 QO 4| 14 10 10
Obere 11 5_ —I 9 4 16
Untere 2 18 15; 62 29 8

SE+SSE Mittlere 1 2 3 14 21 2
Obere 1 i 1 12 24 14
Untere 1 16 35 101 COSI 4

s + s s w Mittlere 2 4 5] 65 23 3
Obere 1 5 6 54 30 7
Untere 5 37 ! 49 90 0 3

8 W + W 8 W Mittlere 5 23 24] 41 2 —

Obere 1 17 13 59 14 1
Untere 7 55 76 94 4 3

w+ WNW Mittlere 6 59 22 27 4 2
Obere 2 48 23 30 5 3
Untere 41 84 54j 24 2 4

n w + n n w Mittlere 25 40 IH 7 — 1
Obere 22 20 10) 8 3 6
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Aus der Tabelle XVI geht hervor, dass man einer Täuschung 
ausgesetzt wäre, wenn man behaupten würde, dass die Wolken am 
häufigsten rechts vom Winde herziehen. In Deutschland und den 
nordwestlichen Gegenden des Continentes, wo SW. der herrschende 
Wind ist, kann man wohl sagen, dass die Wolken von rechts her 
ziehen; in Ungarn aber, wo N. der herrschende Wind ist, kommen 
die Wolken neben dem Winde am häufigsten von links her ge­
zogen. Bei SE.—SW. Winden ziehen sie aber auch in Ungarn laut 
Tabelle XVI aus Punkten des Horizontes, welche rechts vom 
Winde liegen.
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DIE NERVENENDIGUNGEN IN DEN GLATTEN 
MUSKELFASERN

Von Dr. JOHANN v. CSIKY

A SSIST E N T  AM I I .  A N A TO M ISC H -TO PO G R A PH ISC H EN  IN S T IT U T E  D E R  KÖN. U N IV E R S IT Ä T  ZU

B U D A PE ST .

Vorgelegt der Akademie in der Sitzung vom 15. Juni 1896, vom o. M. L udw ig v. Thanh offer.

Aus: «Matliematikai és Természettudományi Értesítő» (Mathematischer und Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger der Akademie), Band XIV, pp. 299—322. 1896.

I. Einleitung und Litteratur-Übersieht.

Die Nervenendigungen der glatten Muskelfasern sind trotz der 
vielfachen Untersuchungen, noch immer eine offene Frage in der 
Histologie. Der eine behauptet, dass die Nerven zwischen den 
Zellen, der andere, dass dieselben in den Zellen endigen; wieder 
andere bringen die Nerven mit dem Kerne in Verbindung.

Nachdem ich, angeregt von Herrn Universitätsprofessor 
v. T hanhoffee  seit ungefähr drei Jahren in dem Institute dessel- 
selben mit dieser Frage mich befasse, erlaube ich mir im Nach­
stehenden die Resultate meiner Untersuchungen, welche meines 
Erachtens zur endgültigen Entscheidung der aufgeworfenen Frage 
beitragen dürften, zu veröffentlichen.

Zu diesem Zwecke habe ich sowohl mit den neuesten histo­
logischen Methoden Versuche angestellt, als auch mit solchen, 
welche man eifrigst empfohlen hatte. Die besten Resultate lieferte 
mir aber jene Methode, mit welcher gleich anfangs die schönsten 
Bilder erhalten wurden, die Vergoldung, die durch Goldreactio- 
nen hervorgebrachten Präparate. Neben der einstimmigen Anerken­
nung der Verfasser erheben sich viele Stimmen, welche aufmerksam



machen, dass diese Methode trügt, nicht vollständig und schwer­
fällig is t: meine Versuche haben die Yergoldunsgmetkoden und 
insbesondere eine derselben unter sämmtlichen Methoden als 
die Beste erwiesen, ich habe in Folge dessen meine Versuche am 
liebsten mit derselbenangestellt. Die Vergoldungsmethode ist nicht 
launenhaft, sondern zeigt immer gleichartige, schöne Bilder, man 
muss nur mit dem Verfahren vertraut sein. Mit Ranvier’s und 
noch mehr mit der v. THANHOFFER-Löwrr'schen Methode erzielte 
ich die schönsten Resultate.

Noch einige Bemerkungen zu den beigeschlossenen Abbil­
dungen. Wenn wir sie betrachten, so erscheinen sie höchst ein­
fach : ich will auch nicht, dass dieselben für Kunstwerke betrach­
tet werden: soviel kann ich aber behaupten, dass dieselben ganz 
genau zeigen, was wir an den angefertigten Präparaten sehen 
können. Dort, wo ich nicht ganz sicher war, habe ich lieber 
weniger als mehr gezeichnet. Ich verfolgte den Zweck, das Bild 
gleich vorweisen zu können, und wenn doch Zweifel erhoben 
werden sollte, gleich das bezügliche Präparat vorweisen zu 
können.

Vach dem Vorausgeschickten möge mir nunmehr erlaubt sein 
die Meinungen der verschiedenen Verfasser vorzuführen.

Der Blutegel ist jenes Thier, welches aus spiralen, glatten 
Muskelelementen besteht, anderseits auch sehr grosse Muskel­
zellen besitzt, weshalb die meisten zu ihren Versuchen dieses Thier 
benützten. An Blutegel kann man zweierlei Muskeln unterschei­
den, und zwar die eigentlichen äusseren, geringelten Körpel- 
muskeln und die Magensackmuskeln. Die ersteren sind bedeckt 
von einer starken Hautdecke, in einem starken Gewebenetze be­
findlich und mit viel Pigment bedeckt. Sie sind daher schwer zu 
isoliren und von allem Pigment zu befreien. Nach Ranvier1* thei- 
len sich in diesen Muskeln die Verven wiederholt, bilden keine 
Anastomosen und enden an der Oberfläche der Muskelfasern. 
Dieselben Verhältnisse finden sich nach demselben Autor auch an 
den Muskelzellen der Schnecke iHelix pomatiai.

Viel bequemer zur Untersuchung ist der Magensack, wel-
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L itte ra tu r s. am Ende.
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eher andere Bilder zeigt. Die Muskelfasern sind grösser und brei­
ter und bilden ein weitmaschiges Netz. Man nimmt deutlich den 
Plasma-Inhalt wahr und sieht dass das Plasma dicht und gekörnt ist. 
Die Nervenstämme laufen quer über die Muskeln hinweg. Aus die­
sen Stämmen laufen dünnere Nervenfasern zu den Muskelfasern, 
um dort — nach Pianvier — in einer kleinen motorischen Platte 
zu endigen.

G scheidlen  2 fand in dem Magensacke des Blutegels, dass 
jede glatte Muskelfaser eine dünne Nervenfaser erhält, welche von 
L öwit als Endfibrillen bezeichnet worden sind.

K lebs 3 hat seine Untersuchung an der Blase des Frosches 
angestellt, und hier einen Grundplexus gefunden, welcher sich 
am Grunde der Blase befindet. Aus diesem Grundplexus stam­
men die Fasern des Intermediärplexus, welcher die ganze Blase be­
deckt, und nur aus diesem zweigt sich der intermuskuläre Plexus 
ab, der sich zwischen den Muskelzellen befindet. Ebenso sind die 
Verhältnisse beim Kaninchen, beim Frosche, sowie bei den glatten 
Muskelelementen des Darmes bei den Vertebraten, wie man auch 
an den Arterien und Venen dreierlei Plexus unterscheiden kann.

Es ist natürlich, dass ein Theil der Forscher (Kleb s,3 
Arnold,6 L öw it,4 G sch eid len ,2) das Hauptgewicht auf den inter­
muskulären Plexus legten und diesen eingehend untersuchten. 
Ihre Meinung über die Endigungen geht dahin, dass die marklosen 
Nervenfasern den Muskelfasern anliegen und so den Impuls 
durch Contact vermitteln. K lebs behauptet auch, dass die Nerven­
faser stellenweise an den Muskelzellen hängt, was auch ich gefun­
den habe. Auch L öwit und G scheidlen  erwähnen, dass die 
Stämme des intermuskulären Plexus stellenweise mit den Muskel­
zellen in Verbindung stehen.

Arnold 6 geht am weitesten, indem er behauptet, dass die 
Fasern des intermuskulären Plexus auch den Kern der Muskel­
zellen durchziehen, hier aber nicht enden, sondern die Zellen 
verlassen und sich mit dem intercellulären Plexus verbinden.

Eine andere Gruppe von Forschern (Tr in c h ese,11 F ranken- 
Hauser,8 H énocque,9 E lisc h er ,10) beschreiben, dass die Nerven­
fasern im Innern der glatten Muskelfasern endigen.

T rinchese  fand in den Muskelzellen von Gastropoden, dass
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die Nervenfasern sich in der Nähe der Muskelzellen befestigen 
und in die Zellen eindringen, wo sie sich gabelförmig verzweigen 
und in der Nähe der Zellengipfel frei endigen. R anvier behauptet 
dagegen, T rinchese  habe die verbindenden Protoplasmafäden für 
Nervenendigungen gehalten.

F rankenhäuser fand, dass die Nervenfasern im Kernkörper­
chen der Muskelzellen endigen.

H énocque sah, dass der Nerv in der contractilen Substanz 
der Muskel verläuft und dort knopfförmig endigt.

E lischer  fand die Endigungen im Kerne vor, resp. in un­
mittelbarster Nähe desselben. Auf diese Meinung kehre ich später 
noch zurück.

A. L ustig  16 wendet die Aufmerksamkeit wieder auf den 
Kern. Er untersuchte mittelst einer älteren Yergoldungsmethode 
den Schliessmuskel von Mytilus edulis und Anodonta, sowie die 
Blasenmusculatur von Schwein, Pferd und Meerschweinchen. Er 
behauptet, dass der Nerv parallel zur Muskelfaser verläuft und 
mit derselben in der Gegend des Kernes in Berührung kommt, 
dann aber parallel der Faser weiterlaufe. In anderen Fällen lau­
fen zwei divergirende Nerven parallel zum Muskel. Schliesslich 
endigt der Nerv derart, dass er entweder mit dem Protoplasma­
fortsatze oder mit den Contouren des Zellkernes verschmilzt.

v. K ölliker 17 sah, dass der Nerv sich in feine Fädchen 
theilt, die dann frei endigen, glaubt aber nicht, dass jede Muskel­
zelle einen besonderen Nerv bekäme.

R anvier’s Meinung bezüglich der Endigungen in den glatten 
Muskelzellen der Vertebraten geht dahin, dass die Endigungen 
mit den im Magensacke des Blutegels vorhandenen identisch 
sind. Doch anastomisiren diese Nervenzellen in entgegengesetz­
ter Richtung vom Endigungspunkte und bilden viele Faserbündel.

L öwit untersuchte die Blase des Frosches und fand bezüg­
lich der Endigung, dass die Nervenstämme des bereits besproche­
nen intermuskulären Plexus an jenen Stellen, wo der Kern der 
Muskelzellen sich befindet, etwas dichter werden und dort anhaf­
ten. R anvier behauptet diesbezüglich, dass dieselben nichts an­
deres, als motorische Platten — aber mit sehr kurzem Stiele sind.

Tolotschinoff,7 der seine Untersuchungen an der Blase jun­
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ger Exemplare von Eana esculenta anstellte, fand, dass die Ner- 
venfibrille an einer Seite des Kernes endige, in den meisten 
Fällen aber weiterlaufe, ohne dass sie mit den Muskelzellen in 
nähere Berührung kämen. Andere Nerven laufen mit dem Muskel­
bündel, verzweigen sich dichotomisch und schliessen sich fest an 
den Kern der Muskelzelle. Kurz : die Nervenfibrille endet an der 
Seite der Kernes, manchmal aber lauft sie weiter und verschwin­
det zwischen den Muskelbündeln.

W. Krause beschreibt auch an den glatten Muskelfasern 
Nervenendplättchen, doch sind dieselben sehr klein und besitzen 
keinen Kern.

Nach Tholdt legen sich die aus dem intermuskulären Plexus 
stammenten Nervenfasern auch an der Muskelzelle an.

Die Untersuchungen des Kasan’schen Forschers Smirnow13; 
beziehen sich auf Lumbricus. Er untersuchte mit der Methylen­
blau- und insbesondere mit der von ihm veränderten Golgi’schen 
Methode. Seiner Behauptung nach zeigen die nach dieser Methode 
angefertigten Präparate auf das deutlichste die sehr feinen, varicö- 
sen Nervenfasern, welche frei enden. In Bezug auf die Schärfe der 
Bilder stehen dieselben hinter den mit Methylenblau gefärbten in 
keiner Weise zurück, diese Methode ist ihm auch nicht sehr 
gelungen. Mit schönen Bildern illustrirt er seine Befunde. Manche 
intraepitheliale Nervenfaser erreicht beinahe die Oberfläche de 
Epithels, aber unter der Cuticula biegt sie sich doch bogenförmig 
ab, läuft dann eine Weile nach unten, um dann in verschiedenen 
Höhen frei zu endigen.

Mit einem Worte jede Nervenfaser, welche in das Epithe­
lium einbiegt, gibt successive sehr feine Terminaläste ab, so 
dass es schiesslich ein Endbäumchen bildet, dessen freie Nerven­
endigungen zwischen den Epithelzellen liegen. Seine Meinung 
geht dahin es gibt M. v. LENHossÉK’sche sensibile. terminale Ner­
venzellen und es gibt bäumchenförmig efreie Nervenendigungen 
welche den Endbäumchen des centralen Nervensystems sehr ähn­
lich sind. Er behandelt noch lange die zur Bildung des subepithe­
lialen Plexus dienenden Nerven und Nervenzellen.

Ganz besonders muss ich aber den vaterländischen Forscher 
v. Apátht12 erwähnen, welcher seine zahlreichen Untersuchungen
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besonders über die Gewebelehre des Blutegels, speciell über dessen 
Nerven und Nervenendigungen anstellte.

Zu seinen Untersuchungen gebrauchte er die verschiedensten 
Methoden : MüLLER’sche Flüssigkeit und Hämatoxylin; Chlorgold, 
Ameisensäure mit Glycerin; MüLLER’sche Flüssigkeit mit Chlor­
gold und fand, dass unter allen Methoden seine eigene Sublimat- 
Alcohol-Methode die zweckmässigste sei. Alle diese benützte er 
zur Nachweisung der Primitivfibrillen.

Bezüglich der Endverästlung der Nerven hebt er hervor, 
dass die Untersuchung und Nachweisung derselben zu den schwie­
rigsten Aufgaben der Histologie gehören. Flemming sah, dass die 
Endfibrillen der Nerven starr, in Winkeln gebrochen sind. Nach 
Apathy ist der Verlauf der Nerven und Endfibrillen durch eine 
eigenthümliche Wellenförmigkeit und geringe Krümmungen cha- 
rakterisirt, wie es auch thatsächlich der Fall ist; diese Wellenför­
migkeit erreicht ihren Höhepunkt mit den Endästchen. Es ge­
lang ihm die Endäste schon mit Hämatoxylin hervorzubringen, 
dann ein andermal mit sauerem Fuchsin; die meisten Erfolge er­
reichte er jedoch mit den Vergoldungs-Methoden, obwohl diese 
nach seiner Meinung bis zum Verzweifeln launenhaft sind. Er ver­
suchte es mit der Gerlach-, Cohnheim-, Klein-, Hoyer-, Ranvter- 
schen Vergoldungsmethode. Insbesondere mit der letzterwähn­
ten, mit der PiANviER’schen Methode hat er die schönsten Resul­
tate erzielt; wesentlich modificirte er dieselbe jedoch derart, dass 
er diese — weiter unten noch zu besprechende Methode — mit 
Hyperosmiumsäure verband, Apathy hat das Präparat auf 1—3 
Minuten direct in 1 V2°/o-ige Hyperosmiumsäure gegeben, im Übri­
gen ging er ganz nach Ranvier vor. Nachdem die Präparate alle 
Phasen der Methode durchgemacht hatten, setzte er dieselben dem 
Sonnenlicht aus und bekam nach 2—3 Wochen die schönsten Ergeb­
nisse. Hierauf hielt er dieselben an einem dunklen Orte,denn sonst 
verdunkeln sie ganz, und man kann dieses Verdunkeln selbst mit­
höchster Sorgfalt nicht verhindern. Dieses erfuhr ich bei der von 
mir benützten Vergoldungsmethode nie. So lange die Präparate 
brauchbar sind, gaben dieselben nachstehende Bilder: Die Nerven­
fasern sind dunkel-violettblau, die Ganglienzellen sind etwas ge­
bleichter, der Kern scheidet sich blasenförmig aus und ist nahezu
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farblos. Die Muskelfasern sind kell-rosenfärbig, mit blassem 
Kerne, das Bindegewebe ist farblos, die Zellen desselben schwarz, 
ohne einen nachweisbaren Kern. Die Nervenendigungen betref­
fend stehen diese an allen Organen und Geweben nur mit zeiti­
gen Elementen in Verbindung. Entweder in der Form feiner 
Fasern dringen sie hinein in die Zellen, oder verbreiten sich 
als Endplättchen oder Endkügelchen an der Oberfläche des 
Protoplasmas, aber nie in dessen Inneres. Ob, und wie weit der 
Kern mit den Nerven zusammenhängt, konnte nicht constatirt 
werden. Die Nerven nähern sich an der Kerngegend den Mus­
kelfasern, durchdringen die contractile Substanz und kommen 
entweder mit dem Ende, oder mit der Mitte des Kerns in Berüh­
rung. Wenn wir so ein Nervenästclien genau beobachten, so sehen 
wir, dass es nicht ganz gleichartig ist, sondern man findet einen 
sehr scharfen, intensiver gefärbten Axentheil, der von einer ande­
ren, lichteren Substanz umhüllt ist. Dieses Faserchen entspricht 
einer Primitivfibrille des Nerven. Der letztere durchdringt nicht 
die Kernhülle, sondern schmiegt sich an denselben bloss an, wäh­
rend die Axenfibrille ganz bestimmt in das Innere des Kernes ein­
dringt und dort im Kernnetze verschwindet. Dieses ist die be­
gründete Ansicht auf Grund der Yergoldungsmethoden.

Von vorzüglicher Bedeutung sind die mit Methylenblau 
durchgeführten Untersuchungen Apathy’s. Kurz muss ich hierüber 
umsomehr berichten, weil ich gerade mit seiner Methode längere 
Zeit hindurch Versuche anstellte, doch nicht mit dem gewünsch­
ten Erfolge.

Das Methylenblau hält Apathy für ein vorzügliches Färbe­
mittel, das auf zweierlei Arten wirkt: anders auf die Ganglien 
und wieder anders auf das Nervengewebe. Die Primitivfibrillen 
färbt er stahl-violettblau, den protoplasmatischen Theil der Nerven 
und die Ganglien lässt er viel lichter; die inter- und perifibrale 
Substanz bleibt entweder ganz farblos, oder bekommt bloss eine 
hell-violettblaue Farbe. Infolge dessen vereinigt das Methylenblau 
alle Bedingungen eines vollkommenen Nervenfärbematerials in sich. 
Man findet zweierlei Differenzirung mit der Methylenblaufärbung: 
eine primäre und eine secundäre. Erstere besteht darin, dass die 
Tinction in den verschiedenen Bestandteilen der Nerven mit ver-
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schiedener Geschwindigkeit um sich greift; die secundäre wird 
dadurch bedingt, dass die tingirten Bestandtheile der Nerven die 
Tinction mit verschiedener Geschwindigkeit abgeben. Thatsächlich 
färbt das Mittel wunderschön. Es gibt die schönsten blauen 
Farbentöne dem Gewebe, von hellblau bis dunkel-stahlblau, je 
nach dem Grade der Tinction und Beschaffenheit des Gewebes. 
Aber selbst die schönste Tinction wird in 1—2 Stunden zu nichts, 
das Gewebe erbleicht, und das Mittel schlägt sich, in schönen na­
delartigen Krystallen gruppirt, ab. Daher ist es selbstverständlich, 
dass man behufs Eixirung Yorsoge treffen müsste. Zur Fixirung 
sind schon lange her Jod und Ammoniumpikrat für geeignet gefun­
den worden. Dieses letztere empfiehlt auch Apathy nach einer 
bestimmten Anweisung. Es gelang ihm auch Präparate zu verfer­
tigen, welche auch nach Monaten gut erhalten waren, obwohl sich 
das schöne Blau in ein gewisses Bothbraun umwandelte. Von 
meinen Versuchen mit Methylenblau wird weiter unten die 
Bede sein.

Im Zusammenhänge mit diesem, halte ich es für nothwendig, 
Erwähnung zu thun von den ersten Anempfehlern dieser Me­
thode.

Ehrlich14 empfiehlt zuerst diese Methode vor etwa 10 Jah­
ren. Später hält Arenstein 15 unter den neuen Methoden diese für 
die eleganteste, für specifisches Nerven färb emittel, mittels wel­
ches man che Axenfibrillen weit verfolgen, und mehrere Ban- 
viEP.’sche Binge überbrücken kann. Der Hauptvortheil besteht 
darin, dass dasselbe von sämmtlichen faserigen Geweben bloss die 
Nerven färbt, alles Übrige bleibt farblos. Nachtheilig ist, dass die 
Färbung der Nervenenden oft unvollständig is t; dieses wäre aber 
für mich das Wichtigste gewesen. Er hebt noch Vieles von den 
Nachtheilen hervor, doch dieses gehört nicht in den Bahmen mei­
ner Abhandlung. Smlrnow ist es gelungen mittelst Jod die Enac­
tion zu fixiren, womit aber er die Präparate bräunlich-roth machte. 
Später gelingt ihm das Fixiren mit Pikrocarmin, schliesslich ver­
bleibt er bei dem Gebrauche von pikrinsaurem Ammoniak, bezüg­
lich welchem Dogiel bewies, dass dieses der fixirende Bestandteil 
der Pikrocarmins ist.

Das DoGiEL’sche 4%-ige Methylenblau konnte ich überhaupt
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nicht für meine Zwecke gebrauchen, seihst Lösungen von eins auf 
100, 1000, sogar 10,000 färben intensive blau. Apathy empfiehlt 
je dünnere Lösungen.

II. Eigene Untersuchungen.

Zu meinen Untersuchungen benutzte ich aus den schon 
oben angeführten Gründen den Blutegel. Die äusseren, starken 
Muskelringe sind für meine Zwecke ebenso geeignet, wie die in­
nere, weiche Magensackmuskulatur.

Von den Methoden bewährten sich die v. Thanhoffer- 
Löw n’sche,16 die BANViER’sche Methode und auch das Methylen­
blau im Sinne Apathy’s, obwohl letzteres nicht in erwünschtem 
Maasse.

Einzeln beschreibend und würdigend diese Methoden, was 
die Anwendung der BANviER’schen Goldmethode anbetrifft, so 
werden den mit Chloroform betäubten und der Länge nach auf 
einem Korkplättchen ausgestreckten Blutegeln durch die Mund­
öffnung mittelst einer Pravazspritze Citronensäure eingespritzt, 
natürlich muss der Blutegel an beiden Enden zugebunden wer­
den, damit die Säure nicht ausfiiesse, bis das Thier in mässigem 
Grade aufgebläht ist. Nach 5 Minuten wird dasselbe aufgeschlitzt, 
der Magensack herauspräparirt und in destillirtem Wasser gewa­
schen, wobei das Epithel nach Möglichkeit abgepinselt wird. Dar­
auf werden Stückchen desselben auf 20 Minuten in 1 °/o -ige Chlor­
goldlösung gebracht, aus welcher sie in 25%-ige Ameisensäure 
übertragen werden, wo sie 25 Studen an einem dunklen Orte ver­
bleiben. Darnach kommen die Stückchen in Glycerin, in welchem 
kleinere Stückchen untersucht und als Dauerpräparate mit As­
phaltlack umrandet aufbewahrt werden können. Mittels dieser 
Methode werden Nerven- und Muskelfasern dunkelviolett gefärbt, 
mit dem alleinigen Unterschiede, dass die Nerven stärker gefärbt 
erscheinen.

Die v. THANHOFFER-LöwiT’sche Methode, mittelst deren ich 
die unten beschriebenen Ergebnisse erzielte, ist folgende:

Der mittelst Chloroform betäubte Blutegel wird in Stückchen 
zerlegt, welche auf Korkplättchen ausgespannt und mehrfach ein-
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geschnitten in concentrirte Ameisensäure gelegt werden, woselbst 
sie in 5—8 Minuten durchsichtiger werden. Hierauf werden die 
Stückchen in ein Gefäss in 05  %-ige Chlorgoldlösung eine Stunde 
(mitunter nur 1A, Va, 3/i Stunden) gebracht, neben welchem sich 
in einem anderen Gelasse ein Tropfen 1%-ige Hyperosmiumsäure 
befindet, und wird über die beiden Schalen eine Schachtel ge­
stülpt. Es ist nicht angezeigt die Osmiumsäure in die Goldlösung 
selbst zu geben, denn dieselbe schrumpft und vernichtet so zu sagen 
die Präparate. Nach Ablauf der oben angegebenen Zeit kommen 
die Muskeln in ein Gemisch, welches aus gleichen Theilen von 
Aqu. dest. und Ameisensäure besteht, und bleiben hier an einem 
dunklen Orte 24 Stunden. Darauf kommen die Stückchen auf 
48 Stunden in concentrirte Ameisensäure und alsdann in Glyce­
rin, in welchem man sie Wochenlang aufbewahren und zu jeder 
Zeit Präparate von denselben anfertigen kann. Sobald die Präpa­
rate einmal mit Lack verschlossen sind, können sie im Sonnen­
schein oder im Dunkeln aufbewahrt werden, ohne weiter nachzu­
dunkeln.

Mit A pathy’s 1 : 1000 Methylenblaulösung färben sich die 
Präparate in ungefähr 1—3. Stunden mit einem hell- bis dunkel- 
stahlblauen Farbenton und bestätigen die durch die Yergoldungs- 
methode erreichten Eesultate; fixirt erscheinen sie wie die miss­
lungenen Goldpräparate, mir wenigstens gelang es nicht schön 
fixirte Präparate zu erhalten.

Die Structur des Magensackes eines Blutegels ist kurz fol­
gende : Ein Bohr, welches den ganzen Körper durchzieht und viel­
fache Ausbuchtungen bildet; die Wand besteht aus einer starken 
Membran, in welcher sich die Muskelzellen befinden. Dieselben 
verlaufen einander parallel, sind aber durch die sogenannten 
Muskelbrücken häufig verbunden; solche treffen wir viele an un - 
seren Präparaten. Sie zeigen dieselbe Structur, wie die Muskel- 
zellen selbst, doch fehlt denselben oft die Marksubstanz; sie sind 
sehr fein und zart. Sehr häufig trifft man zwischen zwei neben­
einander laufenden Muskelzellen viele Brückchen mit sehr feiner 
Structur und fast jedes wird von einem Nerv begleitet.

Die Muskelzellen besitzen eine structurlose, hie und da Ya- 
ricositäten zeigende zarte Haut, die Rindensubstaaz, von welcher
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die Marksubstanz (Axentheil, E an vier) umschlossen wird. In der 
letzteren ist ein mittlerer, dicht gekörnter Theil zu unterscheiden, 
der ringsherum von einer helleren Substanz umgeben ist, welcher 
ebenfalls sehr fein gestreift und gekörnt, aber viel heller ist, als

Fig, 1. Schematische Darstellung der glatten Muskelzellen und deren Nerven. 
a. Muskelzelle ; b. Muskelbrückchen; im. Kern der Muskelzelle, c. Grundplexus 
der Nerven; d. I. Ordn. e. Nervenfaser. II. Ordn. ds. Ganglienzelle, ivl. End­

plättchen. iv. Nervenendigungen in Form von Fleckchen.

die Marksubstanz. Kerne werden nicht in jeder Zelle gefunden, 
jedoch kommen sie ziemlich häufig vor. Dieselben sitzen entweder 
in der Mitte der Muskelfasern, oder sie schmiegen sich an der 
Wand derselben an und zeigen ein gewissermaassen geschichtetes 
und gekörntes Aussehen. Manchmal kommen sie scheinbar auch
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so vor, wie wenn sie aus der Plasmasubstanzfherausgedrungen 
wären, und ihren Platz ausserhalb der Zellenmembran einnehmen 
würden. Dennoch sind sie natürlich innerhalb derselben und die 
Membran fasst den Kern an einer Seite mit einer feinen, gekörn­
ten Schichte ein. In der Mitte des Kernes befindet sich immer ein 
heller, blasenartiger Theil. Auch die Muskelzellen anastomisiren 
mit einander, und zwar derart, dass zwei Zellen sich im spitzen

Fig. -1. Ganglienzellen in verschiedener Form und Grösse.

Winkel treffen, ihre Hüllen laufen kurz nebeneinander, später ver­
schmelzen Hüllen und Marksubstanz mit einander.

Quer über die Muskelzellen laufen die Nerven; dieselben 
sind entweder vielfach verflochten, laufen dicht nebeneinander, 
geben Anastomosen mit einander, sind varicös, wellenförmig, oder 
zeigen einen sehr complicirten Verlauf. Die einzelnen Fasern sind 
breit und theilen sich in dünnere Fasern, welche wiederum in 
noch feinere Ästchen zerfallen. Mittels Ganglienzellen (Fig. 2) 
hängen sie in grosser Zahl zusammen. Letztere sind sehr ver­
schieden, und hängen mit kleineren, grösseren, schmäleren und

Mathematische inul Natuncissen*chaffliehe Berichte aus Ungarn. XIV. 15
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breiteren Nerven zusammen. Sie können unipolar, bipolar oder 
multipolar sein. Ihre Form ist rund, ein andermal elliptisch und 
auch birnenförmig kommen sie vor. H ermann sah öfter runde 
und ovale, als birnenförmige Ganglienzellen. Gscheidlen glaubt, 
ursprünglich wären sie alle rund, nur während des Präparirens 
erhielten sie andere Formen. Sie hängen mit dünneren, breiteren 
Nerven zusammen mit dem Nervenstamme und zeigen sehr oft 
interessante Gruppirungen; manchmal liegen sie geradezu auf 
dem Nervenstamme. Ihre Anzahl ist stellenweise sehr gross, ein 
andermal finden sich an einer Stelle nur eine oder 1-—-3 verschie­
den geformte Ganglienzellen. Sie sind gekörnt, geschichtet und 
mit dunklerem Kerne versehen; manchmal zeigen sie in ihrem 
Inneren eine helle Stelle. Manchmal findet man Bilder, als ob 
innerhalb einer Membran mehrere Zwillingsganglienzellen vor­
kämen ; es sind 2—3 in einer gemeinsamen Membran und in 
jeder sieht man die oberwähnte lichtere Stelle.

Die Nerven selbst durkreuzen mit dicken Fasern die Muskel­
zellen (Fig. 1), sie sind parallel mit einander. Aus diesem dichten 
Grundplexus gehen einzelne, dünne, varicose Fäden aus, wrelche 
wellenförmig laufen. Dies sind die primären Verästlungen; sie 
begleiten schon die Muskelzellen und ziehen entweder an der 
Rindensubstanz oder oft auch an der Muskelzelle selbst weiter. 
Oft erreichen sie einen anderen dichten, aus querlaufenden Muskel­
fasern gebildeten Grundplexus und vereinigen sich mit demselben. 
Sowohl diese, wie auch die primären Nervenfasern stehen im Zu­
sammenhänge mit Ganglienzellen. Aus diesen primären Nerven­
fasern entstehen die secundären, welche schon Endigungen auf­
weisen, häufig aber nur den Contact vermitteln. Es gibt überdies 
auch Nerven von dritter und vierter Ordnung. Nach diesen kommt 
dann das sehr fein gefaserte Endnetz, welches die Muskelflächen 
ganz durchschreitet, um den Impuls zu vermitteln. Dieses Netz 
gibt die schönsten Endigungen. Schematisch sind sie so am ent­
sprechendsten classificirt.

Andere interessante, jedoch die Endigungen selbst nicht be­
treffende Verhältnisse sind folgende. Sehr häufig trifft man Stellen, 
wo die Nerven auf der Musculatur so dichte Fasernetze bilden, 
dass sie kaum abzuzeichnen sind. Es sind schmälere und breitere
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Nerven im Zusammenhänge mit Ganglien sichtbar in den ver­
schiedensten Formen mit vielen Endigungen. Wieder einmal sieht 
man eine Muskelfaser, über welche ein Nerv spiralig läuft und 
hie und da Contacte gebend, zu einer 
anderen Muskelzelle überläuft, wo er ,

V - « V j

mit derselben verschmilzt oder weiter­
zieht. (Fig. 3.)

Was meine Meinung über die En­
digungen selbst anbetrifft, sei mir erlaubt 
diese darzustellen in Nachfolgendem :

Es gibt Endigungen, die aus dem 
Grundplexus selbst stammen. Sie bilden 
kleine, an kurzem Stiele sitzende Ver­
dickungen oder Verdünnungen,welche — 
meiner Meinung nach -— den B an  v ie r - 
sehen motorischen Flecken entsprechen.
Der Nerv erreicht die Zellenmembran, 
klebt sich entweder an, oder erreicht 
die Rinden, sogar auch die Marksub­
stanz. Ein andermal endigt der Nerv aus 
dem Grundplexus auslaufend, nicht in 
einem einfachen Flecke, sondern besitzt 
einen kugelartigen oder traubenförmi­
gen Endapparat. Es kommt sogar vor, 
dass ein Nerv von erster Ordnung in 
1—2 Flecken, sogar auch zu 3—4 und 
mehreren nebeneinader endigt. — Es 
kommt ferner vor, dass einestheils di­
rect aus dem Grundplexus, anderentheils 
aus den Nerven erster Ordnung solche f lg: 3- Schlängelnd verlau-

lender Nerv mit Contacten. 
Endigungen gebildet sind, welche den «. Muskelzelle; c. Nerven;
quergestreiften Muskel - Endplättchen ct. Contacte.

ähnlich sind und varicose, mehrästige
Endigungen zeigen. Meiner Ansicht nach ist der Unterschied zwi­
schen den quergestreiften und glatten Muskeln bezüglich der 
Nervenendigungen nicht so bedeutend. Jedenfalls sind jedoch in 
den glatten Muskelzellen die Verhältnisse feiner, indem auch die

V
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Muskel zarter sind. Häufig gibt der Nerv vor seiner Endigung 
einen Contact ab, und endet dann an der Rindensubstanz. Häufig 
sind die Endigungen an den Muskelstückcben, neben welchen ge­
wöhnlich auch ein Nerv läuft, der stellenweise Anschwellungen 
zeigt und eben diese geben die Contacte. Ich glaube, dass eben 
diese den Contact vermittelnden Nervenverdickungen A. L u s t ig  
für eingeschaltete Nervenzellen hält. Ein andermal endigt die 
Nervenfaser zweiter Ordnung in einem Fleckchen, läuft je-
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a.

Fig. 4. Nervenendigung in Plättchen- und Fleckchenform. a. Muskelzelle; c. Nerven­
faser ; ivl. Endplättchen ; io. Endfleckchen.

doch weiter und gelangt bis zu einer Muskelbrücke, läuft neben 
derselben weiter und endigt an einer anderen Muskelzelle. Bald 
gibt der primäre Nerv auch eine Endigung und tritt mit einem 
anderen Nerv in Verbindung; ein anderer Ast läuft indessen wei­
ter und endigt weiter unten. Der aus dem primären Nerv auslau­
fende secundäre Nerv endet in 2—3 kleine Fleckchen. Im Allge­
meinen ist charakteristisch, dass es überall viele Nerven gibt und 
häufige Endigungen. Speciell die dünneren Nervenfasern zeigen 
besonders schöne Bilder für den Contact.
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v. K ölliker  behauptet, es wäre unmöglich, dass jede Muskel­
faser eine Nervenfaser bekäme. Meiner Meinung nach kann hierüber 
kein System aufgestellt werden. Es ist Thatsache, dass einzelne 
Muskelzellen mit 2—4, ja sogar mehr Nervenendigungen versehen 
sind; das Nervennetz ist überall dicht, der Contact häufig, so 
dass man bestimmt behaupten kann, dass die in einem Bündel 
vereinten Zellengruppen ausserordentlich reichlich mit Nerven 
und demgemäss auch mit Endigungen versehen sind.

x a

Fig. 5. Nervenendigung in Plättchenform. a. Muskelzelle ; c. Nervenfaser; ivl. End­
plättchen.

Wenn wir das bisher Beschriebene zusammenfassen, so be­
findet sich zwischen den isolirten glatten Muskelfasern ein 
Grundplexus, dies gibt die erste, zweite etc. Ordnung der Nerven­
fasern ab, welche dann die Endigungen geben, was auch an den 
direct aus dem Grundplexus kommenden Fasern der Fall ist. Letz­
tere geben die grösseren Endigungen in Form von Plättchen und 
Träubchen (Fig. 4—5). Ein schönes Beispiel für diese Endigungen 
in Plättchen zeigt Fig. 5, wo aus dem dicken, dichten, verworre­
nen Plexus zur Bindensubstanz eine Nervenfaser läuft, die eine 
längere und schmälere und zwei kürzere, und dichte, breite Plat-
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ten abgibt. Aus den Nervenfasern selbst sind dann wieder die En­
digungen in Form von Fleckchen zu sehen (Fig. 6—8), und diese 
Verhältnisse sind umso feiner und zarter, je feiner die den

Fig. 6. Nervenendigung in mehreren Fleckchen, a. Muskelzelle ; c. Nervenfaser: 
ih. Nervnetzchen ; iv. Nervenendigungen.

Nervenplexus bildenden Fasern sind. Es gibt daher eine Endigung 
in Träubchenform, es gibt RANViER’sche motorische Flecke und 
ferner einen Contact zwischen Muskel und Nerv im Sinne 
G s c h e id l e n ’s .
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Ausserdem gibt es aber auch noch andere interessante Ver­
hältnisse, die bisher — wie mir scheint — noch nicht erwähnt 
wurden. Man findet ausser einem besonderen Endfleckchen zwei 
dicke, wahrscheinlich primäre Nervenfasern, welche zwischen zwei 
Muskelzellen fortlaufend, mit einem anderen derartigen Nerv 
anastomisirend zwischen den beiden Muskeln die Endbildun­
gen zu der Eindensubstanz abgeben. Diese dichten Endapparate 
laufen und enden wahrscheinlich neben kleinen Muskelbrücken. 
Das eine Ende der Nervenfaser läuft in die Marksubstanz des 
Muskels und endet dort frei. Ein andermal fällt es auf, dass die

Fig. 7. Nervenendigung in mehreren Fleckchen, a. Muskelzelle ; c. Nervenfaser ; 
ív. Nervenendigung in Fleckchen. (Der eine in Doppel-Fleckchen.)

sehr varicose Nervenfaser neben einer Muskelbrücke läuft, mit 
derselben in fortwährendem Contact steht und dann zu einer an­
deren Muskelfaser gelangt, und dort in mehreren Fleckchen en­
digt. Überhaupt verlaufen mitunter die dünneren Nerven in sehr 
launenhaften, verschiedenen Krümmungen. Sehr interessant ist 
jenes Verliältniss, wo neben einem Muskelkern ein dickerer Nerv 
läuft, und aus ihm zu diesem Kerne schmale, sehr varicose Fäd- 
chen treten. Manchmal kann man einen feinen Nerv über 4—5 
Muskelzellen verfolgen, bis er schliesslich in einem Flecke endigt.

Nicht uninteressant ist jene Art der Endigung, die wir in 
der circulären Körpermusculatur treffen und welche, wie ich
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glaube, rein motorische Endigungen sind. Zu den dicht neben­
einander stehenden Muskeln läuft ein Nerv, der in die Muskel­
zelle eindringt und dort mit varicösem Ende verschwindet. Ein 
andermal ist auch ein Kern zu sehen, neben welchem sich der 
Nerv theilt und verschwindet; man sieht wieder, dass er an der 
Rindensubstanz verästelt und dann weiter zum Kerne der Nach­
barmuskelzelle läuft. Schliesslich endet er in einem einfachen 
Flecke, oder verschwindet in der Marksubstanz; es ist nicht im-

Fig. 8. Nervenendigungen au der Rinden- und Marksubstanz der Muskelzelle. 
a. Muskelzelle ; b. Muskelbrückchen; c. Nervenfaser ; iv. Nervenendigungen.

mer genau zu entnehmen, ob er den Kern durchzieht oder nicht, 
jedoch immer die Endigung an der Rindensubstanz.

Indem nur E l is c h e r  und A. L u s t ig  von den Endigungen im 
Kerne Erwähnung thun, und weil ich auch solche vorfand, so 
ist es angezeigt, diese näher zu besprechen. E l is c h e r , wie es schon 
oben gesagt wurde, fand die Endigung entweder im Kerne, oder 
in dessen nächster Nähe; L u s t ig  fand sie auch im Kerne, oder an 
dessen Protoplasmafortsatze, ein andermal verschmilzt aber der 
Nerv mit den Contouren des Kernes. Meine Meinung ist nach-

V,

r
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folgende : Es gibt gar manche Beispiele, dass die Marksubstanz 
der Muskelzelle an einer bestimmten Zelle verdichtet is t ; es sieht 
nämlich so aus, als ob das ein Kern wäre, aber daneben trifft 
man noch so eine kernartige Ausstülpung. Es ist hier sehr schwer 
zu unterscheiden, ob beide kernförmige Bildungen innerhalb der

Fig. 9. Nervenendigung in der Nähe des Zellkernes, ferner in einem Fleckchen. 
a. Muskelzelle; b. Muskelbrückchen; im. Kern der Muskelzelle; c. Nerven­
faser ; iv. Nervenendigung oberhalb vom Kerne ; iv'. Nervenendigung in einem 

kurzgestielten Fleckchen.

Zellenmembran liegen oder eine ausserhalb von ihr sich befindet. 
Thatsache ist jedoch, dass ein Nerv zu dieser Stelle hinläuft und 
dort verschwindet. Das ist die von E lischer  beschriebene Endi­
gung, und ich bin in der Meinung, dass solche Endigungen that- 
sächiich vorhanden sind. Ein andermal ist der Nerv ganz sicher
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bis zur Verdickung der Muskelzelle zu verfolgen; hier zeigt er 
eine Krümmung und es scheint, wie wenn er an zwei Stellen en­
dige. Nicht uninteressant war jenes Bild, wo die Endigung den 
Kern bogenförmig umfasst; sie besteht wahrscheinlich aus vielen

Z,

Fig. 10. Verschiedenartige Nervenendigungen 
in der Nähe des Kernes, a. M uskelzelle; 
im . Muskelkem ; p . Protoplasmafortsatz der 
Muskelzelle ; C. Nervenfaser ; c. Nervenfaser, 
die zum Protoplasmafortsatz läuft und en­
det, c1. Nervenfaser, die sich in  3 Fäserchen 
theilt und an der Kindensubstanz e n d e t; 
c2. Nervenfaser, die sich an der Kindensub­

stanz anschmiegt.

Fig. 11. Nervenendigung unterhalb 
vom Muskelkerne, an dessen Proto­
plasmafortsatz in einem Fleckchen. 
a . Muskelzelle ; im . M uskelkern; 
c. N ervenfaser; ív . Nervenendi­
gung in Fleckchen am Protoplasm a­
fortsatz ; ív ' Nervenendigung an der 
Kindensubstanz in einem Fleckchen.

dicht nebeneinander gesetzten Fleckchen. Hinsichtlich der Resul­
tate von L u s t ig  bemerke ich Folgendes :

Wir beobachteten eine Muskelzelle mit einem seitwärts liegen­
den Kerne. Querüber diese Muskelfaser läuft ein dickerer Nerv, del­
emen schmäleren Ast zum Kerne treten lässt. Dieser verdickt 
sich an einem Ende des Kernes in der Nähe des Kerngipfels, wo
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er auch endigt, eventuell kommt er auch mit der Kernmembran 
in nähere Verbindung. Eine andere Nervenfaser verläuft in der 
Nähe des Kernes und gibt ein motorisches Fleckchen zur Kinden- 
substanz. In der nächsten Nähe trifft man zwischen zwei Muskel­
zellen ein Brückchen, welches vom Nerv ebenfalls ein Ästchen be­
kommt. (Fig. 9.) In einem anderen Falle sieht man einen seitwärts 
ausgestülpten Kern, neben ihm läuft ein Nerv, der zum unteren 
Ende des Kernes ein motorisches Fleckchen abgibt und es 
scheint, dass er mit der Kernmembran verschmilzt; der Nerv 
läuft dann noch weiter und zeigt einen motorischen Fleck an der 
anderen Seite der Muskelfaser. (Fig. 10.) Ein anderes Präparat 
zeigt folgende Verhältnisse: Zu einem Kerne kommen drei aus 
einem dickeren Nerv stammende Fäserchen. Eine Faser er­
reicht früh die Marksubstanz und verschmilzt mit ih r ; die 
zweite gelangt zur unterhalb vom Kerne sichtbaren Protoplasma­
verdichtung, vor dieser theilt sie sich aber in zwei dünnere und in 
ein dickeres Fäserchen und so endigt sie hier; der dritte Ast 
kommt oberhalb von diesen Endigungen in Berührung mit dem 
Kerne und weist sichtbar keine Endigung auf, sondern verschmilzt 
mit der Kernmembran. (Fig. 11.)

Hieraus schliesse ich, dass der Kern selbst auch mit Nerven 
in Zusammenhang steht und zwar derart, dass der Nerv mit der 
Kernmembran in Berührung kommt oder mit der in der Nähe 
des Kernes sichtbaren Protoplasmaverdichtung ; manchmal greift 
sie selbst in die Kernsubstanz ein — obwohl nur mit verschwom­
menen Contouren.

Hier entsteht nun die Frage, ob die Nervenhüllenmem- 
bran mit der Kernmembran verschmilzt und der Nerv nachher 
mit dem Kerne in Verbindung kommt. Bisher gelang es mir nicht 
diese Frage zu beantworten.

Soviel über die mit der sich für ausgezeichnet bewährten 
THANHOFFER-Löwrr’schen Methode erreichten Erfolge. Das Me­
thylenblau, womit ich lange Zeit experimentirte und mehrere 
hundert Präparate verfertigte, ist zu frischen Untersuchungen 
sehr geeignet; alle meine Erfolge in ihren Hauptzügen, auf welche 
ich auch Gewicht legte, hat es in vollem Maasse gerechtfertigt. 
Aber die Präparate schön zu fixiren ist mir keineswegs gelungen,
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wenigstens in der Weise nicht, dass ich auch nur ähnliche Bilder, 
wie die unfixirten liefern, erhalten hätte.

Nachdem ich hiemit über alles Bechenschaft ablegte, was ich 
als bestimmt oder wahrscheinlich wahrnahm, kann ich behaupten, 
dass die Chlorgold-Beaction eines der besten Methoden für Nerven- 
färbung ist, und dass unter allen Methoden die von T h a n h o f f e r - 

Löwrr’sche die vorzüglichste ist. Die mittels dieser Methode erzeugten 
Präparate können bis wie lange immer aufbewahrt werden (ich selbst 
habe 3-jährige im Besitze), das Verfahren selbst gewährt bei einiger 
Genauigkeit sichere Resultate, mit der schon nach einer Va—1 Stunde 
eingetretenen schönen Tinction. Meine vorhandenen Präparate, 
besonders jene, nach welchen ich die Abbildung anfertigte, sind 
im II. anatomischen Institute aufbewahrt und können dort besich­
tigt werden.

Schliesslich kann ich nicht unterlassen, dem Herrn Prof, 
von T h a n h o f f e r  meinen ergebensten und innigsten Dank aus­
zudrücken für seine Anleitungen und Unterstützungen, die er so 
gütig war mir angedeihen zu lassen.

III. Endresultate.

1. Bei meinen Untersuchungen fand ich die Methylen­
blaufärbung und die BANviER’sche, ebenso wie die v. T h a n h o f f e r - 

Löwrr’sche Vergoldungsmethode zur Färbung der Nerven der glat­
ten Muskelzellen für zweckmässig. Unter diesen drei Methoden 
habe ich mit der v. THANHOFFER-Löwrr’schen die meisten Erfolge 
erzielt.

2. Meine Untersuchungen machte ich an den Muskeln des 
Blutegels und dessen Tubus cibarius, sowie an der Blase der Bana 
esculenta; an den ersteren konnte ich die Nervenendigungen am 
zweckmässigsten beobachten.

3. Die Nerven bilden gröbere und feinere Geflechte, in deren 
Knotenpunkten unipolare, bipolara und multipolare Nervenzellen 
gelegen sind.

4. An den Muskelzellen der Tub. cibarius des Blutegels kann 
man eine Binden- und eine Marksubstanz unterscheiden; letztere 
besteht aus fein gekörntem Protoplasma. Je zwei Muskelzellen sind



DIE NERVE XENDIGUNGEN IN DEN GLATTEN MUSKELFASERN. 237

verbunden durch dünnere und dickere Muskelbrücken; diese Brü­
cken leiten auch Nervenfasern zu den Muskelzellen. Die über die 
Muskelzellen laufenden Nerven bilden einen Grundplexus, wel­
cher aus dünneren und dickeren Fasern besteht. Aus diesem kom­
men die Nerven von erster, zweiter und dritter etc. Ordnung, 
welche schliesslich ein dichtes Netz bilden. Die oben erwähnten 
Nervenzellen sind oval oder rund, in der Mitte mit einem blasen­
artigen Kerne: unter diesen sind auch Zwillingsganglienzellen zu 
finden.

5. Die Art der Nervenendigungen geschieht unter sehr ver­
schiedenen Formen, welche aber auf bestimmte Typen zurück­
geführt werden können, und zwar einmal in den von R anvier 
entdeckten motorischen Flecken, zweitens als Platten. Häufig 
kommt auch im Sinne G scheedlen’s ein einfacher Contact vor, 
derart, dass die Nervenfasern im Verlaufe an den Muskelzellen 
mit einzelnen Knötchen in Berührung kommen. Aber nicht nur 
an den Muskelzellen, sondern auch an deren Kernen und auch 
selbst in den Kernen sind solche Nervenendigungen vorzufin­
den, wie dieses v. Apátht und A. L ustig beobachtet haben. In allen 
Fällen sind die verschiedenartigen Formen auf jenes Fleckchen zu­
rückzuführen, welches zuerst der grosse französische Gelehrte 
Ranvier entdeckte.
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WASSERSTAND DER FLÜSSE UND NIEDERSCHLAG
IN UNGARN.

Von J. HEGYFOKY. Pfarrer in Tnrkeve.

Ans «Mathematikai és természettudományi közlemények* (Math, und naturwiss. Mittheiln r^in. 
XXVII. Band, 1. Heft. 1897.

Gegenstand der vorliegenden Studie bildet der Zusammen­
hang des Wasserstandes mit der Niederschlagsmenge. Es soll 
nämlich festgestellt werden, ob ein Parallelismus schon für ein­
zelne Jahre, oder nur für längere Zeiträume, etwa Lustren, zwi­
schen beiden Elementen besteht. Dann soll untersucht werden, 
wie die jährliche Periode sich gestaltet und endlich wie die Ände­
rungen des Wasserstandes in einem regenreichen Monate von 
Tag zu Tag erfolgen.

Die auf den Wasserstand bezüglichen Daten sind den Bän­
den der hydrographischen Section des Ackerbau-Ministeriums 
entnommen, welche bis gegen Ende des Jahres 1896 erschienen 
und die 19 Jahre von 1876—1894 umfassen; jene aber des Nieder­
schlages sind nach den Jahrbüchern der ungarischen (1871—1894) 
und österreichischen Centralanstalten für Meteorologie (1851 bis 
1870) zusammengestellt. Die Daten der Jahre 1857 und 1858, in 
welchen keine Jahrbücher zur Ausgabe gelangten, wurden mir 
durch die Güte des Herren Hofrathes Dr. J. Hann schriftlich mit- 
getheilt. Ebenso erhielt ich eine Abschrift in Bezug des Wasser - 
standes aus Pozsony (Pressburg) (1865—1875) und Újvidék (Neu­
satz) (1864—1875) von den hydrographischen Ämtern daselbst.
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I.

Die Jahresmittel des W asserstandes und Niederschlages.

Der Wasserstand eines Flusses ist von zwei Umständen be­
dingt, nämlich von der Menge des Niederschlages seines Gebietes 
und der Abführungsfähigkeit desselben. Erstere hängt von der 
Permeabilität des Erdbodens und der Lufttemperatur ab ; lockerer 
Boden nimmt mehr Wasser auf, als felsiger, trockener und un- 
gefrorener mehr, als nasser und gefrorener. Die Abführungsfähig­
keit wird durch die Eisstauung beeinflusst.

Mit diesen Umständen werden wir uns aber nicht befassen, 
da sie bei unserer Discussion kaum in Betracht kommen; sind 
doch die Jahresmittel des Wasserstandes alljährlich diesen Fac- 
toren ausgesetzt.

Als Speisung eines Flusses wird gewöhnlich etwa ein Drittel 
der Regenmenge angenommen. In Böhmen z. B. betrug der Ab­
flussfactor 22—31 % * der Regenmenge, welche in den Jahren 
1876—1890 herabfiel. Allein auch dort stellte sich heraus, dass 
dieser Factor grossen Schwankungen nicht nur für verschiedene 
Gegenden, sondern auch von Jahr zu Jahr unterworfen ist. Bei 
uns ist derselbe eben erst im Begriffe bestimmt zu werden.

1. Wasser stand der Flässe (1876—1891f)-

Bei dem Wasserstande eines Flusses ist es von höchster 
Wichtigkeit, die Höhe des Nullpunktes des Pegels zu kennen und 
zu wissen, ob derselbe constant geblieben ist, oder nicht. Es muss 
gleich hervorgehoben werden, dass bei dem Zusammenstellen der 
Daten überall jene Correctionen angebracht wurden, welche in 
dem jüngsten Bande (1894) des Wasserstandes der ungarischen 
Flüsse durch die hydrographische Section mitgetheilt sind. Die 
Seehöhe dieser Nullpunkte, sowie die Flussstrecke der einzelnen 
Stationen von bestimmten Ausgangspunkten sollen später, bei den

* Ruvarac und Penck. Die Abfluss- und N iederschlagsverhältn isse 
von B öhm en . . .  p. 30 und 73.



Monatsmitteln, Platz finden. Obwohl die Daten von 55 Stationen 
an 18 Flüssen und in 3 Stationen an 2 Seen bearbeitet wurden, 
sollen bei der folgenden I. Tabelle doch nur jene in Betracht 
kommen, die den ganzen 19-jährigen Zeitraum hindurch oder 
wenigstens 17—18 Jahre beobachteten.

Nicht die Mittel der einzelnen Jahre, sondern die in % aus- 
gedrückten Abweichungen derselben vom 19-, respective 18- oder 
17-jährigen Mittel werden auf der I. Tabelle dargestellt. Das 
— Zeichen giebt an, dass das Jahresmittel unter dem Mittel der 
Periode bleibt. Auch wird die Abweichung der Lustrenmittel vom 
Generalmittel, sowie die mittlere und absolute Schwankung mit- 
getheilt; alles in %.

Die Flüsse werden in zwei Gruppen eingetheilt, in die West- 
und Ostgruppe. Jene enthält die Nebenflüsse der Donau, diese die 
der Theiss. In die erste Gruppe ist auch der Balaton (Plattensee) 
eingereiht. Die grösste Abweichung vom Mittel nach oben ist fett 
gedruckt; die grösste negative (—) Abweichung ist mit einem 
Sternchen (*) gekennzeichnet.
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Mathematische und naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. XIV. 16
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I .  'l
A b w eich u n g  d es  W as

Name des 
Flusses Name der Station

00 [>*00 18
78

18
79 O00GO 00OO

©4oooo
000000 18

84

18
85

Donau ____

1. Gruppe.

Pozsony (Pressburg).,,. 20 — 3 13 — 1 30 5 —15 5 — 8 —20

(( Komárom (Komom) 22 1 15 6 33 5 —10 3 — 7 —20

« Nagy-Maros ..„ .... .... 22 — 3 18 5 16 11 - n 1 — 8 —26*

« ....... .. B udapest.........  „.. 36 5 30 16 26 11 —16 0 -1 3 —27

« Mohács .... .... .... .... 9 3 27 18 26 14 —13 6 —18 —27

(( Újvidék (Neusatz).... 29 0 29 26 18 15 —14 6 —17 —24

« Zimony (Sémiin).... .... 31 5 25 35 8 25 —10 11 —12 —14

(( Pancsova .........  „.. 37 5 26 37 3 30 — 14 9 —18 — 13

(( Báziás ................. .... 43 7 32 41 6 32 16 9 —15 —17

<( Drenkova.... „„ _ 29 8 31 40 0 34 —12 12 —12 —13

(( Orsova .._ „„ _ 20 7 -21 28 4 24 — 9 8 — 4 — 8

Balaton
(Plattensee) Siófok . .... .... 13 67 13 133 121 115 39 50 —34 —67

Dráva (Drau)..., Barcs _ . _ _ 89 11 63 61 15 8 3 —17 —33 6

(( Eszék (Essegg) 18 — 8 17 38 22 18 1 8 —16 0

Száva (Save) .... Zágráb (Agram) ........ 60 —29 5 1 —18 — 4 4 -3 0 —12 56

(( Broód..... ... ....... . — — 19 27 — 6 24 6 2 —11 15

<( Mitrovicza . . . . ____ - - 19 28 —10 23 — 3 7 — 7 7

Vág Sellye . .... .... 17 — 14 30 9 3 2 17 -  2 -  3

Nyitra _ .... Érsekújvár ____ ___ — — 6 57 39 10 —íi 10 — 6 ’ —27

Mittel 31 5 22 33 18 22 — 5 6 —13 1 —12
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e i l e .
ancles vom  M itte l in  %.

00
X
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X
X
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1
8

7
6

/8
0

 
1

1
8

8
1

/8
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X
X X

M itt le r e A b s o lu te

Schwankung
+

— 2 1 * — 2 1 * 11 2 2 1 1 3 —  3 — 1 0 1 1 -8 —  6 6 —  5 '4 0 - 2 1 0 - 7 4 5 1

— 2 0 — 2 5 * 2 3 —  i —  3 —  7 9 —  7 — 1 7 1 5 - 4 —  5 - 8 -  5 -2 —  5 * J 1 2 - 3 2 5 8

— 1 9 — 2 1 28 7 —  2 —  3 7 —  4 - 1 8 1 1 -6 —  6 6 —  1 -4 —  4 - 5 1 2 1 1 5 4

— 2 6 — 3 4 * 2 0 —  5 —  3 __  2 9 —  4 — 2 3 2 2 6 —  9 0 —  9 - 6 —  5 * 6 1 6 1 1 7 0

— 2 3 — 3 0 * 2 5 0 2 —  3 1 4 - 1 0 — 2 5 1 4 -6 —  6 - 6 —  5 *2 —  6  0 1 5 1 6 57

—23 —32* 25 3 — 6 — 7 13 — 14 —27 20-4 — 6-8 — 6-6 - 8 - 7 17-26 61

—13 —19 13 1 —23 —14 __  2 —10 —37* 20-8 0 0 — 8-2 —15-7 16-21 72

—10 —18 20 3 —24 —16 —  i —12 —44* 21-6 — 1-2 — 5-8 —180 17-89 81

—13 —22 20 —36 —23 —  i — 8 —42* 25-8
i

— 1-4 — 9-4 —18-5 20-21 85

—10 —16 3 0 —26 - 2 1 i — 9 —39* 21-6 1-8 — 9-8 —17-0 16-63 79

—  8 —14 5 —  1 —18 —18 i —10 —28* 16-0 2-2 -  7-2 —13-7 12-45 56

—58 —80* —53 —50 —80* —55 —10 —28 (-3 6 ) 69-4 20-6 —64-2 —322 57"54 213

—25 22 —25 —42 — 7 — 9 —67* —42 47-8 — 6*6 -1 6 -2 —31-2 2926 156

— 9 —26 - 2 3 -  1 — 9 10 9 —24 —25* 17-4 42 —13-6 — 7*5 14-84 64

42 16 8 7 —57* —26 4 —17 —10 38 2-8 32 —12-4 21-37 117

11 5 — 4 5 —35* —14 —12 — 8 - 2 4 13-3 7-2 — 36 —14"5 13-41 62

4 Ö 4 5 —29* —16 — 2 __  2 —28 12-3 5*4 -  32 — 120 11-41 57

—28* —21 8 — 5 —17 __  2 __  2 6 —26 17*5 — 3 4 —12*6 — 6 0 11-28 58

—18 —58* 32 - 4 - 2 9 — 4 10 22 - 2 9 340 — 4*8 —15-4 — 0-2 21-88 115

—13 —23 10 — 4 —23 —12 3 —11 —28* 21-8 — 0-4 —10-6 —120 13-89 61

16*
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I. T
A b w eich u n g  des W asserstan d

Name des 
Flusses

Name der Station
X 18

77 X
X 18

79 XX
1881

CMXX
coXX 18

84 iCXX

2. G ruppe .

Theiss . . .  . . . Mármaros-Sziget 53 32 29 _ 2 — 5 24 16 14 4 — 4

(( _ - Vásáros-Namény ... 92 27 41 84 35 54 7 —16 10 — 7

« . . . .  ~ Tokaj .... .... ... .... 52 12 26 88 13 34 14 — 1 7 — 7

(( - Szolnok _ _ _ 48 7 20 90 11 50 8 12 6 —10

(( . . .  . . . Szeged ... .... .... .... 40 20 23 79 17 56 3 13 3 —16

<( _ - Török-Becse ... _ 54 23 30 85 22 60 2 19 1 —21

« - Titel .... .... .... „ - 6 25 38 14 27 — 5 13 — 6 —18

Bodrog,,.- J Sárospatak „  ... 31 2 20 75 0 15 23 11 2 —12

Szamos . . .  . . . . Szatmár .... .......... 38 3 7 37 22 26 - 1 1 — 1 20 — 9

(( _ Nábrád _ _ .... 98 48 43 91 52 62 —20 — 3 16 —27

Kőrös . . .  . . . Nagy-Zerind................. 45 17 27 65 30 51 — 8 4 24 —36

(( _ . . . Kis-Jenő _ _ _ 71 26 26 43 - 64 —14 — 1 5 —31

« -  ~~ Gyoma .... .... .... .... 49 19 17 56 33 62 0 6 17 —17

(( ~~ Kun-Szt.-Márton .... 42 18 22 69 22 46 — 4 3 5 —21

Maros . . .  . . . Radna _ _ _ _ 57 1 — 9 25 14 60 —28 5 — 9 — 9

« Makó .... ____  _ 90 11 — 1 85 41 100 —28 25 — 3 —16

Mittel ~ ~  ~ ~  __ ______ — 57 17 21 63 20 49 — 3 6 6 — 16

Mittel der Gruppe 1. und 2. 43 10 21 47 19 34 — 4 6 — 4 —14
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Die I. Tabelle belehrt uns, dass der Wasserstand der Flüsse : 
Theiss, Bodrog, Szamos, Kőrös und Maros, sowie der Balaton 
(Plattensee) in den zwei Lustren 1876/1880 und 1881/1885 höher, 
in den Jahren 1886/1890, 1891/1894 aber niedriger war, als das 
Mittel; ebenso gibt sie zu erkennen, dass die Donau mit Aus­
nahme der Stationen Drenkova und Orsova, sowie die Vág und 
Nyitra nur im ersten Lustrum (1876/1880) einen, das Mittel über­
steigenden Wasserstand zeigt, in den andern Lustren aber unter 
demselben bleibt: auch stellt sie dar, dass sich die Dráva (Drau) 
mehr der Donau-Gruppe, die Száva (Save) aber der Theiss-Gruppe 
anschliesst. Bei der Donau und ihren Nebenflüssen ist also das Sin­
ken des Wasserspiegels unter das Mittel früher zu erkennen, als 
dies bei der Theiss-Gruppe wahrzunehmen ist; auch tritt es bei 
den ersteren Flüssen in geringerem Maasse auf, als bei den 
letzteren.

Dieses Resultat der I. Tabelle kommt noch mehr zum Vor­
schein, wenn man die Lustrenmittel nach den einzelnen Flüssen 
darstellt, wie es im Folgenden geschieht. Die Zahl der Stationen 
ist eingeklammert.



A bw eichung « I c h  W asserstnndes vom M ittel in P ercen t mul V eränderung zw ischen
je  zw ei Lustren.

1870/1880 1881/1885 1886/1890 1891/1894
1876/1880

und
1881/1885

1881/1885
u n d

1886/1890

1886/1890
und

1891/1894

Donau von Pozsony (Pressburg) bis Új­
vidék (Neusatz) (<>) 1 <> • 1 -  7 '0 -  5-5 — 4-9 —28-1 1-5 -1- 0-6

Donau v. Zimony (Sémiin) bis Orsova (5) 20 0 0 '3 8 ' 1 — 16-6 —19'7 — 8-4 — 8-5

Balaton (Plattensee) (1) 65'4 I8 '0 —64'2 —3 2 0 - 4 7 '4 —82 -2 _i_32*2

Dráva (Drau) (2) 32'6 1-2 —14'9 — 19-8 —33'8 —13'7 -  4 '9

Száva (Savó) (8) 9-8 5' 1 — 1-2 —130 -  4-7 — 6 '3 — 11 -8

Vág und Nyitra (2) 25'7 — 4' 1 — 140 - 3-1 —29'8 — 9 '9 +10-9

Thoiss (7) 38-6 tO'3 —18-9 —32'5 —28 -3 —29'2 —13-6

Bodrog (1) . - ........ . 2 5 0 7 '8 —2 3 0 —1 8 0 —17-8 —30'8 -flO O

Szamos (2) _ 43-9 5 '3 — 18-1 —38'8 —38-6 —23-4 —20-7

Kőrös (4) 34-8 7'7 — 14-1 —35'3 —27-1 -2 1  '8 —21 '2

Maros (2) 31-4 9 - 7 - 9 0 —40 1 —21 '7 —18-7 —31'1

Mittol der II Gruppon 81 *8 4-7 —17-4 —22'6 —26 -6 _22* | -  5 '2

Mitte) von 10 Gruppon ohne Balaton 27 -9 3-4 —12-7 —21'7 —24-5 —16'1 9 0
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Obgleich der Wasserstand aller Flüsse in den zwei Lustren 
(1886/90, 1891/94) unter dem 19-jährigen Mittel hleibt, so macht 
sich doch schon bei einigen in dem Zeiträume von 1891/94 eine 
Ausnahme geltend; indem der Balaton (Plattensee), die obere 
Donau, Vág, Nyitra und Bodrog, also die nordwestliche und zum 
Theil nördliche Gegend des Landes, schon ein Steigen des Wasser­
spiegels verrathen. Im Gegentheil aber sieht man in den anderen 
Gegenden, besonders in der Umgegend der Maros, also im östlich­
sten Theil des Landes noch stätige Abnahme des Wasserstandes.

Was die einzelnen Jahre anbelangt, so stellt sich laut Ta­
belle I das Jahr 1879 als solches heraus, in welchem das Maximum, 
und 1894, in welchem das Minimum des Wasserstandes beobach­
tet wurde. Bei der Theiss-Gruppe erreichen beide Extreme grössere 
Werthe, als bei der Donau-Gruppe; die östlichen Flüsse sind also 
excessiver, als die westlichen.

Auf Tabelle I ist auch die mittlere Abweichung vom 19-, 
respective 18- oder 17-jährigen Mittel mitgetheilt, welche es er­
möglicht, die Frage zu beantworten: Mit welcher Genauigkeit ist 
das Mittel des Wasserstandes aus einer 19-, 18- oder 17-jährigen 
Periode bestimmt und wie lange müssten die Beobachtungen fort­
gesetzt werden, damit der wahrscheinliche Fehler des Mittels 
+  1% betrage?

Rechnet man nach der Fechner’schen Formel (WT. F. =  
1*1955=  —■- X mittlere Abweichung, worin n die Zahl der Be-

/ 2 n - 1
obachtungsjahre bedeutet), so erhält man folgendes Resultat, 
welches auf Tabelle II dargestellt ist.
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II. Tabelle.
M ittlerer W asserstaue! und  w a h rsch ein lich er F eh ler  

( 1 8 7 6 — 1 8 9 4 ) .

Name des 
Flusses Name der Station
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itt
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Zahl der Jahre, 
damit der wahr- 
scheinl. Fehler 
AlO/o ausmache

Anmerkung

D onau____ Pozsony (Pressburg)....
Cm.
237

Cm.
25-5

%
2-12 85

(( Komárom (Komom) 272 34-3 2-49 117
« Nagy-Maros........... ... 254 30-7 2-40 108
(( _ B udapest. . . . ____ 248 40-5 3 1 5 187
(( Mohács . . ____ 310 46-9 2-96 162
(( Újvidék (Neusatz).... 268 46-2 3 3 7 214
(( Zimony (Sémiin).......... 275 44-5 3-18 189
« Pancsova .... .... _ 243 43-3 3-51 229
(( Báziás ..................  ... 248 50-1 3-96 290
« D renkova. . . . ____ 212 35-1 3-26 199
<( _ Orsóvá .... .... .... .... 279 36-1 2-45 115

Balaton
(Plattensee) Siófok... ... .......... 65 37-6 11-67 (±  5% =  95) Ohne 1894

Dráva (Drau) Barcs .... .... .......... 116 34-0 5-74 610
« Eszék (Essegg) 20(2 30-0 2-90 158

Száva (Save) Zágráb (Agram) .... „.. 77 16-5 4-19 328
(( Broód .... .._ .... 311 41-8 2-79 131 Ohne 1876,1877
« Mitrovicza .... .... .... 298 33-8 2-37 92 Ohne 1876,1877

V á g -------- Séllye.... .... _ .... 126 14-2 2-28 94 Ohne 1877
Nyitra Érsekújvár .... .... .... 43 9-4 4-55 344 Ohne 1876,1877
T heiss.... .„. Mái amaros-Sziget.... 72 14-9 4-06 306

(( Vásáros-Namény 176 66-0 7-35 1000
(( T okaj.... _  .... .... 226 58-9 5-11 485
(( Szolnok ... _ _ 247 65-3 5-17 497
(( ____ Szeged ... „„ „ 292 78-5 5-27 513
(( Török-Becse „„ _ 212 65-9 6-09 688
(( .......... Titel .... ..„ „  _ 271 4 2 0 3-04 172

Bodrog .... Sárospatak .... _ _ 202 40-9 3-96 290
Szamos _ Szatmár _ ____ 110 18-2 3-23 197

(( Nábrád 140 60-2 8-43 1314
Kőrös .... Nagy-Zerind 122 34-3 5-51 564

(( Kis-Jenő _.. ____ 104 28-1 5-45 521 Ohne 1880

« ............ Gyoma _ 278 7 6 6 5-39 540
« Kun-Szt-Márton.......... 296 70-4 4 ‘66 405

Maros .... .„. Radna.......... .......... 78 16-6 3-92 284
(( __ Makó __ _  ..„ 94 3 5 - 6 7-43 1022



250 J . HEGYFOKY.

Der wahrscheinliche Fehler des 19-jährigen Mittels ist viel 
grösser bei der Theiss, als bei der Donau; übersteigt hier nicht 
4%, macht hingegen bei ersterem Flusse mehr als 7% aus. Zu 
Nábrád an der Szamos beträgt er mehr als 8, zu Siófok am Balaton 
(Plattensee) mehr als 11%. An den Flüssen: Donau, Száva, 
Dráva, Vág und Nyitra erreicht der wahrscheinliche Fehler 
nicht jene Grösse, als bei der Theiss, Bodrog, Szamos, Kőrös und 
Maros; an den Flüssen des westlichen Theils des Landes ist er 
also geringer, als an jenen des östlichen.

Ein sehr auffallendes Verhalten kann an der Theiss bei 
Titel, 9:4 weit von der Mündung des Flusses in die Donau 
wahrgenommen werden. Die Daten der Station Titel (II. Tab.) 
lassen sich in Betreff des wahrscheinlichen Fehlers besser der 
Strecke zwischen Újvidék (Neusatz) und Zimony (Sémiin) an der 
Donau einreihen, als jener an der Theiss. Zu Török-Becse, in 
6 5 ' 4 E n t f e r n u n g  von der Mündung der Theiss in die Donau, 
beträgt der wahrscheinliche Fehler des 19-jährigen Mittels noch 
6*09%, hingegen in Titel nur 3*04%, gerade so, wie an der 
Donau.

Die Stationen vorliegender Abhandlung wurden so aus­
gewählt, dass sie je entfernter liegen von der Mündung der Neben­
flüsse in den Hauptfluss. Um aber auch die Stauung des Wassers 
hervortreten zu lassen, sind auch einige Stationen nahe der Mün­
dung aufgenommen worden. Dem entsprechend sieht man auch, 
dass zu Eszék, Mitrovicza, Titel, Kun-Szent-Márton der wahr­
scheinliche Fehler geringer ist, als an Stationen, welche oberhalb 
liegen, weil der Wasserspiegel hier geringeren Schwankungen 
ausgesetzt ist, als mehr oberhalb von der Mündung.

Je geringer der wahrscheinliche Fehler, desto kürzer ist der 
Zeitraum, welcher zur Bestimmung des Normalmittels genügt. 
Fordert man eine Genauigkeit von 5%, so dürfte man bei den 
westlichen Flüssen nicht einmal 19 Jahre hindurch die Beobach­
tungen fortsetzen, und auch bei jenen von Osten her strömenden 
wäre kaum eine viel längere Periode hierzu nothwendig. Will man 
aber den wahrscheinlichen Fehler bis auf +  l°/o herabsetzen, 
dann müsste man an der Donau etwa 200, an der Theiss 5—600



Jahre lang observiren. Zu Mitrovicza * könnten wir am schnellsten 
zum Ziele gelangen in 92 Jahren, am spätesten zu Nábrád, in 
1314 Jahren. Am Balaton (Plattensee) sind 95 Jahre erforderlich, 
um den wahrscheinlichen Fehler auf +  5% zu sichern; wie viele 
Jahrhunderte müssten vergehen, wollte man denselbe bis auf 
+  1 % verringern!

Ebenso, wie vom theoretischen Standpunkte betrachtet die 
mittlere, hat vom praktischen die absolute Schwankung hohe 
Wichtigkeit. Wie hoch stieg oder sank der Wasserspiegel unserer 
Flüsse während der Periode von 1876 bis 1894? Die Antwort auf 
diese Frage gibt uns folgende Tabelle III, auf welcher die Monate 
durch römische Zahlen bezeichnet sind. Das Zeichen — bedeutet 
Wasserstand unter «0».
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* Aus denselben 17 Jah ren  (1878— 1894), wie zu Mitrovicza, berech­
net sich zu :

Der wahrschein- Zahl der Jahre, um +l°/o 
liehe Fehhbr. desselben zu erhalten

bzeged (bzegedm , .... . O V J O / 0 ouy
Újvidék (Neusatz) 3-75% 310
Orsova .... .... ...... 2-62% 117
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III. Tabelle.
A b so lu te  E x trem e d es W asserstan d es in  C entim etern .

Name des 
Flusses

Name der Station
Maximal Minimal

Ab
so

lu
te

Sc
hw

an
s 

ku
ng

 C
m.

Cm. •lahr Tag Monat Cm. Jahr Tag Monat

Donau . . . . _ Pozsony (Pressburg) 743 1880 28 II 51 1882 18
11

692
« Komárom (Komorn) 758 1876 23 (( —10 1894 9 I 768
<( Nagy-Maros .... .._ 763 1876 25 (( 48 1894 10 /« 715
(( Budapest .... .... 767 1876 26 (( —27 1894 8 (( 794
(( Mohács .... .... .... 700 1891 14 I I I 5 1878 1 « 695
(( Újvidék (Neusatz) 631 1876 21 (( —37 1892 14 XII 668
(( JZ. Zimony (Sémiin) .... 702 1888 16 IV —11 1887 27 II 713
(( Pancsova _ _ 732 1888 16 « —20 1894 24 (( 752
(( B áziás................. .... 774 1888 17 « 11 1891 13 XI 785
(( Drenkova .... .... 653 1888 15 (( —71 1893 8 I 724
(( ......... Orsóvá .... .... .... 640 1888 16 (( —52 1893 9 « 692

Balaton
(Plattensee) Siófok .... .... .... 195 1879 4 VI —17 1887 16 X 212

Dráva (Drau) Barcs .... .._ ......... 452 1876 17 V —68 1892 23 I 520
(( Eszék (Essegg) .... 420 1893 27 II 16 1892 23 « 404

[ 1890 17 X I
Száva (Save) Zágráb (Agram) 380 1878 16 XI -5 (k und 430

11891 30 I J
(( Broód „ . _ .... 841 1878 30 (( 6 1890 12 X 835
(( Mitrovicza... .... ... 703 1878 27 (( 14 1890 17 (( 689

vág  .... „ Sellye _.... .... 594 1894 18 VI 16 1886 11 IX 578
Nyitra .... Ersekujvái _ .... 320 1881 20 i n 0 1882 16 VII 320

í 1887 25 v m I
T heiss... .... M áramaros-Sziget... 280, und 0 1894 1 II I 280

\ 1894 26 X Í
(( Vásáros-Namény... 900 1888 23 i n -145 1891 11 XI 1045
« ^  _ Tokaj .... .... . . . . _ 872 1888 27 (( -1 0 9 1892 6 X 981
(( _ Szolnok..... _ _ 818 1888 6 IV -118 1890 5 « 936
(( Szeged..........  .... .... 847 1888 18 (( -155 1892 10 X II 1002
(( Török-Becse..., .... 660 1881 16 (( -148 1891 1 XI 798
« _ _ Titel .... . 631 1888 16 « —41 1887 25 I I 672

Bodrog .... Sárospatak _ .... 686 1888 27 i n — 2 1878 16 I 688
Szamos S z a tm á r____  .... 633 1888 16 (( —14 1888 13 X II 647

(( Nábrád _ _ _ 740 1888 17 (( —82 1892 7 X 822
Kőrös .......... Nagy-Zerind „„ .... 685 1888 13 (( — 16 1890 7 (( 701

« _ Kis-Jenő_ .... 644 1887 22 V - 3 5 1876 4 IX J 679
(( Giyoma., .... .... _ 708 1889 21 IV —49 1894 20 (( 757
(( Kun-Szt-M árton... 824 1888 6 (( —13 1890 1 « 837

Maros ... .... Radna,.. „.. .... .... 436 1877 22 V —59 1877 14 n 495
« Makó ... ...  ... 541 1877 24 « -139 1877 28 XI 680



An der Donau zwischen Pozsony (Pressburg) und Újvidék 
(Neusatz) stellte sich der maximale Wasserstand im Lustrum 
1876/80 ein, an dem unteren Theil dieses Stromes aber war der­
selbe ebenso, wie an der Tbeiss, mit Ausnahme von Török-Becse, 
im Lustrum 1886/90 zu beobachten, und zwar im -Jahre 1888.

Das Maximum des Wasserstandes trat an der Save im -Jahre 
1878, an der Drau bei Bares, sowie an der oberen Strecke der 
Donau im Jahre 1876 ein.

Die Nebenflüsse der Theiss weisen das Maximum des Wasser­
standes ebenfalls 1888 auf ; Ausnahme bildet die Maros mit dem 
Maximum von 1877.

Der Balaton (Plattensee) stand am höchsten im -Jahre 1879.
Das Auftreten des Minimums ist weniger regelmässig und 

fällt bei der Theiss auf die Periode von 1890/94; meistentheils 
stellte es sich in diesen Jahren auch bei der Donau, Save, Drau, 
bei der Kőrös, Berettyó und einigermassen auch bei der Szamos 
ein. Der Balaton (Plattensee) und Fertő (Neusiedler-See) sank am 
tiefsten im Jahre 1887.

Das phänomenale Hochwasser der Theiss im -Jahre 1888 
wurde durch eine plötzliche Schneeschmelze vom 8. bis 14. März 
verursacht. Es lag in der oberen Theiss-Gegend bis zum 8. März 
eine Schneedecke von etwa 30 % , welche bei rapidem Steigen der 
Lufttemperatur und Regen in einer Woche völlig verschwand; 
und weil der Boden noch gefroren war, konnte derselbe kaum 
etwas Wasser aufnehmen. Die erste Woge des Hochwassers wurde 
bei Tekeháza schon am 20. März um* 4 Uhr Nachmittag wahr­
genommen, zu Yásáros-Namény trat die Culmination am 23-ten 
10 Uhr Vormittag, in Tokaj am 27-ten, in Szolnok am 31-ten 
6 Uhr Nachmittag und in Szeged (Szegedin) auch am 31-ten auf. 
Der absolut höchste Wasserstand (847 cfrn) der 19-jährigen Periode 
von 1876 bis 1894 stellte sich am 18. April des Jahres 1888 zu 
Szeged (Szegedin) ein, und wurde verursacht hauptsächlich durch 
die Maros, einigermassen aber auch durch die Kőrös.

Tabelle HI macht uns auch mit der absoluten Schwankung 
des Wasserstandes bekannt, welcher bei der Donau 800 nicht 
übersteigt, bei der Theiss aber auch 1000 %, erreicht, besonders 
an der Mündung der Szamos und Maros. Die Save weist eine
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grössere abs. Schwankung als 800, die Drau eine grössere als 500 cjm 
auf. Unter den kleineren Flüssen ist es vorzüglich die Szamos 
und Kőrös, an welchen absolute Schwankungen von mehr als 
700, 800 % auftreten.

Der maximale Wasserstand eines Flusses übersteigt vielmehr 
das Mittel, als der minimale unter dasselbe sinkt. An der oberen 
Flussstrecke kommen öfters maximale, als minimale Stände vor, 
an der unteren kann diesbezüglich kaum ein Unterschied wahr­
genommen werden.

Obwohl der Wasserstand von einem Lustrum zum anderen 
fortwährend sank, erfolgte doch dieses Sinken nicht fortwährend 
auch in jedem Abschnitte des Jahres, hingegen zeigte sich im 
Sommer von 1891/94 und im Herbst von 1881/85 ein Steigen bei 
fast allen Flüssen gegen das vorangehende Lustrum. Weil aber die 
Aenderung des Wasserspiegels vom Niederschlage abhängt, kann 
angenommen werden, dass eine continuirliche Abnahme des 
Niederschlages während aller 4 Jahreszeiten und auf dem ganzen 
Gebiete des Landes nicht stattgefunden haben könne. Wir vollen 
uns nun mit dem Niederschlage beschäftigen.

2. Niederschlag (1876—1894).

Am Ende des Jahres 1894 waren noch verhältnissmässig 
wenig (826) ombrometrische Stationen in Tbätigkeit, so dass eine 
Fläche von ungefähr 988 □  7vjm nur eine aufweisen konnte. Und 
auch diese beobachteten grösstentheils erst seit 1880. In diesem 
Jahre fungirten blos 109. Sprechen wir also vom Niederschlage 
Ungarns, so müssen wir uns mit verhältnissmässig spärlichem 
Materiale begnügen.

Zur Darstellung der jährlichen Niederschlagsmenge wurden 
zwar 80 Stationen ausgewählt, jedoch waren die Daten so lücken­
haft, dass ich blos 20 Stationen auffinden konnte, an welchen die 
Beobachtung durch die ganze 19-jährige Periode continuirlich 
fortgesetzt wurde. 13 Stationen wurden derart zusammengestellt, 
dass mehrere mit lückenhaften Daten zu einer vereinigt wurden. 
Interpolationen kamen kaum einige zur Anwendung, sie sind da­
durch gekennzeichnet, dass sie in Klammern gesetzt sind. Die



fehlende Regenmenge des Jahres 1894 zu Nedanócz wurde durch 
jene in Nyitra, und die des Jahres 1890 zu Kalocsa durch jene 
von Baja ersetzt.

Auf der Tabelle IV findet man das 19-jährige Mittel des 
Niederschlages, dann die Abweichung der einzelnen Jahre vom 
Mittel in Percenten des Mittels, sowie die mittlere Abweichung. 
Die Stationen, an welchen die Beobachtungen nicht continuirlich 
die ganzen 19 Jahre hindurch fortgesetzt waren, sind durch Stern­
chen (*) gekennzeichnet. (S. pag. 256 —257.)

Wie zu sehen, hat die Regenmenge abgenommen zwischen 
je zwei Düstren:

Zwischen 1876/80 und 1881/85 um 5‘6%
<« 1881/85 « 1886/90 « 2-4°/o
« 1886/90 « 1891/94 « 0*6 o/0.

Die Abnahme ist aber weder bei allen Stationen, noch allen 
Gegenden des Landes gleichmässig. So weisen die 8 südöstlichen 
Stationen unter der Nr. 26—33 folgende Abweichung in %  vom 
Mittel auf:

1876/80 1881/85 1886/90 1891/94
— 1-9 +  8-5 — 2-1 — 5-6

Die 8 nordwestlichen Stationen (Nr. 7—14) hingegen:
1876/80 1881/85 1886/90 1891/94
+  8-3 — 5-8 — 0-4 — 2-4

Das Lustrum 1881/85 stellt sich im NW als trockenstes, im 
SE als nässestes heraus; im Lustrum 1876/80 ist der NW am 
nässesten; der SE hingegeu trockener, als das 19-jährige Mittel. 
Mit einem W orte: Die Abweichungen vom Mittel haben nicht auf 
dem ganzen Gebiete des Landes dasselbe +  oder — Zeichen in 
einem und demselben Jahre. Ähnliches ist auch für Böhmen * 
constatirt.

Die grösste Niederschlagsmenge fiel 1878, die geringste 1894:

WASSERSTAND DER FLÜSSE UND NIEDERSCHLAG IN UNGARN. 2 5 5

* Ruvarac und Penck. Die Abfluss- und N iederschlagsverhältnisse 
von Böhmen. I. Tafel.
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IV. T
A b w eich u n g  der N iederschlag

Nr. Station Mittel
mm X 18

77 XF-X F̂X 18
80

18
81 <3*XX 30X S_X

i F i u m e ____  ... 1613i 5 —18* —10 —15 9 7 30 — 6 — 2

2 Zágráb (Agram) . 885 34 —24 35 6 19 I— 6 9 — 6 — 1

3 Csáktornya*... 973 — 4 (-36*) (7) 15 12 j— 5 8 — 9 — 7

4 Pécs (Fiinfkirchen)_ 848 — 7 — 9 11 43 15 32 —12 — 5 -  4

5 Keszthely _ ____ 658 21 —12 35 38 12 — 3 —14 - 1 0

6 Kőszeg (Güns) _ &44 9 —19 6 15 — 1 —11 6 —18 32

7 Pannonhalm a 590 16 —21 52 19 1 7 — 4 3 —13 i

8 Ó-Gvalla __ ... 581 8 —23 32 12 9 3 20 —10 —25*

9 Magyar-ÓTár .... ... 597 16 —19* 8 14 16 — 5 — 6 —16 —15

10 Pozsony (Pressbnrg) 693 —8 —16 16 31 25 — 6 —20* — 5 — 8

11 Nedanócz-Ó-széplak* 634 20 —18 17 18 15 !—20 11 — 1 —37*

12 T ren csén____ 656 24 —33 10 23 10 U  8 22 1 —13

13 Selmeczb. (Schemnitz) 887 16 —27* 26 — 4 14 j—11 10 — 6 —15

14 Beszterczeb. (Neusohl) 918 — 8 — 8 16 11 6 — 9 17 —17 _22*

15 Szepes-Igló . 679 4 _ 2 35 20 —22 1— 7 7 _22* — 5

16 Késmárk-Eperjes*_ 640 1 —12 30 34 —22*jU 8 _ 2 — 2 —13

17 Kassa-Tokaj* _ _ 608 31 — 9 —2b —42* 15 29 44 —15 —15

18 Ungvár .... .... .... 800 —15 —24 22 43 — 14 L  5 36 0 — 9

19 Nagy-Bánya* _ _ lass 21 —13 22 30 — 6 —17 20 —16 24

20 Nyíregyháza* _____ 639 8 —10 <22> 19 —  2 12 14 - 1 3 — 1

21 Debreczen ____ ___ 666 — 1 0 30 2b 3 29 69 22 — 9

22 Eger (Erlau) _ _ 597 — 5 —19 31 33 42 L  2 0 — 7 —10

23 Budapest ____ ___ 682 — 7 — 8 21 12 25 27 31 3 —10
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f c l l e .
5nge vom Mittel in

IX 1 H
H(

i 

IH
H7

KHK 1 1 H
S!

) 

18
90 •51

X 5 X

X

X

M
H/1 KW 1

XX X

Mi.i.ere
Ab-

-=■ eich m3 -

30 — 3 0 — 6 13 —15 —13 34 — 15 — 15 —5*8 9-8 —J-J _ 1333

— 13 3 — 9 — 4 8  —14 —15* — 1 — 6 — 13 1 4 0 — 3-3 —3-3 — 9-5 13 00

—21 — 13 3 8 0 __ J 27 8 — 1 3 — 6-8 OD 1 00 10-10

---30 — 13 — 4 — 1 19 —35 —31 18 10 —38*" 1 0 6 — 1-8 —4 6 — 5*2 15‘58

— 19* — 1 I— 5 —11 5 — 13 —14 / __ J — 11 1 8 8 — 10-0 - 4 8 — 5-0 13-43

4 14 — 7 — 4 — 3 0 —10 10 —30* — 4 3D 3-5 0-3 — 6 0 1011

— 15 — 3 —13 0 — 8 —11 13 — 8 — 6 —31* 166 — 5*4 — 6-8— 5*5 12-84

— 19 —15 — 8 — 9 —13 31 --- i 34 —33 7-6 — 6 3 -  4-4 3 - 7 15-36

— 4 — 4 i— 1 34 — 7 5 j — 1 — 5 3 —13 7 0 — 9 3 5*4— 4 0 1 0 - 1 1

t — 1 —13 14 — 5 — 9 -  ' 3 8 — 6 9-6 — 6-4 — 38 — 0 5 10-95

--- t —33 3 25 8 — 3 18 í 5 -3 7 ) 10-4—10-8 — 0-3 0-7 15-37

6 —10 3 17 1 3 — 8 11 — 3 —15 —49* 6 8 1-6 3 8 —140 1463

— 4 n  U l — 1 0 —11 10 7 0 —14 5 0 — 5*2— 0 4 0-7 9-89

5 — 4 3 8 17 —11 1
7

— 1 —10 3-4— 5 - 3 3 4 0-7 9-47

—16 11 —10 11 — 3  —13 j 11 13 —13 7 0 — 8 6 — 0-8 3 0 11-89

—31 — 4 — 7 4 —13 0 I 6 4 _>j 6-3 — 9-3 — 3-8 8-5 10-84

— 16 —11 13 — 5 — 7 — 81 15 1 17 —11 U  6D 5*4— 3 > 5*5 17-36

-  ' —38*— 5 --- i —10 0 0 13 14 — 3 3-4 3D —100 5*7 13-37

—141 _W —18 5 — 3 —18 __ > _ J —13 10-8^- 0-6 — 3-4 — 8*5 1516

— 9 —33*— 7 —13 4 —13 ; 19 — 8 15 —15 7-4 0-6 —10-3 3 - 7 11-89

—18 —16 —30 —30 0 —30 — 6 —16 11 —33* 11-4 18-6 —19-3 —13 5 19-89

— 13 — 6 —13 __j-H —13 — 7 j 5 3 —81 164*— 6-3 —13D 2 2 1433

—17 —16 — 1 —14 17 —39* 0 — 6 _  J —36 8 ft 6-8 — 8D — 8 - 5 1433

MatkematUehe mud Satmrri*4e»*ehcflliehe Berichte atu Umgarn. TIT 17
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IV .
A b w eich u n g  der N iederschJ

Nr. Station
Mittel
mm.

18
76

18
77

18
78

18
79 OXX XX

04XX 18
83

18
84

24 Jászberény-Szolnok-
Kecskemét* 628 — 3 8 36 21 48 34 19 7 — 2

25 Kalocsa* . .... .... 623 25 14 14 14 25 16 — 6 — 5 —18

26 Szeged-H.-M.-Vásár­
hely-Mezőhegyes* 552 10 —20 — 5 — 2 4 24 14 2 6

27 Arad-Temesvár*. 670 19 —16 5 —11 — 2 5 — 8 27 28

28 Mitrovicza-Ujvidék- 
Pancsova* .... .... — 689 11 — 8 12 — 1 — 2 25 —16 12 3

29 Buszkabánya-Orsova- 
Petrozsény* .... ... 944 25 1 6 8 —11 34 9 16 16

30 Nagy-Szeben.........  „. 692 14 10 —16 17 —12 24 -  1 9 1

31 Gyulafehérvár.......... 585 1 25 1 —13 —14 23 —14 3 — 5

32 Kolozsvár* ............... . 641 — 5 — 9 (-2 0 ) — 9 ( -  4) 16 9 12 8

33 Csik-Somlyó ... 559 — 6 —39* — 3 6 —23 5 -  11 8 26

M it t e l :

20 Stationen m it continuir- 
licher 19 jähr. Beihe .... 751 6 —14 16 14 7 2 11 — 5 — 5

13 Stationen mit unter­
brochener 19-jähr. Serie 703 14 — 9 12 9 — 4 2 10 3 — 8

Alle 33 Stationen 
(20 mit ganzen. 13 mit 
halbem  Gewicht) 735 8 —13 15 13 4 2 11 — 3 — 6

Nässere Stationen als ihr 
Mittel . .... .............. .

Summe

280 22 5 27 25 20 17 22 12 10

Trockenere Stationen als 
ihr M itte l____ ___  — 346 11 28 6 8 13 16 11 21 23
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jene übertrifft das Mittel um 15, diese bleibt unter demselben um 
16%.

Nicht nur die Regenmenge im Allgemeinen, sondern auch 
die einzelnen Stationen geben zu erkennen, dass weder Nässe, 
noch Trockenheit allgemein auftritt. In den nässeren -Jahren und 
Lustren gibt es mehr nässere, als trockenere Stationen, in den 
trockeneren aber umgekehrt.

Die mittlere Abweichung auf Tabelle IY belehrt uns über 
die grosse Veränderlichkeit der jährlichen Niederschlagsmenge. 
Da blos 6 Stationen Vorkommen, deren mittlere Abweichung 10% 
beträgt, die anderen aber grössere Werthe aufweisen, so müsste 
man etwa 20—25 -Jahre lang beobachten, um das .Jahresmittel 
mit einer Genauigkeit von 10% bestimmen zu können.

Die mitgetheilten Daten bestätigen zwar die Ansicht von 
einer Verminderung des Niederschlages während des 19-jährigen 
Zeitraumes; allein man könnte doch zweifeln, ob das Resultat 
sich nicht anders gestalten würde, hätte man Gelegenheit anstatt 
der 20 Stationen mit continuirlichen Beobachtungen mehrere des­
selben Charakters in Betracht zu ziehen.

Zu dem Behufe wurden aus den obengenannten 80 Be­
obachtungsorten alle jene ausgewählt, wo das Observiren durch 
ein Decennium hindurch stattfand. Dann wurde festgestellt, wel­
ches Lustrum des Decenniums mehr Niederschlag aufweist. Das 
Resultat ergiebt sich folgendermassen :

1876 80 1881/85 1881/85 1886 90 1886 90 1891 94
Niederschlagsmenge Mm. 788 729 776 730 757 757

Zahl der Stationen 29 33 32

Auch hier stellt sich das zweite Lustrum trockener heraus, 
als das erste; das dritte wieder trockener, als das zweite. Das nicht 
vollständige Lustrum 1891/94 hat mit dem vorangehenden gleiche 
Regenmenge; hier zeigt sich also ein Unterschied gegen die An­
gaben der IV. Tabelle, wo die Jahre 1891/94 trockener erschei­
nen, als das Lustrum 1886/90. Die Ursache liegt darin, dass hier 
weniger Stationen aus der verhältnissmässig trockneren grossen 
Tiefebene Vorkommen, als auf Tabelle IV, mithin die Regenmenge



der zwei Lustren (1886/90, 1891/94) sich gleich gestaltet. Bei der 
Beurtheilung der Lustren werden wir also doch der IY. Tabelle 
den Vorzug geben müssen.

Nach den Angahen der IV. Tabelle weisen die Jahre 1878, 
1879, 1882 den meisten, die Jahre 1877 und 1894 den wenigsten 
Niederschlag auf. Nimmt man alle Stationen in Betracht, die 
einerseits in den regenreichen, andererseits in den regenarmen 
Jahren in Thätigkeit waren, so bleibt die Reihenfolge dieselbe. 
Die Regenmenge war:

Nasse Jahre Trockene Jahre

WASSERSTAND DER FLÜSSE UND NIEDERSCHLAG IN UNGARN. 261

1878 1879 1882 1877 1894
Laut 20 Stationen der Tabelle IY Mm. 872 864 837 644 627
Laut Stationen 38. resp. 32 Mm. 832 823 808 655 639

Dieselben 38 St. Dieselben 32 St.

3. Vergleichung des TI 'as ser Standes u n d  N iederschlages  
w ahrend  der Periode 1 8 7 6 —1 8 9 lf.

Aus dem Angeführten gellt zur Genüge hervor, dass eine 
Abnahme des Wasserstandes “und Niederschlages lustrenweise er­
folgte, mithin der Charakter der Witterung sich fortwährend 
trockener gestaltete.

Die in Percenten des 19-jährigen Mittels ausgedrückte Ab­
nahme stellt sich zwischen zwei Lustren folgendermassen heraus:

I  und II  I I  und I I I  I I I  und IY
W asserstand (ohne Balaton — Plattensee) —24'5 —16-1 —9 '0
Niederschlag........ .... — 5 '6  — 2*4 —0*6

Der parallele Gang ist bei beiden Elementen vollkommen 
derselbe; die Abnahme ist am stärksten im II., am geringsten im
IV., nur vier Jahre zählenden Lustrum.

Die einzelnen Jahre zeigen keinen so regelmässigen Gang. 
Ohne den Balaton (Plattensee) ist die Abweichung vom Mittel in 
% folgende:
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1876 1877 1878 1879 1880 1-̂ 00 00 00 oo to 1883 1884 1885

W asserstand ____ 42 10 22 35 16 32 1 —3 5 —3 —12
N iedersch lag .,.._ 8 —13 15 13 4 2 i 11 -3 —6 —5

1886

GO00tH 1888 1889 1890 1891 1 1892 1893 1894

W asserstand .... ... —12 —14 2 —6 —30 —22 , —13 —12 —40
Niederschlag... „„ —4 —3 —4 7 —9 —4 ! 51 2 —16

Die Zeichen der Abweichung wechseln in sechs Jahren. Am 
auffallendsten ist das Jahr 1882 und 1877. Der Wasserstand bleibt 
nämlich im regenreichen Jahre 1882, welches in Bezug der Menge 
den dritten Platz einnimmt, unter dem Mittel, steigt hingegen 
über dasselbe im regenarmen Jahre 1877.

Einigen Aufschluss gibt uns jener Umstand, dass vom 
November 1881 bis Mai 1882, also in 7 Monaten laut Daten von 
10 Stationen 154*%,, weniger Begen fiel, als im Mittel von 
19 Jahren während derselben Monate; der Boden war also ver- 
hältnissmässig sehr trocken und liess wenig Wasser in die Flüsse 
kommen. Im Jahre 1877 stieg der Wasserstand zwar über das 
Mittel, zeigte aber doch analog dem Niederschlage Abnahme 
gegen 1876.

Der Parallelismus der einzelnen Jahre ist beim Wasserstand 
und Begen auch dann nicht vollständig, wenn man das folgende 
Jahr gegen das vorangehende misst; theils deshalb, weil der 
Sättigungszustand des Erdbodens nicht derselbe ist; theils weil 
der Niederschlag nicht in demselben Jahre zum Abfluss gelangt, 
in welchem der Niederschlag fiel; theils weil die Temperatur­
verhältnisse von einem Jahre zum andern wechseln und nicht 
gleiche Schneemengen in den Bergen zum Schmelzen bringen.

Handelt es sich also um das Feststellen dessen, ob die Wit­
terung mehr einer Trocken- oder Begenperiode zuneigt, so wird 
man immer nur Wasserstand und Niederschlag lustrenweise 
vergleichen dürfen.
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4- W asserstand der D onau vor dem  Jahre 1 8 7 6 .

Da die hydrographische Section über Daten aus dem Zeit­
räume vor 1876 nicht verfügte, wurden je vier Wasseringenieur- 
Ämter ander Donau und Theiss um Uebermittelung von Wasser­
standsangaben ersucht. Aus Újvidék (Neusatz) wurden Daten für 
die Jahre 1864 bis 1875, und aus Pozsony (Pressburg) für den 
Zeitraum 1865/75 mitgetheilt. Die Correctionen für Újvidék (Neu­
satz) sind nicht constatirbar, für Pozsony (Pressburg) wurde ange­
nommen, dass die ältere Beibe analog der neueren keiner Correc­
tion bedürfe.

Laut den Daten von Pozsony (Pressburg) wurde das Lustrum 
des Wasserstandes von 1871/75 zu Orsova interpolirt.

Pressburg Orsova Differenz

1866/1870 . Cm. 219 265 +46
1871/1875 ... (( 205 ?
1876/1880 « 265 324 +59

Es wurde g e n o m m e n " - f  205 =  257. Für Orsova wird 
also 257 interpolirt.

Dem entsprechend hätten wir also für Orsova * und Pozsony 
(Pressburg) folgende Lustrenmittel. Zum Vergleich mögen auch 
jene von Wien* hier Platz finden.

W asserstand 1826/30 1831/35 1836/40 1841/45 1846/50 1851/55 1856/60

W ien .... _ Cm. 282 235 236 220 246 243 209
Pressburg (( — — — — — — —
Orsova (( — — — 304 297 315 254

Was ser stand ■ 1861/65 1866/70 1871/75 1876/80 1881/85 1886/90 1891/94

W ien .......... Cm. 195 214 ___ ___ — — _

Pressburg (( — 219 205 265 223 225 238
Orsova <( 219* 265 (257) 324 283 258 241

* Der W asserstand für Orsova aus 1841— 1870, und für Wien aus 
1826— 1870 ist dem W erke des H errn  B r ü c k n e r : K lim aschw ankungen 
p. 127 entnom men.
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Unter den 11 Lustren zeigt den höchsten Wasserstand für 
Orsova das von 1876/80, den niedrigsten aber jenes von 1861/65.

5. Niederschlagsmenge in Ungarn vor dem Jahre 1876.

Nach der Errichtung der Centralanstalt waren im Lustrum 
von 1871/75 nur wenige Stationen in Thätigkeit. 18 weisen voll­
ständige, 23 aber nur lückenhafte Serien von 5 Jahren auf. Die 
vollständigen mit ganzem, die anderen Stationen mit halbem Ge­
wicht genommen, erhalten wir folgende Niederschlagsmenge 
in »%,:

1871 1872 1873 1874 1875
753 770 641 689 669

Aus den Jahren zwischen 1851 —1870 verfügen wir nur über 
ein sehr lückenhaftes Materiale von 41 Stationen. Jahrgänge mit 
fehlenden Monaten wurden nicht in Betracht gezogen. Die Sta­
tionen wurden in 5 Gruppen eingereiht und dann aus den 5 Grup­
pen das allgemeine Mittel gebildet. Die Niederschlagsmenge wäre 
demnach für den ganzen Zeitraum von 1851 bis 1894 folgende:

V. T abelle.

N ied ersch lagsm en ge.

Jah r Sta­
tionen

Niederschlag Abweichung
Corrections-

factor

Mm. %

Mm. 0/o Mm.
Jahre

°/o
J ahre

Mm.
Lustren

°/o
Lustren•Tahre Lustren J ahre Lustren

1851 1 1267 -
1852 2 635 94 —43 — 6 +  46 =  6-7 %
1853 3 794 117 116 17 ((673 99 — 5 --  1
1854 10 568 84 — 110 —16 ((
1855 11 695 102 17 2 <(

1856 10 589 87 —89 —13 ((
1857 13 580 85 —90 —15 ((
1858 19 482 606 71 89 —196 —29 —72 —11 ((
1859 13 681 100 3 0 ((
i860

1
12 698 103 20 3 «
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Jah r
St

at
io

ne
n 

|

Niederschla TO Abweichung
Corrections-

factor

Mm. %

Mm. % Mm.
Jahre

%
Jahre

Mm.
Lustren

°/o

Lustren•Tahre Lustren Jahre Lustren

1861 15 510 75 —168 —25 + 4 6  =  6-7%
1862 15 521 77 —157 —23 ((
1863 16 462 ’ 537 68 • 79 —216 —32 — 141 —21 ((
1864 14 715 107 37 7 ((
1865 18 475 70 —203 —30 «

1866 28 583 86 —95 — 14 ((
1867 22 757 111 79 11 ((
1868 20 544 • 651 80 ■ 96 — 134 —20 —27 — 4 ((
1869 19 613 90 —65 —10 ((
1870 19 760 112 82 12 ((

1871 28 753 111 75 11 + 9  =  1-2%
1872 31 770 114 92 14 ((
1873 37 641 704 95 ■ 104 —37 — 5 26 4 «
1874 36 689 102 11 2 ((
1875 32 669 i 99 — 9 — 1 ((

1876 33 797 118 119 18 _
1877 33 643 95 —35 — 5 _
1878 33 843 ■ 775 124 ■ 114 165 24 97 14 —
1879 33 832 123 154 23 —
1880 33 761 112 83 12 -

1881 33 749 110 71 10 _
1882 33 815 120 137 20 —
1883 33 716 • 734 106 ■ 108 38 6 57 8 _
1884 33 691 102 13 2 _
1885 33 699 103 21 3 . —

1886 33 707 104 29 4
1887 33 715 105 37 5 _
1888 33 705 • 716 104 • 106 27 4 38 6 _
1889 33 786 116 108 16 __
1890 33 666 98 —12 — 2 —

1891 33 704 104 26 4
1892 33 773 711 114 ■ 105 95 14 33 51893 33 751 111 73 11 —
1894 ! 33 616 91 —62 — 9 —

1852-1894 : - 678 - 100 — - - - - +21 Mm.
1
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Gestützt auf die Angaben der Y. Tabelle könnte man also 
die Niederschlagsmenge des 43-jährigen (1852—1894) Zeitraumes 
auf 678 ',njm ansetzen. Die Jahre von 1852—1870 bleiben unter 
diesem Mittel, die von 1871—1894 übersteigen es. Als trockenstes 
Lustrum stellt sich das 1861/65-er, als nässestes das 1876/80-er 
heraus. Das trockenste Jahr war 1863, das nässeste 1878: die 
negative Abweichung beträgt dort 32, die positive hier 24%. Die 
Dürre im Jahre 1863 war auch nicht allgemein. In Nagy-Szeben 
war das trockenste Jahr 1862 und 1861; in Debreczen war 1863 
und 1862 gleich trocken.

Der Niederschlag des Jahres 1851 bezieht sich auf Nagy- 
Szeben (Hermannstadt), und wurde bei der Bildung des Mittels 
deshalb nicht in Betracht genommen, weil Dr. J. H a n n  in seinem 
Werke über die BegenVerhältnisse von Österreich-Ungarn II. p. 18 
nur 8 3 0 angibt und R e is s e n b e r g e r  in seiner Monographie über 
die klimatischen Verhältnisse von Hermannstadt gegen dieses 
Verfahren nicht protestirt.

Da in dem Zeiträume von 1851—1870 gerade die regen­
reichsten Gegenden durch keine Station vertreten sind, so ist eine 
Correction dieser Jahrgänge nothwendig, um sie mit den übrigen 
einigermassen homogen zu machen. Lässt man Fiume, Nagybánya 
und die Gruppe Ruszkabánya-Orsova-Petrozsény aus, so erhält 
man für 1876/84 anstatt des Mittels 735 mjm von 33 Stationen um 
4 6 weniger; bleibt nur Nagybánya weg, welches erst im Jahre 
1876 die Beobachtungen beginnt, dann vermindert sich das Mittel 
um 9 mjm. Dem entsprechend ist in die V. Tabelle der Corrections- 
factor aufgenommen worden.

6. Vergleichung des Wasserstandes und Niederschlages 
während der Periode 1851194, und ältere Angaben.

Da uns aus der Periode 1851/75 nur die Aufzeichnungen des 
Wasserstandes der Donau zu Orsova zur Verfügung stehen, kön­
nen wir auch den Niederschlag des Landes nur mit diesen Daten 
vergleichen. Wir werden hier die corrigirten Lustrenmittel des 
Regens gebrauchen. Bemerkt sei, dass das Mittel des Nieder­
schlages für das Lustrum von 1851/55 nur aus 4 Jahren (ohne
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1851) gebildet wurde, und ebenso auch das Lustrum von 1891/94 
für Wasserstand und Niederschlag. Die in % ausgedrückte Lustren- 
mittel sind folgende:

1851/55 1856/60 1861/65 1866/70 1871/75 1876/80 1881/85jl886/90 1891/94

W asserstand 117 95 81* 99 (96) 121 105 96 90
Niederschlag 103 93 83* 100 102 111 105 102 101

Der Unterschied gegen das vorangehende Lustrum stellt sich 
also folgendermaassen heraus:

1856/60 1861/65 1866/70 1871/75 1876/80 1881/85 1886/90 1891/94

W asserstand.......... —22 —14 + 18 ( -3 ) + 25  —16 —9 —6
Niederschlag —10 — 10 +17 + 2 +  9 S -  6 —3 —1

Mit Ausnahme des Lustrums von 1871/75, für welches der 
Wasserstand interpolirt ist, „ weist die Ab-und Zunahme gleiche 
Zeichen bei beiden Elementen auf; das heisst, die Niederschlags­
menge des Landes widerspiegelt ganz schön der Wasserstand der 
Donau zu Orsova.

Mithin kann auf Grund der Daten des Wasserstandes und 
Niederschlages behauptet werden, dass die Witterung nach 1851 
fortwährend trockener sich gestaltete, bis sie ihr Extrem im Lustrum 
1861/65 erreichte; dann folgten nässere Jahre, mit der Culmination 
in 1876/80, welche bis 1851/94 wieder trockeneren Platz machten. 
Ganz natürlich gilt dies nur von den Lustren, nicht aber auch von 
den einzelnen Jahren.

Graphisch könnte man den Wasserstand durch folgendes 
Diagramm darstellen, auf welchem 1 o/o gleich 1 mjm gesetzt wurde.
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1851-55 56-60 61-65 66-70 71-75 76-8 0 81-8 5 86-90 91-94

W a ssersta n d  z u  O rsóvá und N ied ersch la g  in  <y0.

20%

10%

Durchschnittl, 0/» 
Wasserstand (100)

10%

20%

10%

Durchschnittl. o/„ 
Niederschlag (100)

10%

20%

Da wir den Wasserstand zu Orsova auch aus den Jahren 
1841/50 kennen, so sind wir im Stande auch einigermaassen die 
Niederschlagsmenge jener Jahre beurtheilen zu können. Man kann 
also annehmen, dass diese Jahre verhältnissmässig nass waren, 
dass aber das Lustrum 1846/50 weniger nass war, als das von 
1841/45. In Wien herrschte 1826/30 hoher Wasserstand, welcher 
gewiss auch in Pozsony (Pressburg) auftrat. Die Witterung scheint 
als6 nass gewesen zu sein.

Wollte man den Wasserstand dieser drei Orte graphisch dar­
stellen, so müsste man denselben ebenso, wie den Niederschlag in



o/o des Mittels darstellen. Auf diese Weise bekommt man folgenden 
Ausweis:
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1826/30 1831/35 1836/40 1841/45 1846/50 1851/55 1856/60

Wien Cm. 122 102 102 95 107 105 90
Pressburg (( — — - - — —
Orsova (( — — 111 108 115 92

1861/65 1866/70 1871/75 1876/80 1881/85 1886/90 1891/94

Wien _ Cm. 84* 93 — ___ ___ — ' _
Pressburg (( — 96 89 116 97 98 104
Orsova « 80* 97 (94) 118 103 94 88

Auf dem folgenden Diagramm sind ausser dem Wasserstand 
auch die Regenmengen nach B r ü c k n e r  1 für ganz Europa und 
nach R ö m e r  2 für Centraleuropa zur Darstellung gebracht. 1 % 
wurde 1 mfm gleich gesetzt.

1 K lim aschw ankungen p t 172. 
‘J Das W etter. 1896. p. 125.
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1826-30 31-35 36-40 41-45 46-50 51-55 56-60 61-65 66-70 71-75 76-80 81-85 86-90 91-94

Wasserstand und Niederschlag in o/„.

Wien 
Mittel'

Orsova
(Mittel)

Pressburg
(Mittel)

Europa
(Mittel)

Mittel-
Europa
(Mittel)

Für den Niederschlag können wir aus den Jahren vor 1851 
nur wenige Daten anführen, welche sich auf Kolozsvár (Klausen­
burg), Budapest und G}7ulafehérvár beziehen. Es sind dies die fol­
genden in mjm\

W
asserstand im

 D
urchschnitte 

D
urchsehnittl. R

egenm
enge
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1833 1834 1835 1836 1837 1838

0570 
00 
T—1 1840

Kolozsvár1 „„ 535 713 1216 716 571 500 500 579
Budapest2 — — - — — - - —
Gyulafehérvár3 — — — — — — ' —

1841 1842

co00 1844 1845 1846 1847 1848

Kolozsvár1 ... — — 538 746 _ — —

Budapest2.... — 486 426 642 679 586 592 521
Gyulafehérvár8 — — 531 375 493 377 366 —

1782 1783 ' 1784 1785 ' 1786 1 1787 ' 1788 1 1789 1 1790 ! 1791 1792

Budapest4 363 ! 497 ' 66.- 348 538 1 - ' 421 1 443 ! 291 ! 365 1 434

Diese lückenhaften Daten, welche an Sternwarten auf- 
gezeichnet wurden, scheinen eher zu geringe, als zu hohe Men­
gen anzugeben; Ausnahme bildet das Jahr 1835, wo in Kolozsvár 
(Klausenburg) sehr viel Regen fiel.

Einige Anhaltspunkte zur Beurtheilung des Wetters, vor­
züglich des Niederschlages, bieten uns die Aufzeichnungen über 
den Wasserstand des Neusiedler Sees. Die diesbezüglichen Angaben 
sind den Werken der Herren Brückner,5 Thirring,6 7 Hunfalvy 7 und 
Mayrhofer 8 entlehnt.

Zwischen den Jahren von :
1205—1235 soll der hohe Wasserstand mehrere Dörfer über- 

fiuthet haben. Thirring bezweifelt dies.
1674 stand das Wasser ziemlich hoch.
1678 muss der See sehr tief gewesen sein, weil mehrer 

Menschen mit einem Boot darin umkamen.
1683 war er theilweise trocken.

1 B erde : Légtüneménytan. II. p. 126.
2 Kruspér : Légtüneti észleletek. I.
3 Avéd : Gyulafehérvár éghajlati viszonyai.
4 S c h e n z f .l  : Niederschlagsverhältnisse in Ungarn, p .

5 Klim aschw ankungen p. 107.
6 A Fertő és vidéke p. 11.
7 A m agyar birodalom  földrajza p. 310.
H A Fertő tava 1862— 1884.
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1693—1738. Nach Brückner war auch der übrige Theil aus­
getrocknet. Mayrhofer, auf ein altes Manuscript sich berufend, 
behauptet, dass im gelinden Winter 1693 der See wieder anwuchs, 
nachdem er mehr als 10 Jahre hindurch so wenig Wasser hatte, 
dass Wiesen- und Feldbau darin eingerichtet werden konnte. 
1693 stürzten oft Wassermassen von den Bergen herab, dass man 
in den Weinbergen hier und dort kaum graben konnte. 1735 betrug 
die Eiskrustenstrecke zwischen Ruszt und Illmicz 7262 mf , jedoch 
schon 1736 sank der See so tief, dass vier Männer von Ruszt bis 
Illmicz ihn durchwaten konnten, ohne bis über die Hüften einzu­
sinken. Im Jahre 1738 soll er nach mündlicher Überlieferung fast 
vollständig ausgetrocknet sein, so dass ein Böttcher ihn passieren 
konnte.

1741. Neuerdings Steigen desselben.
1768—1770. Wachsen in grösserem Maasse.
1776. Die Breite betrug 6328 mj . Hoher Stand.
1780. Geringes Sinken nach diesem Jahre.
1790. Am Anfang der 90-er Jahre kleines Minimum.
1810. Um dieses Jahr herum kleines Steigen.
1811. Das Wasser zog sich etwa 1000 Schritte zurück.
1812. Erneute Ausfüllung durch häufiges Schneewehen und 

Schmelzen.
1812. Nach diesem Jahre hoher Stand bis 1850. Von 1826 

bis 1840 zeigte sich auch an der Donau bei Wien höherer Stand, 
als gewöhnlich.

1855. Mit diesem Jahre beginnt ein abermaliges Sinken bis 
zum Austrocknen im Jahre 1865. Yon 1853—1863 stand auch der 
Balaton (Plattensee) niedrig.

1862. Im August ist das Wasser 30—100 tief; nach
diesem Jahre sinkt der Spiegel fortwährend.

1864. Im Herbst noch 15—25 tiefes Wasser.
1865. In der Mitte Juni gänzlich ausgetrocknet. Yon den 

älteren Austrocknungen war vielleicht keine so allgemein und lang­
dauernd, wie diese; bis zum Jahre 1871 war nirgends fortwährend 
Wasser darin anzutreffen, mit Ausnahme eines kurzen Streifens 
von Bánfalva bis Eszterhäza. Im Herbste des Jahres 1865 fiel 
vieler Regen und Schnee, so dass im Frühling 1866 hier und dort



sich Sümpfe bildeten, die aber schon Anfang -Juni wieder austrock­
neten.

1865—1869. Hier und dort Sümpfe, welche schon im Juni 
austrocknen.

1869. Schwere Fahrzeuge und Wägen communiciren über 
den starren Grund. 1 2 Metzen Kom und Weizen wurde schon 
1868 angebaut, ein wenig Kegen aber richtete die aufgegangene 
Saat zu Grande. Ebenso geschah es 1869.

1870. In Eákos, unweit vom jemaligen Ufer, wurde Weizen 
angebaut, welcher eine gute Ernte ergab. Die Mitte des Sees ist 
ohne Vegetation.

1871. Schneeschmelze und reichlicher Regen, sowie die Kába 
und Eépcze bringt viel Wasser in den Seegrund.

1872. Ebenso, wie voriges Jahr. Im Frühling ist schon 100 
bis 125 9?» tiefes Wasser im See, und nimmt fast die jemalige 
Ausdehnung an. Die Yulka und 12 Bäche, die in den trockenen 
Jahren fast völlig versiegten, führen reichlich Wasser zu.

1873—1876. Beiläufig derselbe Zustand, wie 1872. Im Früh­
ling ist das Seewasser kaum 80—160 m> von den alten Ufern weit, 
im September zieht es sich etwa 20—60 m zurück.

1876. Alle Bäche des Leithagebirges und die Vulka führen 
reichlich Wasser dem See zu, am meisten aber die Ikva, Eépcze 
und Rábcza, so dass die Aecker im Seegrund überschwemmt wer­
den. Bei Euszt ist das Wasser kaum 10 m' vom unteren Stadt­
thor entfernt.

1877. In diesem und dem folgenden Jahre erreichte der See 
sozusagen schon seine jemalige Ausdehnung und füllte sich durch 
das Wasser der Rábcza gespeist im Frühling des Jahres 1878 voll­
ständig aus.

1879 und 1880. Das Wasser ruinirte die Gebäude im See­
grunde von Pomogy, dem sogenannten Mexico derart, dass sie 
zusammenstürzten. Im Sommer stellte sich geringes Sinken des 
Wasserstandes ein.

1882. Im November beginnen die hydrographischen Auf­
zeichnungen zu Boóz und Nezsider. Der Pegel des letzteren Ortes 
stand im Jahre 1892 und 1893 oft trocken; besonders vom Sep­
tember 1892 bis 13. November 1893.
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D er W a sse r sta n d  d es S ees  ob er «0» is t  in  fo lg en d er:

CO0000 0000 1885 1886 1887 1888 00 00 O 1890 11891 1892 1893 00 <X>

Nezsider.,„ 252 236 225 202 185 206 199 180 | — _ _ _
Boóz (Corrig.) (259) (242) (235) (224) 204 214 211 188 1 170 182 186 184

Das Austrocknen und Wieder-Anfüllen des Sees beruht auf 
den Aufzeichnungen des Pfarrers M a y r h o f e r , der denselben auf 
einem Bote und den Seegrund per Fuss durchquerte.

II.

Monatsmittel des W asserstandes und Niederschlages 
(1876—1894).

Würde der Niederschlag das ganze Jahr hindurch als Regen 
fallen, dann könnte der Wasserstand analog der Begenmenge sich 
gestalten; weil aber in den kälteren Monaten Schnee fällt, und im 
Frühling zum Schmelzen gelangt, so ist die jährliche Periode des 
Wasserstandes verschieden von jener des Niederschlages.

Die Monatsmittel des Wasserstandes sind auf Tabelle VI 
zusammengestellt. Das Zeichen — gibt Pegelstände unter «0» an. 
Wenn aus einem Jahre wenigstens 7 Monate Beobachtungen auf­
weisen, so werden sie als ganzes Jahr gezählt, sind jedoch ein­
geklammert. Hie und da sind einige Tage, an 7 Stationen aber 
auch ]—4 Monate interpolirt worden. (S. pag. 276—279.)

Der maximale Wasserstand tritt an unseren Flüssen im 
Frühling, der minimale im Herbst auf. Ausnahme bildet die obere 
Strecke der Save und die Kulpa mit einem Herbstmaximum 
und Sommerminimum; dann die Drau und jener Theil der 
Donau, welcher oberhalb der Drau liegt, wo der höchste Wasser­
stand im Sommer, der kleinste im Winter zu beobachten ist.

Die kleineren Flüsse, a ls : Kába, Vág, Nyitra, Tapoly-Ondava, 
Hernád, Sajó, Szamos, die 3 Kőrös erreichen ihr Maximum schon 
im März; die Theiss, Bodrog und Untere-Save im April; die 
Maros, Bega, Temes und Untere-Donau im Mai; die Drau und



Obere Donau im Juni; die Obere-Save und Kulpa im November. 
Das Maximum des Wasserstandes tritt am unteren Laufe der 
Szamos, Theiss, Vág und Bisztra früher auf, als am oberen. Der 
See Balaton (Plattensee) hat das Maximum im Mai, der Fertő 
(Neusiedler See) im April und Mai.

Der maximale Wasserstand zeigt sich an der Theiss bei 
Titel zur selben Zeit, als an der Unteren-Donau; an der Kőrös zu 
Kun-Szent-Márton gleichzeitig mit dem Maximum der Theiss. Das 
Monatsmittel am letztgenannten Orte für April ist um 89 grös­
ser, als jenes für März, hingegen ist in Gyoma 61 oberhalb 
Kun-Szt-Märton das Aprilmittel schon um 1 niedriger, als das 
Märzmittel. Die Ursache liegt in der Stauung des Wassers in der 
Umgegend der Mündung in den Hauptfluss.

Das Hochwasser der Donau tritt am oberen Laufe im Juni 
auf; am unteren aber, nach Aufnahme der Theiss im Mai.

Der minimale Wasserstand stellt sich zwar allgemein im 
Herbst ein, jedoch giebt es auch von dieser Regel Ausnahmen. An 
der Donau zwischen Pozsony (Pressburg) und Budapest tritt das 
Minimum im December auf; an der Drau im Februar und 
März, an der Kulpa und Save im August.

Das Anschwellen der Theiss geht an ihrem oberen Laufe 
schneller vor sich, als am unteren. Die Zunahme beträgt in Vásáros- 
Namény und Tokaj zwischen Februar und März 235 cjm, in Szol­
nok und Szeged (Szegedin) nur 210. Ebenso die Abnahme. Oben 
sinkt der Wasserspiegel vom April zum Mai um 87, unten um 
60

Ganz anders gestaltet sich das Anschwellen der Donau, wel­
ches ihr Maximum in Pozsony (Pressburg) vom April zum Mai, in 
Komárom (Komom) aber und an der übrigen Strecke vom Februar 
zum März erreicht. Vom Mai zum Juni steigt noch das Hochwasser 
zwischen Pozsony (Pressburg) und Újvidék (Neusatz), unterhalb 
der Mündung der Theiss aber ist schon Abnahme wahrzunehmen, 
wie dies folgender Ausweis darstellt, wo -f- Anschwellen, — Ab­
nahme des Wasserspiegels bezeichnet.

WASSERSTAND DER FLÜSSE UND NIEDERSCHLAG IN UNGARN. 2 7 5

18*



276 J . HEGYFOKY,

V I. T
Monatsmittel des Wassi

Fluss Station
E n t­

fernung
Klm.

Seehöhe
des

«0» Punktes 
M.

Januai Febr.

Donau,,,. _ Pozsony (Pressburg) ..„ _
Von Dévény

11-5 130-79 230 ! 229
(( Komárom (Komorn) .... ... 113-0 104-24 223 251
(( ____ Nagy-Maros „.. .... .... .... 186-8 99-57 229 240
(( Budapest.... ..„ .... .... .... 233-2 96-38 217 234
<( Mohács .... _ .... .... .... 451-4 82-15 227 256
« _ Újvidék (Neusatz) .... .... 670-0 71-15 182* 184
(( Zimony (Sémiin) .... .... .... 754-2 67-23 226 205
(( _ _ Pancsova.......... „ . .... _ 772-8 66-46 193 175
<( ____ ___ ___ B áziás................ ................ ....... 853-5 62-41 223 196
« Drenkova . . . . _. . . . ___ 910-5 58-38 135 138
(( Orsóvá..........  .... .... .... .... 937-4 42 "54 207 212

Rábcza „„ „„ Beő-Sárkány .... .... .... ....
VoncLDonau:

33-3 112-40 206 214
Bába„. ____ Szt.-Gotthárd .... .... _ 197-2 216-15 36* 52

(( _ _  _ Árpás ........... „.. .... _ „.. 28-3 11413 214 240
Fertő (Neusiedler-See) Nezsider... .... .... .... _ — 114 02 209 212

(( <( Boóz .......... .... .... .... - 114-02 209 211
Balaton (Plattensee) Siófok ..........  .... „  .... 110-0 103-96 60 64

Dráva ( D r a u )_„„ V arasd.................  .... .... .... 272-0 166-06 120 118
<( <( Barcs .......... ... ... ... 139-5 100-68 52 51*
« (( _ Eszék (Essegg)„„ .... _ .... 18-5 81-27 162 146*

K u lp a_ „ . . _ Szredicsko„„ . _ .... _ 673-0 2 83 118
Száva (Save). . . ,_ Zágráb (Agram) ..„ .... 697-0 2 46 57

« « _  _ Broód .... .... .... _ _ 365-0 81-13 291 303
« « _ _ Mitrovicza ..........  .... .... 135-0 72-81 293 283

Vág ... Trencsén .......... „„ ..„ .... 189-0 206-78 52 56 j
« _ _ ____ Sellye „.. .... .... „ 68-0 112-07 120 121

N y itra .... .... _ ... Érsekújvár.... .... .._ ... .... 48-5 112-52 47 62

Theiss .... _ Máim.-Sziget „.. .... _ „„ 868-1 263-72 49 47*
(( _ _ _ Vás.-Namény_ ____  .... 694-0 101-88 120 108
(( __ _ _ _ Tokaj .... „.. „  .... .... .... 548-6 89-47 160 153
« ........._ ... S zo lnok____ ___  _ _ 338*4 78*68

'

232 ! 159
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e i l e .
an des in  C entim etern .

Mäiz April Mai Juni Juli August Sept. Okt. Nov. Dez. Jahr
Zahl
der

Jahre

235 242 278 302 291 269 234 192 174 170* 237 19
294 297 323 344 335 292 262 224 207 199* 272 19
286 276 298 308 292 265 245 212 197 195* 254 19
280 278 305 317 303 275 234 192 176 171* 248 19
339 361 391 402 390 351 201* 247 231 218 310 19
285 339 361 362 345 296 241 213 212 186 268 19
322 407 416 350 287 220 185* 202 242 242 275 19
295 384 396 322 235 174 136* 159 210 211 243 19
298 388 402 380 256 181 144* 164 208 217 248 19
262 337 343 280 225 161 135* 153 188 191 212 19
323 392 398 346 294 241 205* 219 255 259 279 19

221 223 219 216 215 214 205* 219 217 212 217 10

80 67 61 58 46 44 37 59 56 47 41 (12)
278 257 250 224 220 194 192* 244 253 218 220 (18)
215 219 220 211 205 197* 198 199 205 207 211 (9)
217 219 218 216 210 202 196* 196 203 206 208 (12)

72 78 81 77 69 58 50 48* 51 56 65 (19)

113* 130 172 182 178 163 151 156 143 113 144 16
76 115 178 178 166 139 124 131 112 73 116 19

184 212 260 262 251 228 212 210 248 171 202 19

177 170 126 70 27 25* 51 150 181 127 110 18
92 106 104 77 55 40* 54 101 108 85 77 19

400 468 432 270 168 139* 144 315 418 389 311 17
371 448 441 288 172 136 135* 262 365 361 298 17

88 90 84 71 60 55 45* 59 56 49 68 (18)
176 172 154 134 113 104 86* 109 102 113 126 (19)
SO 63 51 31 23 21 18* 27 32 41 43 (18)

76 103 105 83 72 66 57 68 69 66 72 19
331 357 285 221 138 83 32* 117 148 178 176 19
400 449 346 255 177

CO©4 58* 142 199 233 228 19
368 495 414 313 222 151 62* 125 209 234 247 19
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V I. T
M on atsm itte l des W asse

-

Fluss Station
E n t­

fernung
Kim.

Seehöhe
des

«0» Punktes 
M.

J  anuar Febr.

Theiss.... .... .... Szeged.... .... .... .... .... ....
Von d.Donau: 

176-4 73-79 232 189
« Török-Becse..„ .... ... „.. 65-4 71-26 150 117
(( _ _  ,_ Titel .... .... .... .... .„. .... 9-4 69-35 200 193

Latoreza .... ____ Csap .... .... .... .... .... ....
Von d.Theiss: 

149-2 97-78 134 134
Tapoly-Ondava .... Hoór.... .... .... .... .... _ 106-4 104-69 18 24
Bodrog .... .... .... Sárospatak... _ .... _ .... 37-0 91 -80 179 167
Hernád .... .... .... Hernád-Németi . . . . ____ 38-2 103-64 81 99
Sajó .... .... ........... Zsolcza .... .... .... .... ... 42-3 107-09 175 185

Szamos _ _ _ Apahida _ _ .... _.... 366-6 299-15 3 9
(( Szatm ár... .......... .... .......... 88-5 119-56 60 112
<( _ _ _ Nábrád. . . . ____  ____ ___ 17-3 105"50 127 120

Berettyó .... .... ..„ Ber.-Ujfalu .... .... .... ... 153-2 89-33 112 138
Sebes-Kőrös.... .... Szakái ......... .... .......... oo 92-01 59 59
Fekete-Kőrös .... ... Nagy-Z er ind „.. .... .... .... 160-1 87-31 129 152
Fehér-Kőrös.... „„ Kis-Jenő.... .... .... .... .... 163-7 90-63 107 139
H árm as-K őrös____ Gyoma... ______.... ___  .... 81-0 78-56 300 279

(( Kun-Szt-Márton .... .... .... 20-0 76-32 263 248

Maros .... .... _ .... Gyulafehérvár ... _ .... „„ 506 1 210-37 — 10 — 4
(( _ Badna .... .... .... .... 249-0 123-79 56 52
<( Makó .... .... .... .... ..„ 55 • 5 79-66 82 74

B é g a ............... . .... Facset.... .... .... .... ........... 200-1 147-84
•

32 36
« _  ......... Temesvár .... .... „„ .... 114-1 84-81 17 36
(( Nagy-Becskerek .... .... .... 31-8 73.27 48 50

Bisztra .............. Nándor hegy .... „.. .... ....
Von d.Donau:

293-1 ? 10 8
Temes .................. Lugos .„. „.. .„. .... ... 237-0 116-76 69 62

« ... .................. Saágh .... .... .... .... .... .... 163-0 81-95 45 46
(( .......... Tom asovácz........ . ... .... 82-0 7014 25 64
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e i l e .
md.es in  C entim etern .

März April Mai Juni Juli August Sept. Okt. Nov. Dez. Jah r
Zahl
der

Jahre

400 544 505 418 310 187 93* 138 243 252 292 19
284 405 386 323 244 147 76* 90 155 162 212 19
301 385 398 362 316 253 201 193* 257 211 271 18

261 261 157 156 112 100 60* 117 189 178 152 (17)
58 20 — 6 — 6 —16 — 19 — 29* — 13 —10 — 2 1 17

341 370 246 191 149 127 92* 146 198 216 202 19
129 126 118 99 80 70 55* 68 65 69 95 16
214 200 202 176 161 148 136* 162 155 163 173 16

10 18 34 20 10 2 — 9* — 3 — 3 2 8 (18)
191 158 148 130 90 63 43* 66 85 123 110 19
287 262 217 179 108 56 18* 62 95 146 140 19

191 137 108 99 50 28 15* 32 56 80 73 (16)
78 92 98 82 55 . 39 26* 37 41 62 63 17

221 182 164 151 90 55 36* 65 93 145 122 19
208 152 146 130 70 44 26* 45 70 123 104 (19)
442 441 406 358 247 156 95* 141 217 274 278 (19)
428 517 473 385 289 178 102* 154 240 277 296 19

57 64 52 59 12 — 18 — 33* — 21 —15 1 15 11
115 132 144 134 86 44 22* 34 39 60 78 19
151 190 197 174 103 38 — 5* 10 28 81 94 19

43 38 41 35 22 22 16* 22 24 31 29 (15)
53 54 72 62 33 10 — 11* 3 14 26 30 15
89 91 102 93 56 16 — 8* 6 31 49 53 15

21 21 32 34 18 9 4* 10 11 12 16 10
85 86 97 93 70 52 42* 48 52 69 64 (13)
99 89 121 115 51 9 — 19* — 12 4 49 49 (15)

154 106 156 190 136 55 2* 18 56 86 89 5
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V eränd erun g- d es  W a sse rsta n d e s  in  C en tim etern .

Febr.—März M äiz—April April—Mai Mai—Juni

Pozsony (Pressburg) +  6 +  7 -4-36 + 2 4
Komárom (Komorn) 4- 48 +  3 + 26 +21
Nagy-Maros .... +  46 —10 +22 + 10
Budapest ........ +  46 — 2 + 27 +  12
Mohács .................. +  83 -»-22 + 30 +11
Újvidék (Neusatz) +101 + 5 4 + 22 +  1
Zimony (Sémiin) . +  117 + 85 +  9 —66
Pancsova .... .... +  120 + 89 + 12 —74
Báziás.......... .......... +  102 + 9 0 + 14 —22
Drenkova .......... +124 +75 +  6 —63
Orsóvá _ ____ +111 + 69 +  6 —52

Die Theiss und Untere-Donau, so wie die meisten nördlichen 
und östlichen Flüsse weisen noch ein secundäres Maximum im 
Herbste auf, dem ein secundäres Minimum im Winter entspricht. 
Auch an der Save und Drau treten zwei Maxima und Mi­
nima auf.

Ob 19-jährige Beobachtungen schon hinreichend sind, die 
jährliche Periode genau darzustellen, muss wegen Mangel an lang­
jährigen Serien dahingestellt bleiben. Es soll nur bemerkt sein, 
dass 10-, 11-jährige Beobachtungen an der Donau und Theiss den 
Hochwasserstand auf einen anderen Monat verlegen, als die 
19*jährige Periode; der minimale Stand aber fällt hier und dort 
auf denselben Monat.

* * *

Untersuchen wir nun, ob auch die 19-jährigen Nieder­
schlagsdaten einen ähnlichen Jahresgang, wie der W asserstand 
aufweisen. Zu demBehufe mögen 10 Stationen, welche so ziemlich 
alle Gegenden des Landes repräsentiren, vorgeführt werden. 
Beigegeben sei Kalocsa und Bakoväcz aus ungefähr dem gleichen 
Zeitabschnitte.
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V II. T abelle.

M on atsm itte l des N ied ersch lages in  M illim etern . (1876—1894.)
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Beszterczebánya... 49* 51 71 77 94 84 84 73 82 105 76 72 918
Pozsony (Pressb.) 44 37* 49 65 70 73 71 60 50 72 51 48 693
Kőszeg (Güns) _ 34 29* 47 73 89 103 98 93 76 100 60 41 844
Pécs (Fünfkirchen) 39 33* 57 84 105 88 72 80 71 101 69 50 848
Budapest ____ 41 31* 48 68 70 75 56 54 61 70 53 54 682
Debreczen.... .... 29 23* 39 49 65 79 88 65 52 80 53 44 666
Temesvár1 _ .... 32 25* 34 53 76 89 53 46 55 47 49 44 605
Ungvár _ .... 42 35* 50 53 71 106 92 80 61 89 59 62 800
Nagy-Bánya2... 56* 64 81 61 100 139 112 87 78 101 81 85 1047
Gyulafehérvár 20 18* 30 45 83 97 71 64 49 43 33 31 585

Kalocsa(1873—92)3 36 24* 38 64 67 65 57 63 58 59 48 51 630
Rakovácz (1871 -95)4 59 47* 70 86 91 107 69 95 98 124103 81 1030

Würde der Niederschlag das ganze Jahr hindurch als Kegen 
fallen, dann müssten unsere Flüsse beiläufig im Juni und October 
Hochwasser aufweisen. Die Schneeschmelze und Sommerdürre 
lässt aber den jährlichen Gang anders erscheinen. Obgleich das 
secundäre Maximum des Kegens im October auftrat, stellte doch 
das secundäre Maximum der östlichen Flüsse sich erst im December 
ein. Es muss zuerst der Erdboden mit Wasser gesättigt werden, 
bevor Abfluss erfolgt.

An der Kulpa und im oberen Laufe der Save ist der November 
der Monat mit höchstem Wasserstand. Herbst und besonders 
October ist in dieser Gegend am regenreichsten.

Auch in Beszterczebänya (Neusohl) fällt der meiste Regen

1 Als gänzlich abweichend, m ussten die Jahre 1883, 1884 ausgeschlossen werden.
2 Im  Jahre 1885 fehlen die Beobachtungen vom Januar—Mai.
3 Aus der Meteorol. Zeitschrift. Jahrg. 1895. p. 26.
4 Aus der Meteorologischen Zeitschrift. Jahrg. 1896. p. 441.
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im October, welcher ein secundäres Maximum der Vág bei Trencsén 
verursacht.

Am auffallendsten gestaltet sich die jährliche Periode des 
Begenfalles zu Gyulafehérvár mit nur einem Maximum im Juni 
und einem Minimum im Februar. Dieses Maximum verursacht 
eine Zunahme am Wasserstande der Maros von 7

In Pozsony (Pressburg) fällt das Maximum des Regens und 
Wasserstandes auf den Juni; das secundäre Niederschlagsmaximum 
hebt den Spiegel des Wasserstandes nicht.

Der jährliche Gang des Niederschlages kann zwar aus 19 
Jahren nicht präcise abgeleitet werden, jedoch war es auch nicht 
unsere Absicht dies zu thun; wir wollten nur einen Vergleich mit 
den gleichzeitigen Monatsmitteln des Wasserstandes anstellen.

III.

W asserstand und Niederschlag im Juni 1894.

Der Juni war im Jahre 1894 in der oberen Gegend der Theiss 
sehr regenreich. Stellen wir also eine Vergleichung an, wie sich 
der Wasserstand zu Polgär, 492‘2 weit von der Mündung in 
die Donau, wo die Theiss schon alle Nebenflüsse aus dem nord­
östlichen Theil des Landes aufgenommen hat, gestaltet. Auf dem 
Einzugsgebiete oberhalb Polgár befinden sich 73 Regenstationen. 
In folgender Tabelle VIII wird neben dem Tagesmittel des Regens 
aller Stationen auch angegeben, an wie vielen es täglich regnete.



WASSERSTAND DER FLUSSE UND NIEDERSCHLAG IN UNGARN.

V III. T ab elle.
T äglich e R egenm enge und W asserstan d  im  Juni 1894.

Am 16. Juni fiel mit Ausnahme von 6 Stationen unter 73 
überall Kegen, so dass das Maximum der Tagesmenge dieser Tag 
aufweist. Am Wasserstande stellte sich die Culmination am 
22-ten ein, also am 6-ten Tage nach dem Maximum des Nieder­
schlages. Hohe Wasserstände zeigten sich auch am 8. und 12. Juni 
und scheinen ebenfalls mit einer maximalen Regenmenge des 3. 
und 8. Juni in Verbindung zu stehen; die Culmination erfolgte 
also hier um 5, respective um 4 Tage später, als der ausgiebige, 
starke Niederschlag fiel.

Noch sei bemerkt, dass im ganzen regenreichen Juni kein 
einziger Tag vorkam, ao dem es an allen 73 Stationen geregnet 
hätte. Obwohl der 16-te ein eminenter Regentag war, bedingt durch 
die atmosphärische Situation, fiel doch an 6 Stationen kein Regen.

* * *

Die angeführten Daten beweisen zur Genüge den Zusammen­
hang, welcher lustrenweise zwischen Niederschlag und Wasserstand 
besteht. Auch der Fertő (Neusiedler-See) lässt das Wechseln der
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nassen und trockenen Perioden erkennen. Auf die nässeren 40-er 
Jahre folgten trockenere und im Lustrum 1861/65 sehr trockene, 
bald wieder nasse und dann trockene Jahre. Wie es in der Vergan­
genheit gewesen, so wird es gewiss auch in Zukunft sein; das Klima 
wird um einen gewissen mittleren Zustand herum schwanken. Die 
Dauer einer solchen Schwankung ist aber nicht genau zu bestim­
men, möge die Schuld daran in den lückenhaften und spärlichen 
Daten oder anderen Umständen zu suchen sein; noch weniger 
kann gezeigt werden, worin die Ursache dieser Klimaschwankungen 
zu finden wäre.

Im Jahre 1895 beträgt der Niederschlag der 33 Stationen 
830 mm. Wasserstand der Duna bei Pozsony (Pressburg 233, bei 
Orsóvá 305 cm. Mithin sind die Mittel folgende:

Wasserstand bei:

Niederschlag (Pre^burg) Orsova

1871—1895=736 mm. 1876—1895=237; 280 cm.

Das Mittel in % ausgedrückt, ist die Abweichung für

1871—1875

Niederschlag

—31

Wasserstand
Pozsony; 

(Pressburg)

bei:
Orsova

1876—1880 +5-3 +  11-8 +  15-6
1881—1885 —0-3 — 6-7 +  l-o
1886—1890 —2-6 — 5-1 — 7-5
1891—1895 +0-9 o-o — 9-3

Im Lustrum 1891/95 ist der Niederschlag und Wasserstand 
bei Pozsony (Pressburg) schon in Zunahme begriffen, bei Orsova 
zeigt sich noch geringe Abnahme.
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ÜBER EINE CLASSE
DER PARTIELLEN DIFFERENTIAL-GLEICHUNGEN 

ZWEITER ORDNUNG.

Antrittsvortrag von Dr. JOSEF KÜRSCHÁK.

C. M. D E R  A K A D E M IE , PR O FE SSO R  AM KÖN. D N G . JO S E F S -P O L Y T E C H N IK U M  ZU  B U D A PE ST .

Aus: «Mathematikai és Természettudományi Értesítő» (Mathematischer und Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger der Akademie), Band XV. pp. 225—256. 1897.

Die partiellen Differentialgleichungen, die wir im Folgenden 
untersuchen wollen, spielen unter den Differentialgleichungen 
zweiter Ordnung, mit n unabhängigen Variablen dieselbe einfache 
Rolle, als unter jenen erster Ordnung die linearen.

Wenn eine partielle Differentialgleichung in den Differential­
quotienten

dz dz dz
P‘~ ~ d x ,’ ..........p n = d ^

linear ist, so hat ihre allgemeine Lösung die Form :

(p(u ,̂ u%, . . .  , Un)—0

wo die u bestimmte Functionen von z und den x  sind, und <p eine 
beliebige Function der u bedeutet. Umgekehrt ist jede Differential­
gleichung erster Ordnung, deren allgemeine Lösung auf diese Form 
gebracht werden kann, in den p linear (oder wird es wenigstens, 
wenn man sie nach einem p auflöst).

Bedeuten hier z und die x  die Coordinaten eines Punktes im 
Raume von n —|— 1 Dimensionen und betrachtet man die u als die 
linken Seiten der Gleichungen:
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'U > \------9 ^ 2 ------Cboy 9 • • •  9 'l'l'T l------- C t j i

so stellt dieses Gleichungssystem eine von n Parametern abhän­
gige Curvenschaar dar, und

ip (W j, U q , . . .  , t i n ) ; =  0

ist die Gleichung einer Fläche, die von jenen Curven der Schaar 
gebildet wird, zwischen deren Parameter die Beziehung

d g ,  .  .  .  ,  d n ) = 0

besteht. Mithin zeichnen sich unter den Differentialgleichungen 
erster Ordnung die linearen dadurch aus, dass sich für diese und 
nur für diese die allgemeine Lösung in der Weise ergiebt, dass 
wir oo"-1 beliebige Curven einer von n Parametern abhängigen 
Curvenschaar zu einer Fläche zusammenfassen.

Die analoge Classe der partiellen Differentialgleichungen 
zweiter Ordnung wird offenbar jene sein, wo die allgemeine Lösung 
die aus oo™-1 Curven einer von n -\-1 Parametern abhängigen 
Curvenschaar gebildete Fläche ist.

Im Nachstehenden beabsichtige ich die folgenden charakte­
ristischen Eigenschaften dieser Classe zu beweisen:

A) Die erwähnte Classe besteht aus jenen Differentialglei­
chungen zweiter Ordnung, die in den zweiten Differentialquotienten 
linear sind, und durch eine passende Berührungtransformation auf

die Form —- =  0 gebracht werden können.ooĉ
B) Die erwähnten Differentialgleichungen sind dadurch voll­

ständig charakterisirt, dass sie in den zweiten Differentialquotienten 
linear sind und ein intermediäres Integral erster Ordnung von der 
Form (o (X1; X2, . . ., Xn, Z)—0 besitzen, wo Xt, X%,. . ., Xn, Z 
bestimmte und von einander unabhängige Functionen von z, den 
X und den ersten Differentialquotienten von z sind, ip aber eine 
beliebige Function bedeutet.

C) Die erwähnte Classe ist mit einer gewissen Classe der 
Differentialgleichungen des Yariationscalculs identisch.

Die Sätze A) und B) sind für zwei unabhängige Veränder-
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liehe bereits in die Lehrbücher übergegangen * und ihre Verallge­
meinerung für den Fall mehrerer Variablen ist beinahe selbst­
verständlich.** Der Satz C) dagegen war bis jetzt unbekannt.***

I.

1. Ist im Raume von n-f-1 Dimensionen eine Curve C ge­
geben, deren Gleichungen

Px (pCx, X%, . . .  ,  X n ,  20 =  0, Í2%=0, . . . , ß n=0,

sind, wird ferner durch die Gleichung

Z —  f ( X i ,  . . .  , X n )  =  0

eine durch C hindurch gelegte Fläche S  dargestellt, so genügt 
diese Fläche in jedem Punkte der Curve C einer unendlichen 
Reihe von Differentialgleichungen, welche wir folgendermaassen 
bilden können.

Die im Punkte P  zu S  gelegte Tangentialebene

Pl (ci X])-\-jPc, (c, X^-j- • • • ~\~Pn (fn Xn) ■ (C z) — 0 

berührt in diesem Punkte auch C. Also ist in diesem Punkte:

Pl Pv • • P n - 1

dQx dPx dPx dPx
dxt dx% dX-fi dz
dP, dP, dP, dP,
dxt dxq d X j i dz

o.Qn dPn dßn dßn
dxx dx^ d X f i dz

* Y erg l.: die zwei ersten Capitel von Goursat : LeQons sur l ’in- 
tégration  des equations aux der. part, du second ordre.

** Besonders in Betreff des Zusam m enhanges beider Sätze s ieh e : 
D arboux, Memoire sur les solutions singuliéres des equations aux der. 
part, du prem ier ordre, § 38. (Mém. prés. par divers savants de Pacadémie 
des sciences de l ’institu t de France, t. XXXVII.)

*** Zu bemerken is t aber, dass ich für den Fall « = 3  einen Theil
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Nach Lie’s Terminologie besagt diese Gleichung, dass der 
Punkt P  und die in diesem Punkte an S gelegte Tangentialebene 
ein solches Element

X}, x%, . . . , xn, z, Pj, p%, . . . , pn

bestimmen, das zugleich auf der Curve C liegt.
Eine weitere Differentialgleichung ergiebt sich daraus, dass 

der dem P  unendlich benachbarte Punkt von C und die dortige 
Tangentialebene von S wieder ein gemeinsames Element

fiCj +  diCj, . • • , X n  + dxn, z +  d z ,  P ] + d p { , . . . , P n  +  d p n

von C und S  bestimmen. Hier ist

dpic=ptk dx , +PM dx^-\----- b Pnh dxn,

wenn nämlich zur Abkürzung

d*z
Pß=  a

st.
dXjdXk

Werden die Coordinaten dieses Elements in (1) und in den 
Gleichungen der Curve eingesetzt, so erhält man

, o'J dA dA dA
(WV Pj1 +  Wir Pi2 H------  ̂w  Pj n +j=1 'dpi 

und

dpp dpr

2 ^ d x J+ *

dx, dxj+ -^r~ dz—O J dz

i=i dXj dz
(h=1, 2 , . . .  n)

dz= 0.

Eliminiren wir aus diesen Gleichungen die Differentiale der 
Coordinaten x  und z, so ist

des Inha ltes des Satzes C) schon früher bewiesen habe. Siehe m eine 
A b hand lung : Ueber partie lle  D ifferentialgleichungen zw eiter O rdnung 
m it gleichen C harakteristiken. (M athem atische Annalen, X XX VII.)
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dA
dPi
dA
dPi

Pi iH------ b

Pn~\------ b

das heisst 

dA I dA
h=l dph V 3p1P h i  +

d A

d p n
P i n  +

d A

dxx
dßt
dxx

dßn
dxx

dA
P i n  +

dA dßt dßn

dA
d V P h ndpn

dAdA , , dA
dpi dpn ^ dx.

dA
dz

dßL
dxn
dQx
dz

,,U/2

diin
dx n 
d i-n

" d z

d ( A ,  Q , ,  < M , . . . ,  i l n )

d  ( X i , X%,  X 3 , . . . , Z)

= 0,

=0• (2)

Das ist die zweite der gesuchten Differentialgleichungen. Die 
dritte ergiebt sich daraus, dass die vorher gebildete Gleichung 
auch im Punkte

x i-\-dx1, . . . , xn+dxn, z-\-dz

von C giltig bleibt, und so weiter.
2. Es sei nun statt einer einzigen Curve eine aus oon+1 Curven 

bestehende Curvenschaar vorgelegt; und zwar soll diese Schaar 
nicht in einer Fläche liegen, sondern es sollen durch jeden Punkt 
des Raumes von n + 1 Dimensionen der gegebenen Schaar ange- 
hörige Curven gehen.

Wenn wir nun zwischen den Parametern a und c, die in den 
Gleichungen

42j(x1, . . . , x n, z, ax, . . . , an, c)=0, Qt= 0, . . . , ßn=0  (3)

Vorkommen, zwei unabhängige Gleichungen

<P , d ,̂ • • • > V'ni d) — 0, (p (dx, dg, . . . , Clfi, C) — 0

festsetzen, so bilden die oo”-1 Curven, deren Parameter diese 
Gleichungen befriedigen, zusammen im Allgemeinen eine Fläche 
(von n Dimensionen). Die so gewonnenen Flächen nennen wir die 
Rächen der gegebenen Curvenschaar.

Es sei S eine solche Fläche ; x x, x i , . . . ,  Xn, z mögen die
Mathematische und Naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. XIV. 19
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Coordinaten eines beliebigen Punktes P  dieser Fläche bedeuten; 
C aber sei jene Curve der Curvenschaar, welche in der Fläche S  
liegt und durch den Punkt P  geht. In diesem Punkte wird S  nicht 
nur jenen Gleichungen genügen, in welche die Gleichungen (3) 
übergehen, wenn man darin den Parametern die der Curve C ent­
sprechenden Werthe verleiht, sondern auch jenen Gleichungen, die 
man aus (3) nach den Formeln (1) und (2) bilden kann.

Eliminiren wir noch aus diesen n + 2  Gleichungen die Para­
meter, so gewinnen wir eine Differentialgleichung, die für jede 
Fläche S  der Curvenschaar in jedem ihrer Punkte gütig ist.

Die Elimination können wir so ausführen, dass wir die Glei­
chungen (1) und (3) nach den Parametern auflösen und die ge­
wonnenen Ausdrücke

X j — oq, Xq—dg, . . .  —ein, 7 —c (4?)

in (2) einsetzen.
Wir erhalten dann die Differentialgleichungen in der Form:

2  2 M hjPhj+N =  0, (5)
h=ii=i

wo die Coefficienten Mhj=Mjh und N  blos Functionen von z, den 
x  und den ersten Differentialquotienten sind.

Diese Weise der Elimination kann niemals dadurch unmög­
lich werden, dass die Gleichungen (1) und (3) nach den Parametern 
unlösbar sind.

Die Gleichungen (3) sind nämlich nach n Parametern immer 
lösbar, da sie sonst nicht von einander unabhängig sein könnten, 
oder aus ihnen eine blos z und x  enthaltende Gleichung folgen 
würde ; beide Fälle sind aber ausgeschlossen. Wenn wir nun die 
Gleichungen (3) nach n Parametern — sagen wir nach den a — 
auflösen und die gewonnenen Ausdrücke in (1) einsetzen, so können 
wir aus dieser Gleichung c als Function von z, den x  und den 
ersten Differentialquotienten darstellen; ferner können wir mit 
Hilfe der für c gewonnenen Formel auch die a in den genannten 
Grössen ausdrücken. Dass nach der Substitution der a in (1) auch 
c herausfalle ist wieder unmöglich, wie aus den folgenden Erwä­
gungen hervorgeht.
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Es ist an sich klar, dass wir dem Gleichungssysteme (3) im­
mer eine solche Form geben können, in welcher die Gleichung (l) 
nicht eine Folge jener unter (3) ist. Auch kann die Gleichung (1) 
nach der Elimination der a in keine von den p unabhängige Glei­
chung übergehen. Endlich ist auch der Fall ausgeschlossen, dass 
die Elimination der a zu einer von c unabhängigen partiellen 
Differentialgleichung

■ A - l P l  - j - A y p j -1----- \ - A n p n  — A

führe. Dann wären nämlich die Curven der gegebenen Schaar die 
Integral-Curven dieser partiellen Differentialgleichung, d. h. sie 
müssten die Differentialgleichungen

clxx _  dx2 _  _  dxn _  dz
A x ~  A s  ~  ' ' ' ~  A n  ~  A

befriedigen, könnten also nur von n Parametern abhängen.
Die Elimination ist also in der beschriebenen Weise immer 

ausführbar und führt immer zu einer in den zweiten Differential­
quotienten linearen Differentialgleichung zweiter Ordnung.

3. Es bestehe zum Beispiel die gegebene Schaar aus den 
Geraden, welche durch das Gleichungssystem

.r2— a2= 0 , x 3—a3—0, . . . , x n— on= 0, z —cxx—ax—0 (6)

dargestellt werden. Dann übergeht die Gleichung (1) in:

das heisst in 

Ferner ist

Pl Pi Ps • • • Pn - 1
0 1 0 . . . 0 0
0 0 1 . . . 0 0

0 0 0 . . .  1 0
- c  0 0 . . . 0 1

A.—Pi'—c = 0.

d(J, S t , -G2, . • . , I2n) = 0 .d{Xx, Xit x3, . . . , z)
1 9 *



2 9 2 JOSEF KÜRSCHÁK.

Die Gleichung (2), und mit ihr auch (5), ist also im betrach­
teten Falle

P ii= 0- (7)

4. Die Gleichung (5) besagt nur, wie ihre Ableitung zeigt, 
dass sich zu jedem Elemente von S  eine solche Curve C der ge­
gebenen Schaar angeben lässt, welche mit S  an dieser Stelle oscu- 
lirt, d. h. dass C und S  ausser dem betreffenden Elemente noch 
ein demselben unendlich benachbartes gemeinsames Element 
besitzen.

Daher kann und im Allgemeinen wird auch diese Differential­
gleichung ausser den Flächen der Curvenschaar auch noch für 
gewisse andere Flächen giltig sein.

Yon diesen übrigen Flächen lässt sich in bekannter Weise 
leicht beweisen,* dass sie die Lösungen jener partiellen Differen­
tialgleichung erster Ordnung sind, in welche die Gleichung

d(J, SJit Qa, . . . , Qn) _ Q
d (c, , dg, . . . , CLn)

übergeht, wenn man aus ihr mittels der Gleichungen (3) und (1) 
die Parameter eliminirt.

Die Flächen der Curvenschaar nennen wir die allgemeinen 
Integralflächen der Differentialgleichung (5), die genannte partielle 
Differentialgleichung erster Ordnung dagegen das singuläre Inte­
gral erster Ordnung.

5. Die Differentialgleichung (5) hat ausserdem, dass sie in 
den zweiten Differentialquotienten linear ist, noch solche beson­
dere Eigenschaften, die anderen linearen Differentialgleichungen 
nicht zukommen.

Die Darlegung dieser Eigenschaften beginnen wir mit dem 
folgenden Satze:

Die Differentialgleichung (5) kann immer durch eine pas­
sende Berührungstramformation auf die Form pn = 0 gebracht 
werden.

* Yergl. z. B. den d ritten  A rtikel im -erw ähnten W erke von G o u r sa t  
(pp. 5—8.).
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In der That kann aus den Gleichungen (3), wenn man darin 
statt ttj, . .  ., an, c, respective . . . ,  $n, £ setzt, in bekannter 
Weise eine Berührungstransformation Tx abgeleitet werden, welche 
die Elemente jeder Curve C der Schaar in die Elemente des 
Punktes :

î> ~-2~ ̂ 2 ’ • • • > Cii =  &n > -5 =  C

überführt, wo at , a2, . . .  ,on, c die der Curve entsprechenden Werthe 
der Parameter bedeuten.

In ähnlicher Weise können wir zur Geradenschaar

Xe—cio=0, X3—a3= 0, . . . , xn—an—0, z '—cx'i—ax= 0  (8)

stets eine Berührungstransformation T2 angeben, welche die Ele­
mente jeder ihrer Geraden gleichfalls in die Elemente je eines 
Punktes

"  i —1d j , C 2 —- i ^ 2 ’ • • • i Cn ~ ~ i  -a —— C

überführt.
Die aus Tj und der inversen Transformation von T2 zusam­

mengesetzte Transformation T= T~1T1 überführt also die Ele­
mente jeder unserer Curven C in die Elemente jener Geraden (8), 
die denselben Werthen der Parameter entspricht. Ferner verwan­
delt die Transformation die Fläche jener Curven C, für die

a2, . . . , an, c)=0, tpißi, a2, . . . , an, c )= 0,

ist, in einen Elementverein, dessen Punktort durch die Glei­
chungen

” 2» • • • > s )  ^  ( v  j> ? 2 ’ • • • > Cn j > ) — 0

dargestellt ist. Bei der Transformation T2 entsteht derselbe Ele­
mentverein aus jener Fläche der Geradenschaar (8), für deren 
Erzeugende <p (a, c)=0, </>(a, c)—0 ist. Bei der Transformation 
T=T~1Tl übergehen also die Flächen der Curvenschaar (3) in die 
Flächen der Geradenschaar (8) und die Differentialgleichung (5) 
übergeht in die Differentialgleichung der transformirten Flächen, 
also in p'n =  0.

6. Bei der Transformation Tj ist
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wo X t X^, . . . ,  Xn, Z die linken Seiten von (4) bedeuten, bei der 
Transformation T2 haben wir

P \ X \ ,  ?2= X’2, . . . , =  C = P l!

bei T= T~1T1 wird also

) • • • > ^n== Xn, Pl — Z.
Hier giebt eine beliebige Function <p der linken Seiten gleich 

0 gesetzt eine Differentialgleichung erster Ordnung, deren jede 
Lösung zugleich der Gleichung p'n=0 genügt. Also wird auch die 
Function <p der rechten Seiten in Bezug auf die Gleichung (5) die­
selbe Eigenschaft haben.

Die Gleichung (5) besitzt also ein intermediäres Integral 
erster Ordnung, von der Form :

<p (X i,  X2, . . . , Xn, Z)—0 (9)

wo Xlf X2, . . . ,  Xn, Z  bestimmte und von einander unabhängige 
Functionen von z, den x  und den ersten Differentialquotienten 
bedeuten, tp aber eine beliebige Function ist.

Bevor wir hieraus weitere Schlüsse ziehen könnten, müssen 
wir erst über die intermediären Integrale erster Ordnung allge­
meinere Untersuchungen anstellen.

II.

7. Es sei eine partielle Differentialgleichung zweiter Ordnung 
von der Form :

2  2  Mhj phj+ N =  0 (10)
A=17=1

vorgelegt, wo die Coefficienten Mhj=Mjh und N  blos Functionen 
von z, den x, und den ersten Differentialquotienten von z sind.

Intermediäres Integral erster Ordnung dieser Differential­
gleichung nennen wir eine partielle Differentialgleichung erster 
Ordnung

U (Xt , . . . , Xn, z, p t , . . . , Pn) — a 

wenn ihre Lösungen (gewisse besondere Lösungen ausgenommen)
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auch cler gegebenen Differentialgleichung zweiter Ordnung ge­
nügen.

Soll u = a ein intermediäres Integral sein, so muss u gewissen 
partiellen Differentialgleichungen genügen. Bei der Entwickelung 
derselben, worauf wir nun übergehen, kann Mn als von Null ver­
schieden betrachtet werden, ohne dass dadurch die Allgemeinheit 
unserer Betrachtungen beschränkt würde.

Wenn nämlich in der gegebenen Differentialgleichung pu 
nicht vorkommt, wohl aber z. B. p22, so genügt es die Bezeichnung 
der Veränderlichen x i und zu vertauschen, um die Gleichung 
auf die gewünschte Form zu bringen. Wenn aber keine der Grössen 
pn , p22, . . . ,  pnn in der gegebenen Gleichung vorkommt, jedoch 
z. B. pn darin vorhanden ist, so kann man durch Einführung 
neuer Veränderlichen die gewünschte Form erzielen.

Es seien die neuen unabhängigen Veränderlichen :

X ] — ÍCj ff- Xq , X%— Xq , . . . , X fi — Xfi.

und die nach ihnen gebildeten Differentialquotienten

dz d%z 
dtf± ’ dxf ’

mögen mit p[, p[i, , bezeichnet werden. Dann is t:

Pl =PU Pz =Pi +P2, P?, =ps, • • • , Pn=Pn
Pu=Pu> Pm=P íi-\-Pi2> P ^—p\i-\-^p'nJrp'<23.,

und die übrigen Differentialquotienten zweiter Ordnung sind von 
p'n unabhängig. Folglich wird der Coefficient von p'n in der trans- 
formirten Gleichung Mn sein, und die neue Gleichung hat somit 
bereits die gewünschte Form.

8. Kommt in der Gleichung (10) p n wirklich vor, so enthält 
jedes intermediäre Integral erster Ordnung u=a  den Differential­
quotienten pv*

* D ieser Satz verliert seine G iltigkeit wenn m an m it L ie  den 
Begriff des interm ediären In teg ra ls in  geeigneter W eise auch auf solche 
i t= «  ausdehnt, die überhaupt kein p  enthalten. Dieser V erallgem einerung 
bedürfen wir jedoch nicht, da uns nu r das in teressirt, wann ein solches
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Ans der Gleichung u=a  ergiebt sich nämlich durch Differen- 
tation nach den unabhängigen Veränderlichen:

du du 
dXh ~>r̂ )h dz

i d u  d u  _

+Phläp1+ " +PhndPn- 0-
(Ä=l, 2 , . .  . ,  n)

( 11)

Wenn nun —— =  0 ist, aber z. B .----- nicht verschwindet, sodpx dpz
können wir die Gleichung u —a und jene unter (11) nach p2, jd21, 
p22, ..  ., p%n auflösen. Wenn wir dann die erhaltenen Ausdrücke 
unter (10) einsetzen, so erhalten wir eine Differentialgleichung 
(p=0, die nur mehr als Parameter enthält, da in ihr kein nach
x<2 gebildeter Differentialquotient vorkommt.

Wird nun statt x 2 ein bestimmter Werth öc2 eingesetzt, so 
übergeht ^>=0 bei dieser Substitution in eine Gleichung <p=0, 
und eine beliebige gemeinsame Lösung z von (10) und u —a über­
geht in eine solche Function von 00 j j • • • j 00pi) die der Gleichung 
</>—0 genügt. Das ist aber unmöglich, wenn jede Lösung der u=a  
zugleich auch der gegebenen Differentialgleichung zweiter Ord­
nung genügt, da der Anfangswerth der Lösung von u= a  an der 
Stelle x^—x^ eine beliebige Function von x t , x 3, . . . ,  x n sein kann.

Mithin führt die Voraussetzung, dass u=a  von üj unabhängig 
sei, stets auf einen Widerspruch.

9. Damit nun eine Gleichung u=a, welche wirklich ent­
hält, ein intermediäres Integral erster Ordnung der Gleichung (10) 
sei, dazu ist nothwendig und ausreichend, dass die Gleichung (10) 
zu einer Identität wird, wenn man darin statt p n , p12, . . . ,  pln die 
aus den Gleichungen (11) genommenen Ausdrücke dieser Grössen 
einsetzt.

Dass diese Bedingung ausreichend ist, braucht nicht erst be­
wiesen zu werden. Um uns auch von ihrer Nothwendigkeit zu über­
zeugen, setzen wir voraus, dass die Gleichung (10), wenn daraus 
Pin Pia» • • • > P i n  mittels der Gleichungen (11) eliminirt werden, zu 
keiner Identität führt. In diesem Falle wird die Gleichung, die wir

interm ediäres In tegral von der Form  <p (X x, . . . X n , Z ) = 0 existirt, in 
dem die X  und Z  n icht alle von p  frei sind.
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nach der EliminatioD erhalten, selbst dann zu keiner Identität, 
wenn man aus ihr mit Hilfe von w =a auch noch p 1 eliminirt, 
sondern sie übergeht dann in eine Gleichung, die x x nur mehr als 
Parameter enthält.

Das ist aber unmöglich, wenn jede Lösung von u — a auch 
die Gleichung (10) befriedigt.

10. Aus der Gleichung (11) ist

ferner

du du du du
3 ^ Phl= I m  +Ph 97 +P* t y ,  +

[h= 2, 3 , . . . « )

- \ - p h n
du

dpn

du du du du
P n = - \ - ^ T  + P i ~ f c  + P 1 2 H  H P idxx dpz

du
ÖPn

woraus

I du Y  _  du I du du\ ” du
d p j Pn~  dpx \ dxx dz I ' h= 2 dph

” ” du du
+  /i=2 j=-2Ph> dph dpj

folgt.
Substituiren wir in (10) statt pn und den p ^  diese Aus­

drücke, so müssen in den erhaltenen Gleichungen die Coefficienten 
der phj verschwinden, sowie auch der von phj freie Theil. Es 
ist also:

Mn
du du
dph dpj

ferner
du I du

, ,  du du ir  du du , , ,  / du \2 „- M lh —  ~----- Mlj~— —~-pM hj[— ) = 0, 12)öPtdpj Jdpx dph J \dpxI
( h , j = 2 , 3 , . . .  n)

Mi

+  •

dp ÍUT +P1 ) +  l 2M12
du
dpj

: / du
! \dXx
/ _ , , du , , du \ I duJ ( — + i ,.

du
+ i,2 1 7

.1 du \
dz /: - V  —  = 0 . (13)\sp i'

Das sind die Differentialgleichungen, die w befriedigen muss, 
dass u = a  ein intermediäres Integral sei.

11. Für steht unter (12) nur eine Gleichung.
Ist n = 3, so haben wir unter (12) drei Gleichungen, nämlich:
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d U  r)U

dPi Vpv
/ du \ 2

w J
= o,

H 3 3 = M U

Ho

du 
dPs1 
du du

Y —%}M.c

2 3 " MlldPvdp3 Ml-

du du
13^ ^ 3 +  33

du du

du 
dV i 
du

=  0,

du—  —----- - Mi o ~  “----1- Mnqdp1 dp3 13 dp1 dp% 23
du \
d p j

2
I = 0 .

Diese drei Gleichungen sind schon von algebraischem Stand­
punkte nicht immer mit einander vereinbar. Aus den zwei ersten 
Gleichungen folgt nämlich :

du du 
dpi ‘ dPl 
du du
dP3 ' dPl

M"l2

Ma

du
dpz
du
dPs ^33

du \
w J
du \

w J

M,

Mn

9P, 11
du

~ J¥‘8

du \
W J '
du \

W J '

und wenn wir dies in der dritten Gleichung in Betracht ziehen, so 
ergieht sich:

dpi,

— Mn Mn

■Ma [Ma

du
dp®
du
dpu2
du

-M i

du \ 
dp j
du \

II 1 r d u , ,  du
11 13 33

12 d p j M13

, .  du 
~ d ^ ~ iL^lPp,

du
ßP3
du

M,3 3

dP 1
du 
dpi 
du \Mu ~  - ) L  o . 

1 dp3 3 d p j
du du

+MA Mu dpt S la 3Pt

oder aber in entwickelter Form:

Mi du
dPs

Mr du \
d p j

) +

l = o .

Mn Mn Ma
(Mj j M2 3 Mi c2M\3) H2 3 H“ M% i M%z Mq3

m 3í M.n Mm

Hier ist H23= 0, du hingegen von Null verschieden, also
23' dPl

muss die Determinante der Coéfficienten M verschwinden.



PARTIELLE DIFFERENTIAL-GLEICHUNGEN ZWEITER ORDNUNG. 2 99

Somit können für n=  3 die Gleichungen (12) nur dann mit 
einander algebraisch vereinbar sein, wenn

M n M y % m 13

M n M % 2 M < 23

M ,  1 M 3 2 M f i s

0.

Für n —4 stehen unter (12) sechs Gleichungen, welche wir 
folgendermaassen bezeichnen können :

Hn —0, Hm= 0, Hu = 0,
Hm=0, 0.

Aus den Gleichungen H3,= 0 und Hu = 0 ist

du du du 
dPi ' dPz ' dPs ~

«Pi 14
du
dp,

, ,T du ,, du \
M n  —------M u  — -dp, d p j Mi du

13 dp,-  — M ,84
du
dPi

und wenn wir dies in der Gleichung H23= 0 in Betracht ziehen, 
so ergiebt sich :

Mm M'12 dp4
-Mo du \

24 d p jI ( M,

M

du 
dp413 j¥s4 d p j

-M y z lM n -du

+A/23 (M,

dp4
- M

—Mi

du \
14 W

dw \

13 tfs4af t /
du

du \
w
du \
dp,
du

MMl2 ~ M^  du,dp4

41 1U‘4 :0 .

oder in entwickelter Form :

(MnMJl3 M12MI3) //4i
M n M i , M u

M n M * M % ,

M u M t ö M u

M = 0 ,d p j

Diese Gleichung ist aber nur so möglich, wenn:
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Mn m 13
M<21 M23
M* i Mu Mu

Demnach können die Gleichungen unter (12) im vorliegenden 
Falle nur dann gleichzeitig bestehen, wenn in

M n M \o > m 13 M u

M g>\ M22 M <£3 M u

m 3  i M m M 3 3 M 3 4
M n M j Q M ,  3 M u

die dem Elemente M23 adjungirte Subdeterminante a23 verschwin­
det. Ferner ist wegen der Gleichberechtigung der Indices 2, 3, 4 
zugleich «24=  «34= 0 . D 
schon aus den Betrachte 

Folglich is t :

MnA*

auch « 2 2 —  «33 =  «44 =

n für den Fall n=  3.

« 2 2 «23 «24

«32 a 33 «34 =  o,
«42 «43 « 4 4

d. h. es verschwindet auch A selbst. Hieraus ergiebt sich dann

a u a n ~  a n ~ 0, «11033—013=0, «n«44— «14~0,

und daraus folgt:
«12= «13= «14 =  0.

Schliesslich muss in Folge der Identität

MnaU +  ü/i2«i2 +  ̂ 13«13 +  ̂ 14«14 =

auch Mnan verschwinden, und da Mn von Null verschieden ist, 
so haben wir an = 0 .

Es können somit im Falle n= 4 die Gleichungen (12) nur 
dann mit einander algebraisch vereinbar sein, wenn A und deren 
jede Subdeterminante dritten Grades verschwindet.

Ist n ~  5, so müssen

M A G V A ?
imomAnyo \u m ik  

HÖHVVTAÄA
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Mn 3 4 3 4 3 4 3 4
3 4 3 4 3 4 3 4

3 4 3 4 3 4 3 4 3 4
> 4 3 4 3 4 3 4 3/45
3 4 3 4 3 4 3 4 345

und deren jede Subdeterminante dritten Grades verschwinden, 
damit die Gleichungen unter (1:2) mit einander algebraisch verein­
bar seien.

In der That wissen wir bereits von der dem Elemente M55 
adjungirten Subdeterminante ß55, und jeder ihrer Subdeterminan­
ten dritten Grades, dass sie verschwinden. In der Determinante

3 4 3 4 3 4 3 4
3 4 3 4 3 4 3 4
3 4 3 4 3 4 3 4
3 4 3 4 3 4 3 4

sind also alle die den Elementen der letzten Eeihe adjungirten 
Subdeterminanten gleich Null, mithin auch ßJ5=0. Ebenso ist

ß s  ßx>  — ß t5  =  

folglich verschwindet auch

B = M t -J , 5 +  3/25/4 +  3 4 /4  +  3 4 /4  +  3 4 /4  •

Nach dem Vorbilde der Determinante verschwinden auch 
ßü’ ßs3> ßu und deren Subdeterminanten dritten Grades. Also ver­
schwinden alle Hauptsubdeterminanten dritten Grades von B, 
und dies ist nur so möglich, wenn alle Subdeterminanten dritten 
Grades der Determinante B gleich Null sind.

Überhaupt ist, sobald n>2 ist, zur algebraischen Vereinbar­
keit der Gleichungen (12) nothwendig, dass die aus den Coefficien- 
ten Mf,j gebildete Determinante höchstens vom zweiten Range sei, 
d. h. dass die mit den Coefficienten Mjy gebildete quadratische 
Form in das Product zweier linearer Factoren zerlegt werden kann.

12. Die gefundene nothwendige Bedingung ist auch aus­
reichend. Wenn nämlich
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n n
2  M h j S h Z j  =  

h = l  j = l

^11 (f 1 £*2̂2 p3$3 ‘ ' ‘ tln~n) (<?t «2 ^ 2  /*3̂ 3 - ' * £*nCn)>
so lässt sich das Gleichungssystem (12) auch folgendermaassen 
schreiben:

/ du du\l du
l W h  + lX h ä p j \ d p j

+  /4
du\ ( du , du \( du
W + W h  +,ih

und dieses System ist stets befriedigt, sobald die Differential­
quotienten von u einem der folgenden zwei Gleichungssysteme 
genügen:

du du _ du , du . du , du . ,u9-------— =0,  Uo-------h - — = 0 + - — = 0  (15)
dp\ dPv ‘ dPl ÖPs dPl dPn

, du du , du du , du du
"2 ä £  +  W = °’ » 9 *  + W = ° ..........+  » S  = 0 '(1° >

Da nun die Systeme (15), resp. (15*) stets algebraisch ver­
einbar sind, so kann auch zwischen den Gleichungen (14) kein al­
gebraischer Widerspruch bestehen.

Ferner lässt sich von den Gleichungen (14) beweisen,, dass 
ihnen nur in der Weise Genüge geleistet werden kann, dass die 
Differentialquotienten von u eines der Systeme (15) und (15*) be­
friedigen.

Dies ist unmittelbar evident, wenn

£ í 2 = £*2> • • • , f l n = /^n-

Ist jedoch nicht jedes // mit dem entsprechenden // gleich, sondern 
sind z. B. fj.2 und ^  von einander verschieden, so kann die Rich­
tigkeit unserer Behauptung in folgender Weise begründet werden. 

Die den Indices h = j= 2 entsprechende Gleichung

du du \ 
d p A ^ d p J

I du , du \
W  + '“2 W j

= 0

kann nur so bestehen, wenn entweder unter (15) oder unter (15*)
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die erste Gleichung befriedigt ist. Setzen wir den ersten Fall vor­
aus, dann haben die Gleichungen, in denen /= 2  und ist, fol­
gende Gestalt:

Hier kann der erste Factor nicht verschwinden, also muss es der 
zweite thun, was auf die Gleichungen (15) führt.

Ferner ist in diesem Falle

o n  ii _IOII ' II i2-Vi/i -T—— M u  —— — (IM ih+ M nH h) ~ >
°Pi °Ph ŐP1

mithin kann die Gleichung (13) durch folgende ersetzt werden:

Alles zusammengefasst, haben wir folgenden Satz: D i 
lin eare  p a r tie lle  D ifferen tia lg leichung zw e iter  O rdnung

2  2  j phj~\~̂ > — 0
h=l j = l

kan n  nur dann  ein  in term ed iäres In te g ra l erster O rdn u n g  haben, 
w enn d ie m it den  Coefficienten Mhj geb ildete  qu adra tisch e  Form . 
das P ro d u c t zw e ie r  lin earer F o d o ré n  ist.

Wenn nun

Q — 2  2  -Vfcj Ch C; =  . „
h = 1 j  = 1 (lo)

= Mll Í" 1 ,al'i  ' ‘ ,un?n) (?] 2 ‘ ' ' pnZn)>

so ist u — a dann u n d  n u r dan n  ein in term ed iäres In teg ra l, w enn  u 
eines d er  folgenden S ystem e  von p a r tie lle n  D ifferen tia lg leichungen  
b e fr ie d ig t:
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du du du
- dpt dp% dpx dpn

du
h

Ti r / d U

M i * -
oder

d u  \  n
FPl ~wr) +  .2 (^ll f*h F̂ Mlh)

tfZ /  7i= 2 ä ^ + i " ■%)\ - N p -  =0
dp i

S'

, du du , du du
dPl dpt r  dpx dpn

, ,  / du du\ +  ^  (-Mn/ü/i+SMi/t)
A=a

5m du \
5 ^  +í>* H ) i v f -  =0 .

dPi

(Wenn 0  ein vollständiges Quadrat ist, so ist S' mit S 
identisch.)

Ob es Functionen u giebt, die den Gleichungen S  oder S' 
genügen, und wie gross die Mannigfaltigkeit jener u ist, lässt sich 
in jedem einzelnen Falle auf bekannte Weise feststellen.

13. Besonderes Interesse verdient der Fall, in dem eines der 
Systeme S  oder S', sagen wir das erstere, n von einander unab­
hängige Lösungen

Wj, u%, , un
gestattet.

Dann sind nämlich die Lösungen der gegebenen Differential­
gleichung zweiter Ordnung (abgesehen von gewissen besonderen 
Lösungen) identisch mit dem Inbegriffe der Lösungen der Diffe­
rentialgleichungen erster Ordnung von der Form,

tp (u ,̂ u$, . . . , un)-—0 (17)

wo <p eine beliebige Function der u bedeutet.
Dass jede Lösung von <p= 0 auch der gegebenen Differential­

gleichung zweiter Ordnung genügt, ist an sich klar. Wir müssen 
nur noch beweisen, dass wir auch umgekehrt zu jeder Lösung z 
der gegebenen Differentialgleichung im Allgemeinen eine solche 
Differentialgleichung erster Ordnung von der Form tp= 0 finden 
können, die z ebenfalls befriedigt. Eine beliebige Lösung der 
Differentialgleichung zweiter Ordnung können wir in bekannter 
Weise dadurch kennzeichnen, dass wir angeben, in welche Anfangs- 
werthe z und p übergehen, falls wir statt x v einen gewissen Werth 
,Xj, setzen.

v
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Sind diese Anfangswerthe:

(z)Xl=~Xl = C {x^, x 3, . . . , x n),
(jPl).r1=x] —~ {X%, X3, • • • ) Xn)>

so ist ferner
_ _  ]K_ _  c)£

^ 11= I, dx% ’ ’ PJlx1=x1

Setzen wir in den ux statt x x den Werth x x ein und statt z 
unddessen Differentialquotienten ihre Anfangswerthe, so übergehen 
dieselben in gewisse Functionen f x, fn der x%, . . xn.
Bezeichnen wir diese Anfangswerthe der u mit ü, und elimiren 
wir x i} x 3, . . x n aus den Gleichungen :

u x— f x (Xc,, x3, . . • , Xn)
(-X 2> X3’ • • • , x n)

Ün~fn {X$, X3, . . * > Xn)

so erhalten wir zwischen den u eine Relation:

<o (uj, u%, . . . , un)= 0  (18)

Wählen wir nun in (17) für <p gerade jene Function, die auf 
der linken Seite von (18) steht, so besitzt die so gebildete Diffe­
rentialgleichung erster Ordnung augenscheinlich stets eine solche 
Lösung z, für die

ist.
Ferner genügt diese Lösung, wie jede Lösung von ^ =  0, auch 

der gegebenen Differentialgleichung zweiter Ordnung, d. h. sie 
wird identisch mit der oben ausgewählten Lösung derselben.

In der beschriebenen Weise gelingt es also im Allgemeinen 
wirklich zu einer beliebig gewählten Lösung z der gegebenen Diffe­
rentialgleichung eine solche Differentialgleichung erster Ordnung 
von der Form (17) zu finden, die z ebenfalls befriedigt.

14. Hat jedes der Gleichungssysteme S und S' wenigstens je 
eine Lösung u, resp. u', so stehen die linken Seiten der Gleichungen

u—a, u!—ß
20Mathematische und Naturvnssemehajtliche Berichte am  Ungarn. XIV.
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in Involution, d. h.

n
[u, u'] — 2

r =  1

Í du / du' 
1 dpr l dXr

du' / du du
dpr \ dxr dz

verschwindet.
Die letzte Gleichung des Systems <S können wir nämlich auch 

in folgender Weise schreiben:

, , Í du du ”, ,
M " W 1 + P l

I du
\ dxh - N du

dpi
= 0 .

Wenn wir nun mit —— multipliciren, und in Betracht ziehen, dass 
d P i

u' das System S' befriedigt, so ist ferner:

Mu 2r=1
du'
dpr

du du\ AT du dll' _
dxr ^ T dz / dp, dp,

In gleicher Weise finden wir

Mn 2
du

= 1 dpr
du'
dp, =  0 .

Aus diesen zwei Gleichungen ergiebt sich nun durch Subtraction 
und durch Division mit M„ wirklich

[u, u']—0.

Falls die Systeme S und S' mit einander identisch sind, 
stehen zwei beliebige intermediäre Integrale in Involution.

III.

15. Die im vorigen Abschnitte entwickelten Sätze gestatten 
uns nunmehr die Bedingungen anzugeben, unter denen eine 
lineare partielle Differentialgleichung zweiter Ordnung ein inter­
mediäres Integral erster Ordnung von der Form

<p  (- î» X % ,  • • • i X n ,  Z )— 0

besitzt, wo X„ X%, . .  ., Xn, Z n + 1 von einander unabhängige
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Functionen von z, den x  und den ersten Differentialquotien­
ten sind.

Es ist dazu nothwendig und ausreichend, dass die quadra­
tische Form Q in das Product zweier linearer Factoren zerfalle 
und S oder S' ein sogenanntes vollständiges System sei. Sind diese 
Bedingungen erfüllt, so ist <p die allgemeine Lösung jenes voll­
ständigen Systems, sagen wir des Systems S.

Diese Fassung des gesuchten Kriteriums kann aber nur als 
eine vorläufige gelten, und wir müssen im Folgenden das Gesagte 
genauer zerlegen.

16. Hat
n  n

2  Mhj pfy -f- N — 0
h=lj=1

solche Coefficienten Mhj, dass die quadratische Form
n  n

Q = J
h = í j = 1

in das Product von

und
Ci tlF'i " !l?ßs !ln? n

$ 1 G3C3 • • • Pn£n >
zerfällt, wird ferner Mn zur Vereinfachung gleich 1 gesetzt, so 
hat die gegebene Differentialgleichung die Form

L —P u — (ysP  y'3) Pis'----------------------(yn-Yy'n) P in -Y y ^ p ^ F
+  (P<2.t*ZFps pv) Prn H----- b (!l 2 p'n +  Pn p^n H------Yä-nPn Pnn +  = 0,

und *S lautet:

S

n
A x (u)=u:CiP p xuz~- 2  p'h(Mxh+PhUz)—NuPl =  0,

h = 2
A^ [u ) = tipUp j “b  Up 2 —  0 ,

^ 3  (u ) — Vsup 1~\~Up3 — 0,

An (u)—/i-n̂ p, +  Upn — Q,

20*

wo z. B. uz——— ist.dz
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Dieses System ist dann und nur dann vollständig, wenn:

^ 1  (4?) 4? (^ i)= o
0=2, 3, . . . n)

und
-̂/i {Aj)—Aj {Ah)=0.

0i,j=2,... n)
Hier ist

n
^ 1  (-4;) — 4? (̂ -l)==(/-/j  -y) 2  4? (iUä) (u xh +  p h u z) +

7i = 2

+ (4 i (yjO+^-j Ĉ O) %>, 5

dieser Ausdruck kann also nur identisch verschwinden, wenn 

ist, d. h. S  mit S' identisch ist, und wenn wir ausserdem

und

A j ( p h ) = 0
(h , j =2, 3,...11)

(19)

haben.

A t ( p j ) ~ \ ~ A j ( N ) = 0 .
(j=2, 3, . . . 7i)

(20)

Diese nothwendigen Bedingungen sind aber auch aus­
reichend, da

Ah (Aj) AAAh)—(Ah (fij) Aj (ju*)) uPx

schon in Folge der Gleichungen (19) verschwindet.
Die Differentialgleichung L= 0 besitzt also dann und nur 

dann ein intermediäres Integral von der gewünschten Form, wenn 
Q ein vollständiges Quadrat ist, d. h. S und S' identisch sind, und 
wenn auch noch die Gleichungen (19) und (90) befriedigt sind.

17. Die soeben gefundenen Gleichungen können wir auch 
als die Existenzbedingungen eines solchen Factors

M{X\ , . . . , x n, z, p x, . . . , pn)

deuten, dass für F=ML der Ausdruck

_  dF , » dF , » * dF oF— — V-\- ---Vr +  .2 ^  W Vrsdz r = \  dpr r=l s= r  d p r s  

und der ihm adjungirte Differentialausdruck
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dF ” d I dF \ ^  ^  d2 / dF \
dZ  T = \  d'OCy d  J)y ' l'= l S‘ — T  dOCy (1'flCg \  d  JDyg

ein a ruler gleich sind. Hier bedeutet v eine beliebige Function der 

x, vr ist der Differentialquotient von v nach xr, und ß — zeigt eine(J/Jby
solche Differentiation an, bei der in Betracht gezogen wird, dass 
auch z und die p Functionen von x r sind.

Die Richtigkeit unserer Behauptung ergiebt sich aus Folgen­
dem. Im betrachteten Falle haben wir

dF
o r  H  — — v  dz

dF n dF
W l Vl+& ~ ä n h+

n n n \
+ i¥  Ivn — 2 2  p-h vih+ 2  2  ph pj víg I

7t=2 7í= 2 j = 2

und der adjungirte Ausdruck ist

dF
dz

d I dF
dxt \dp\r v \ - 2

« d I dF
h- 2 dxh \ dph

A2 n /72 n n A 2

+ - s ? ( s ä  s ä -

Damit in beiden Ausdrücken die ersten Differentialquotienten von 
v gleiche Coefficienten haben, müssen die folgenden Gleichungen 
bestehen :

und
- ß -  M —  - ß -  ( M g ,dxx clx% 1 ~ ( M u n ) ~  I -  = 0dxn dpi ( 21)

Ä <**>+ Ä + - +  Ä  = a
(A = 2 ,3 , . . .  n)

Diese nothwendigen Bedingungen genügen aber auch zur Gleich­
heit von dF und dem adjungirten Ausdrucke, denn die Verglei­
chung des Coefficienten von v führt nur mehr zu einer solchen 
Gleichung, die bereits aus den vorigen folgt.
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In (21) sind

dF
ß P i

und

dM 11 d n n d , ,
3r) Pn—%2 w r  (M/ih)Pih +  2  2  ö t t  (Mfth f*j) Phj +dP\ \i=%0P\ Ä=2 ?=2 "Pi

+  Í (MN)

d _  d d d
dxt dxt ^  dz P11 dpv

d _  _d_ _d_ ” d
dxn dxn ^ U dz ^ nl dp1

H---- '~ \~ P ln
d

d p n

-\------ IPr dpn

Wenn wir dies in Betracht ziehen und bedenken, dass die unter­
suchte Gleichung unabhängig von p n , , pnn bestehen muss, so
ergiebt sich aus (21):

k M+Pi 1
■■— k  w iMN)=0■ (23)

4 m+4 (jV W =0 (24)
( h = 2,3, . . . tu

und

~k>j(Mßh) +  W {Mßs)+ 2 W ,  <25)
( h , j = 2, 3, . . . n )

Ferner können wir die Gleichung (22) dadurch vereinfachen, dass 
wir das /i^-fache von (21) addiren. Wir haben dann :

M \
duh . dpn , 1 , duh\ dF dF
d^i +l* W + ' ' ' + “nW i W ~ f‘h w

Hier ist

dF dF _  d , , / n  d
~z------- b  !l h  - z —  —  ~z—  { M L / j - j r p hdph dpt dph dp1

1f/ dL , dL T dpn] , r IdM d
= M \ w + t l h w r L é i + L \ w + -

{Man)
dpx
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oder mit Eücksicht auf (24)

3F
dph +  Ph

dF
dpx + ph

dL
dPi

- L dt*h\
d p j

Wenn wir dies in Betracht ziehen, und dann durch M  dividiren, 
so übergeht das Gleichungssystem (22) schliesslich in das Fol­
gende :

dfih , dph dph r dph
dx\ ‘>2 dx% ‘>n dxn dpx

BL
Bph

dL 0
->J h T P l  =0>
(h = 2, 3, . . . n)

(26)

das sich mit den Gleichungen (19) und (20) ^equivalent erwei­
sen wird.

In der That ist in der Gleichung, die einem gewissen h ent­
spricht, der von den zweiten Differentialquotienten freie Theil:

—Ax(ph)—Ah (N),
der Coefficient von p Xj

% A h  ( u j ) — A j  ( p h ) ,

schliesslich der Coefficient von pjk :

p j  ( A k  ( u h ) — % A h  ( p k ) ) + p k  ( A j  (p h ) — ° 2 A h  (p j ) ) .

Diese Ausdrücke verschwinden aber dann und nur dann bei allen 
W erthen von h, j  und k, wenn die p und JS den Gleichungen (19) 
und (20) genügen.

Damit ist bereits für die Existenz von M die Nothwrendigkeit 
der Bedingungen (19) und (20) bewiesen.

Diese Bedingungen sind aber auch ausreichend. Das heisst 
sobald die genannten Gleichungen erfüllt sind, werden nicht nur 
die Gleichungen (26) zu Identitäten, sondern auch die unter (23), 
(24) und (25) angeführten können befriedigt werden.

Was vor Allem die Gleichungen (25) betrifft, so ist ihre aus­
führliche Form:
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^  i ~ k i M +  + v \ k k M +  l+

das heisst

^  \~kjM +  { M n ) 1 + K  \ ̂  +
- \ - M  [Aj ( u h ) - \ - A h  { p - j ) \ = 0 .

Diese sind somit blos Folgen von (24) und (19), und können als 
solche weggelassen werden.

Die Gleichungen (23) und (24) aber kann man folgender- 
maassen schreiben:

djJ-h
+/-

dfih
dpj ‘ ■' dpl + dp-j .

W ,ah ~
d p n  d p 1

d,1i \ =  0

d z
=  0 ,

d / \— a / \ l dN  ” / duk . dm-
ß l (u)=Al (M)“  l ä S  + *2> W

#a (w)=A2 (m)+  ~ ~  =  0,

Bn (u)= An (u) +  "w™-  — 0.
dp i

Hier sind die A die linken Seiten des Systems <S, und w soll 
log. M bedeuten.

Dieses System hat immer eine Lösung, denn die B  stehen 
mit einander in Involution, d. h. die Ausdrücke

+  3

' dBa dBß dBß dB a
\ d U Tu r d X r duXr d X r

dBa dBß dBß dB a
duz d z duz dz

' dBa dB dBß dBa
\ dU pr dpr d U p r dpr

+

+

verschwinden in Folge von (19) und (20). 
Dies ist von

(Bh, Bj)—(AhAj) + d
dPi

{Ah(pj) — A.
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unmittelbar klar, wenn h> 1, j>  1. Ist aber / =  1, so haben wir

[Bt , B} i ) — 4 4 ^ 1 / ) ) + A j

Hier ist

+^4/i ß
dPl {^i {B)} —

d 'h 4  fyk / duh 
dz ' é l  dpt l ßxk

und anderseits

-i u  1 1; + p , £ ) = . s U ( | * - )  + m * ( 4 ) ! + 4  =fr=2 yOXk OZ ' ;.=2 I  V  OXk' \  d z  I) dz-

=Jl \hA i  {!,t)+pk- k  Ah c“‘)i+
I dujt _2

d z  é i  d p i  \ d x k

4  d'ik ( duh
- P k

d / ih

d z

Es ist also

ißj, B },)—(l11H/í)+  — —  [ A 1 { f x h ) + A h  (A;}}+  
a P i

~ A .  xktAh (f, !’

ein Ausdruck, der in Folge unserer Bedingungsgleichungen augen­
scheinlich verschwindet.

Damit ist vollständig dargelegt, dass die Gleichungen (19) 
und (20) die nothwendigen und ausreichenden Existenzbedingungen 
des Factors M ausdrücken. Folglich kann der am Schlüsse des 
vorigen Artikels ausgesprochene Satz auch folgendermaassen in 
Worte gefasst werden :

Die Differentialgleichung

2  2  AlhjPhj-bA = 0
li = \ ;'=1

besitzt dann und nur dann ein intermediäres Integral erster Ord­
nung von der Foi'm
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<p{Xlt X2,. . . , Xn, Z)—0

wenn die quadratische Form
n  n
2  ^  Mhj c/i Cj

h — \  j = 1

ein vollständiges Quadrat ist, und zugleich die gegebene Gleichung 
mit einem geeigneten Factor multiplicirt auf eine solche Form

F=  0

gebracht werden kann, dass oF mit seinem adjungirten Aus­
drucke übereinstimmt.

18. Bezüglich der linearen partiellen Differentialgleichungen 
zweiter Ordnung F=  0 hat kürzlich Arthur H irsch bewiesen,* 
dass der Ausdruck dF dann und nur dann seinem Adjungirten 
gleich ist, wenn sich F  auf die folgende Form bringen lässt:

» d dV 3V
Ä=1 dxh dph dz

wo V eine Function von x t , . . . ,  x n, z, p t , . . . ,  pn ist. Mit anderen 
Worten F=0  ist in diesem Falle die bei der Variation von

f j  • • - J V(xv x 2, . . .  , x n, z, p t , p%, . . . , pn)dxpLx2 . . . dxn

auftretende Differentialgleichung.
Folglich können wir das eben erlangte Resultat auch folgen- 

dermaassen ausdrücken:
Der Inbegriff jener linearen partiellen Differentialgleichungen 

zweiter Ordnung, die ein intermediäres Integral erster Ordnung 
von der Form

<p(X\, X2, . . . , Xn, Z) = 0

besitzen, deckt sich mit der Gesammtheit jener Differentialglei­
chungen, die bei der Variation solcher Integrale

SS- ■ ’S v  (x' ’ aj2» . Xn, z, p it p t , . . . ,  Pn) dx 1 dx2 . . .  dxn

* Ueber eine charak teristische E igenschaft der D ifferentialg leichun­
gen der V ariationsrechnung. M athem atische A nnalen Bd. 49.



PA K TIEL LE D IFF E R E N T IA L -G L E IC H U N G E N  ZW EITER  ORDNUNG. 3 1 5

auftreten, für welche die quadratische Form
n n y

Q= 2i W--- A Shh=i j=i dph dpj

ein vollständiges Quadrat ist *
Somit lässt sich zu jeder der von uns im Abschnitt I be­

trachteten Gleichungen ein Variationsproblem finden, welches 
eben zu jener Gleichung führt.

IV.

19. Die in den vorigen zwei Abschnitten entwickelten Sätze 
gestatten nicht nur die Resultate des Abschnittes I mit der soeben 
gemachten Bemerkung zu ergänzen, sondern bieten auch die 
Grundlage zur Umkehrung der in den Artikeln 5 und 6 entwickel­
ten Sätze.

Hat nämlich die Differentialgleichung

^  Mhj Phj +  A  =  0
h=lj=l

ein intermediäres Integral erster Ordnung von der Form

• • • > Xn, Z) = 0
so befriedigt jede der Grössen

Aj, Xj, . . . , Xj[, Z

*  Dass bei der Variation des doppelten Integrales  

J f  V ( x , y ,  z ,p , q ) d x d y

die auftretende D ifferentialgleichung stets ein interm ediäres Integral 
erster Ordnung von der Form  < p ( u 1 ,  u 2 , u 3 ) = 0  besitzt, sobald

P V  d*V d2 V 2 
dp2 d<f 1 dpdq  1

habe ich schon in m einer in der E in leitung erwähnten Abhandlung b e­
wiesen.

Meine jetzigen R esultate enthalten nicht nur die V erallgem einerung, 
sondern auch die Um kehrung dieses Satzes.
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das System »S', somit auch das in diesem Falle mit S  identische 
System S'. Es stehen also nach Artikel 14 zwei beliebige dieser 
Ausdrücke in Involution. Mit anderen Worten : das Gleichungs­
system

Aj— 5 . . . , Ajj^dn, Z—c \fl7)

bestimmt bei jeder Wahl der Constanten a und c einen Element­
verein des Raumes von n+ 1  Dimensionen.

Bei der Bestimmung des Punktortes dieses Vereins ziehen 
wir in Betracht, dass unser System S n— 1 solche Gleichungen 
enthält, die bloss nach den p gebildete Differentialquotienten ent­
halten. Bedeutet nun a> eine gemeinsame Lösung dieser n — 1 
Gleichungen, so enthält jede Lösung von S die Grössen p x, p2, 
. . ., pn nur in der Verbindung co. Wenden wir diese Bemerkung 
auf die Lösungen X 1, X2, . . ., Xn, Z des Systems S  an, so ergiebt 
sich, dass sich im Gleichungssysteme (27) die p mittels einer Glei­
chung aus den übrigen eliminiren lassen. Die Punkte des Element­
vereins, den die Gleichungen (27) bestimmen, genügen also n 
Gleichungen, folglich ist ihre Gesammtheit eine Curve.

Benützt man zur Elimination der p z. B. die Gleichung 
Z=c, so erhält man die Gleichungen der betrachteten Curve in 
der Form :

x t , . . . , z, c)=a, ii2=a2, . . . , i?n=an (28)

Nehmen hier die a und c alle möglichen Werthe an, so er­
halten wir eine Curvenschaar von oon+1 Curven.

Die Flächen dieser Curvenschaar genügen alle der gegebenen 
Differentialgleichung zweiter Ordnung.

Es sei nämlich S  eine Fläche der Curvenschaar. Sie möge 
aus jenen Curven der Schaar bestehen, für die

<p(al} a2, . . . , an, c ) = 0 ,  < f= 0. (29)

ist. Dann können wir zu jedem Elemente

X ^ t  X q / . . . X n , Z,  P \ > P % i  •  •  •  > p n

von S' solche Werthe der a und c finden, die den Gleichungen (27) 
und (29) genügen. Das heisst S  befriedigt die Differentialgleichungen
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tp Áj, A3, . . . , Xn, Z —0, (p (Aj, A3, . . . , Xn, Z )—0

Jede Lösung dieser Differentialgleichungen, also auch S. erfüllt 
aber auch die gegebene Differentialgleichung zweiter Ordnung.

Hat also eine lineare Differentialgleichung zweiter Ordnung 
ein intermediäres Integral von der Form

cp(Aj, A,, . . . , Xn, Z)= 0

so giebt es immer eine von n- f l  Parametern abhängige Curven­
schaar, deren sämmtliche Flächen die gegebene Differential­
gleichung befriedigen. Das heisst, es besteht dann die allgemeine 
Lösung stets aus den Flächen einer von n+ 1  Parametern abhän­
gigen Curvenschaar.

Damit ist der im Artikel 6 bewiesene Satz umgekehrt. Der 
ursprüngliche Satz und diese Umkehrung geben zusammen ge­
nommen den Satz B) der Einleitung.

20. Sobald eine Differentialgleichung mittels einer Berüh­
rungstransformation auf die Form

gebracht werden kann, besitzt sie stets ein intermediäres Integral 
erster Ordnung von der Form

<p (Aj, A3j • • • » An, Z)—0
Aach dieser Bemerkung ergiebt sich aus dem soeben be­

wiesenen Satze folgende Umkehrung des im Artikel 5 bewiesenen 
Satzes:

Lässt sich eine lineare partielle Differentialgleichung zweiter 
Ordnung mittels einer geeigneten Berührungstransformation auf 
die Form

bringen, so besteht ihre allgemeine Lösung aus den Flächen einer 
von H + l Parametern abhängigen Curvenschaar.

Der ursprüngliche Satz und diese Umkehrung bilden zusam­
mengenommen den Satz A) der Einleitung.
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21. Wenden wir schliesslich die Resultate des Abschnittes III 
auf den Satz B) an. Wir erhalten dann den Satz C) in folgender 
genauerer Fassung :

Der Inbegriff jener Differentialgleichungen zweiter Ordnung, 
deren allgemeine Lösung aus den Flächen je einer von ? i+ 1 Pa­
rametern abhängigen Curvenschaar besteht, deckt sich mit der 
Gesammtheit jener Gleichungen, die bei der Variation solcher 
Integrale

j j . . .  j  V (£Cj, . . . , X n , Z, Pt, . . . pn) dxxdx,2 . . . dxn 

auftreten, für die
n n d ^ V

Q =  2  2  w—w— Eh£jft=l .H  dph dpj

ein vollständiges Quadrat ist.



SITZUNGSBERICHTEN

I. In den S itzun gen  der III. (m athem atisch-naturw issenschaft­
lichen) Classe der U ngarischen Akadem ie der W issenschaften  lasen 
die nachbenannten Autoren die folgende Arbeiten (anschliessend an 
pp. 366—383 des XII. Bandes die'ser Berichte):

Den 21. Jan u ar 1895:
1. Ju lius König, o. M .: *Beitrag zur Theorie der bestimmten Integrale». 

Vortragender bebt solche G esichtspunkte hervor, welche in  der Theorie der 
bestim m ten Integrale zu wichtigen neuen Methoden und Resultaten führen, 
von welchen insbesondere die M ittelwerthsätze und die Theorie der Fourier - 
schen Reihen hervorgehoben werden sollen.

2. Eugen Daday, c. M .: * Ueber die anatomischen Verhältnisse von 
< ’/prois dispar <Chyz.)». Vortragender referirte über die Ergebnisse seiner 
U ntersuchungen betreffend die anatom ischen Verhältnisse dieses grössten, 
hochinteressanten Schalenkrebses unseres Vaterlandes. Diese bisher n u r  aus 
unserem  Vaterlande bekannte A rt wurde erst in  jüngster Zeit auch in 
Kleinasien gefunden.

K arl Tangly Universitätsassistent zu B udapest: * Horizontal-Schwin­
gungen von grosser Amplitude im Kraftfelde der Erdgravitation» vorgelegt 
vom o. M. I. Fröhlich: In  derselben w urden auf Baron Roland Eötvös’

* In  dieser Abtheilung geben w ir eine kurze Uebersieht der in  den 
Sitzungen der I I I . Classe der Ungarischen Akademie der W issenschaften 
und der Kön. Ungarischen Naturwissenschaftlichen Gesellschaft gelesenen 
Arbeiten, bezw. Vorträge und  Vorlesungen. Der grössere Theil derselben 
ist entweder dem ganzen Umfange nach oder in  längerem Auszuge in  der 
ersten Abtheilung dieses Bandes en th a lten ; dieser Um stand ist auch bei 
den betreffenden, h ier der Vollständigkeit wegen angeführten Titeln an ­
gedeutet. D er andere Theil dieser Arbeiten, bezw. Vorträge. von welchen wir 
h ier n u r die kurzen Auszüge oder auch n u r  die Titel angeführt haben, 
besteht aus solchen, die theils weil sie unfeitig  und daher noch n ich t pub- 
licirbar sind, theils weil sie m indere Bedeutung haben oder auch n u r zur 
Verbreitung der W issenschaft dienen sollen, theils aber auch aus solchen, 
die wegen Raummangels un ter die selbstständigen Arbeiten n icht auf­
genomm en wurden.
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Veranlassung solche Schw ingungen des Horizontalpendels untersucht, die 
in Folge der längs der H orizontalebene auftretenden E ichtungsänderungen 
der Erdschwere und  der Torsionselastizität des Aufhängungsfadens vor sich 
gehen. Die Beobachtung ergab die Schw ingungsdauer des P endels; dieselbe 
hängt in  n ich t einfacher Weise von der Am plitude der Schwingungen und 
von dem W inkel ab, welchen die Gleichgewichtslage des Pendels m it den 
H aupttangenten der Niveaufläche der Erdschw ere bildet. Die theoretisch 
berechneten Schwingungszeiten sind in  genügender Uebereinstim m ung m it 
den Beobachtungsdaten.

4. Dr. Adolf Szili, ao. Professor an der U niversität zu B udapest: «Bei­
trag zur Lehre vom binocularen Tief sehen». Vorgelegt vom o. M. Ferdinand 
Klug. Verfasser behandelt das Gesetz der E inordnung m onocularer E in ­
drücke in  die binoculare W ahrnehm ung  m it Beweisen an stereoskopischen 
Schattenbild er n .

5. Dr. A rm in Landauei', Assistent am  physiologischen In s titu t der 
U niversität zu B udapest: «Ueber die Structur des Nierenepithels». Vorgelegt 
vom o. M. F. Klug. Aus den U ntersuchungen, welche Verfasser an N ieren 
anstellte, erhellt, dass das die gewundenen H arnkanälchen und  die breiten 
Theile der H enle’sehen Schleifen auskleidende E pithel aus Zellen besteht, 
deren Seitenfläche m it Falten versehen ist, welche den Zellen ein gesti’i- 
cheltes Aussehen verleihen. Die Zellen der übrigen H arnkanälchen besitzen 
keine Falten.

6. Dr. F ranz Tangl, Professor an der k. u. Thierärztlichen Akademie 
zu B udapest: «Physiologische Untersuchungen über das vasomotorische Ner­
vensystem». Vorgelegt vom o. M. F. Klug. Die U ntersuchungen von P ro ­
fessor Tangl führten zu dem Ergebnisse, das jene Nerven, welche die B lu t­
gefässe versehen, nicht n u r den W ärm everlust der H aut, sondern die W ärm e­
produktion des ganzen Körpers bedeutend beeinflussen.

Den 18. Februar 1895:
1. Gustav Iiados, c. M., A ntrittsvortrag: «Ueber semidefinite quadra­

tische Formen». V ortragender entw ickelt nach einem  Eückblick auf die 
M athem atik im  vorigen und im  gegenwärtigen Jah rh u n d ert diejenigen 
Gesichtspunkte, welche für den systematischen Aufbau der Theorie der 
quadratischen Form en massgebend sind, stellt sodann einen Satz über sem i­
definite Form en auf und  leitet au f dieser Grundlage alsdann K riterien 
für solche Form en ab.

2. Dr. Budolf v. Kövesligethy, ao. Professor an der U niversität zu 
B udapest: «Ueber eine neue Methode der Morphometrie der Erdoberfläche». 
Vorgelegt vom o. M. I. Fröhlich. Verfasser füh rt u n te r dem N am en Mor- 
phoid zur geometrischen G estaltsbestim m ung einer erdoberflächlichen Form  
die sich ih r  m öglichst eng anschm iegende Niveaufläche ein, bestim m t die 
in  dem Ausdrucke derselben vorkom m enden Constanten und  benützt sie 
zur Ableitung der charakteristischen morphologischen W erthe der Form . 
Dieselbe, auf m echanischen Principien basirende M ethode benützt auch die
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moderne Geodäsie, und ausser dieser Analogie sind es besonders die in  der 
Form enlehre benützten Messungsmethoden, welche auf die Nothwendigkeit 
ähnlicher methodischer Auffassung hin weisen.

3. Dr. Béla v. Bittó, Privatdocent am k. Polytechnikum  zu Buda­
pest : Ueber die chemische Zusammensetzung der rei fen Paprikaschote. I I I — V. 
Zweite Mittheilung'». Vorgelegt vom o. M. K arl v. Than, welche die vom 
Verfasser bei U ntersuchung des Oeles der Paprikasam en, sowie bezüglich 
der Kohlenhydrate des Samens erhaltenen Resultate bespricht.

4. Jakob Hegufoky, röm . katholischer Pfarrer zu T ú rkeve : «Ueber 
die Geschwindigkeit der oberen und unteren Luftströmungen», vorgelegt vom 
o. M. August Heller.

Den 18. März 1S95:
1. Anton Kherndl: «Ueber die graphische Theorie der Versteifungs­

träger der Ketten- und Kabelbrücken».
2. Dr. Ju lius Istvdnffi, Custos am  Ung. N ationalm useum  zu B uda­

pest als G ast: «Mykologie von Clusius». Vortragender legt eine ausserordent­
lich wichtige H andschrift des grössten Botanikers des XVJ. Jahrhunderts, 
Clusius, vor, welche die Aquarell-Abbildungen etwa 200 ungarländischer 
Schwämme enthält und zugleich die Lebensgeschichte des genannten Gelehr­
ten skizzirt. Dieser H andschrift verle ih tauch  in  ungarisch-kulturgeschichtlicher 
Hinsicht einen grossen W erth der Umstand, dass sie in  Ungarn und für 
ungarisches Geld angefertigt wurde, indem  der damalige Palatin-Stellver­
tre ter B althasar B atthyány die Kosten trug, und auch das über die Schwämme 
geschriebene lateinische W erk durch seine Freigebigkeit im  Jahre 1601 bei 
Plantiens in Antwerpen das L icht der W eit erblickte. Batthyány berief den 
gelehrten Clusius oft von W ien zu sich und auf diesen seinen Reisen sam ­
melte Letzterer das M aterial zu seinem Werke. In  diesem W erke legte Clu­
sius, wie V ortragender nachwies, die Grundlagen zur wissenschaftlichen M y­
kologie. Die wissenscha ftliche Mykologie wurde in Ungarn geboren und tra t 
ihren Weg um  die W elt in  einem von echter ungarischer Magnaten-Libe- 
ra litä t gebotenen Gewände an. Vortragender beschäftigt sich m it diesem 
W erke bereits seit zwei Jah ren  und  seine darüber verfasste Studie, sowie 
auch die genauen kolorirten Kopien der auf 82 B lätter gemalten Original­
bilder sollen in  Form  eines Prachtwerkes für die Milleniums-Ausstellung 
herausgegeben werden.

3. K arl Fuchs. Professor an der kgl. Oberrealschule zu Pancsova: 
«Ueber eine neue Art der Darstellung der mechanischen Arbeit*. Vorgelegt 
vom o. M. I. Fröhlich.

4. Desiderius Korda, E lectrotechniker in  P a r is : «Ueber ein Kohle­
verzehrendes thermochemisches Element». Vorgelegt vom o. M. Koloman 
v. Szily.

Den 22. April 1895:
1. Koloman v. Szily, o. M .: «Ueber die Periodicität der primitiven 

Wurzeln*.

Mathematische und Xatuncittentchaftliche Berichte aut Ungarn. XXV. 21
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2. Ju lius König, o. M .: «Die Dichtigkeit der in der Theorie der quadra­
tischen Reste auftretenden Primzahlreihen». Der Vortragende charakterisirt 
zuerst den historischen Stand unserer Kenntnisse über die Prim zahlen und 
the ilt dann einige neue, von ihm  gefundene Sätze m it. Diese Sätze beziehen 
sich auf die E intheilungen dter Prim zahlen, die aus der Theorie der quadra­
tischen Eeste folgen, und bestim m en die D ichtigkeit der so entstehenden 
Prim zahlreihen. Der Vortragende zeigt dann noch, dass diese Sätze die 
U ntersuchung der Geschlechter quadratischer Form en wesentlich erleich­
tern  und bem erkt schliesslich, dass die angew andten Methoden auch in  
weit grösserer A usdehnung anw endbar bleiben.

3. Dr. Ladislaus Kulczinsky, Professor an der U niversität zu K ra k a u : 
«Ueber die Theridioiden Ungarns», vorgelegt vom c. M. Cornel Chyzer. Die 
Arbeit ist eigentlich eine Besprechung des grossem araneologischen Werkes 
von Dr. Chyzer und Kulczynski «Araneae Hungáriáé», von dessen II . Bande 
soeben die erste H älfte erschienen ist, welche sich m it den Iheridioiden beschäf­
tigt. W ie sehr die K enntniss der ungarischen Spinnenfauna durch die F o r­
schungen der beiden Araneologen gefördert worden ist, ergibt sich zilfer- 
mässig daraus, dass sie blos aus dieser einzigen Spinnenfamilie, aus w el­
cher Otto Herman n u r erst 50 A rten bekannt m achte, 240 Arten, darun ter 
23 ganz unbekannte A rten und  V arietäten anführen, darunter die von 
Ludwig Biró, einem fleissigen Mitforscher, im  vorigen Herbste in  der B ilia­
rer Fericse-Tropfsteinhölile entdeckte halbblinde Spinne (Nesticus Birói), 
welche den auch n u r dort auf den Tropfsteinen lebenden ganz augenlosen 
Käfer (Fericeus K raatzii) würgt. Das besprochene W erk enthält ausserdem 
auch die Lösung zahlreicher araneologischer Fragen.

4. Dr. Alfred Richter, Gymnasial-Professor in Arad : « Ueber die ana­
tomischen und systematischen Verhältnisse von Cudrania, Plecuspermum und 
Cardiogyne», vorgelegt vom c. M. Ju lius Klein. Verfasser, der längere Zeit 
im  Auslande sich m it botanischen Untersuchungen beschäftigt hat, verfolgt in 
seiner Arbeit die Richtung, welche es sich zur Aufgabe m acht, die anato­
m ischen V erhältnisse der Pflanzen zur Feststellung der systematischen 
Stellung derselben zu verwenden. Da die systematische Stellung der genann­
ten G attungen schw ankend ist, hat der Verfasser m ehrere Arten derselben 
anatom isch untersucht und ist zu dem Resultat gelangt, dass Cardiogyne 
und  Plecusperm um  in die Fam ilie der Moreae, Cudrania dagegen zu den 
E nartopeae einzureihen ist.

Den 20. Mai 1895 :
1. Moritz Re'thy c. M .: Ueber das Princip der kleinsten Action. (Siehe 

Bnd. 13. pp. 1—21. dieser Berichte.)
2. Dr. Stefan Bugarszky, Professor an der k. u. Veterinär-Akademie 

zu B udapest: «Neue Methode zur quantitativen Trennung des Broms und 
Chlors», vorgelegt vom o. M. K arl v. Than.

3. Dr. Alfred Richter, Gymnasial-Professor in  A rad : «Anatomische 
und systematische Untersuchungen über die Artocarpeen», vorgelegt vom c. M.
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Ju lius Klein. Verfasser behandelt darin Antiaris toxicaria, den berüchtig­
ten G iftbaum Javas, und Artocarpus incisa, den Brodfruclitbaum, sowie 
deren verw andte Arien, und liefert anatom ische Unterscheidungsm erkm ale 
derselben.

Den 24. Jun i 1895:
1. Thomas Kossutány, c. M .: «lieber ein neues Wein-Ferment».
2. Michael Bauer, Lehram tskandidat zu B udapest: «Zur Theorie der 

quadratischen Formen». (Siehe auch B nd 13. pp. 37—46. dieser Berichte.)
3. A. D. Herzfelder, Chemiker zu B udapest: «Ueber das Thionaph- 

talin und einige seiner Derivate». (Siehe auch Bnd 13. pp. 28—36. dieser 
Berichte.)

Den 21. October 1895 :
1. Rudolf v. Kövesligethy, c. M .: «Neue geometrische Theorie der seis­

mischen Erscheinungen». Im  W iderspruche m it der bisherigen Theorie be­
trachtet der Verfasser die Fortpflanzungs-Geschwindigkeit seismischer W el­
len im  Innern  der Erde als veränderlich und wird dadurch zu viel grös­
seren — bis 2700 Kilom eter sinkenden — Tiefen des Erdbebenherdes ge­
führt, als bisher gerechnet worden, ohne dass dadurch die A usbreitung der 
Beben auf der Erdoberfläche nennensw ert vergrössert würde. Es wird ge­
zeigt, dass die heute abgeleiteten Foripflanzungs-Geschwindigkeiten aus­
nahmslos zu gross und  durchaus veränderlich sind, und dass Erdbeben- 
Erscheinungen zum Studium  der N atur des E rd innern  benützt werden 
können. Es steht zu hoffen, dass der so gewonnene grosse Spielraum  in 
der Lage des Erdbebenherdes nicht ohne Folgen für die U ntersuchung der 
physischen Ursachen der Beben bleiben werde.

2. Alexander Schmidt, c. M .: «Ueber die Gleichheit der Flächenwinkel 
verschiedener Formen im regulären Krystallsystem». Nachdem die theoretische 
Krystallograpliie in den letzteren Jah ren  eine überraschend gründliche 
Neubearbeitung erfahren hat, ist die Bestim m ung der Krystallformen nun 
n ich t m ehr blos ein interessantes Problem, sondern anch geeignet, in  F ra ­
gen des feineren Baues den ausschlaggebenden Beweis zu führen. Man muss 
daher in der Geometrie der Krystalle auf absolute Genauigkeit gefasst 
sein, und  da die merkwürdige Sym m etrie des regulären Krystallsystems 
gelegentlich zu Verwechslungen führen kann, hat Vortragender jene Fälle 
untersucht, in welchen die Flächenwinkel zweier verschiedener Form en, zu 
gewissen anderen Flächen gemessen, identisch sein können. Es hat sich 
herausgestellt, dass im  Bereiche seiner Untersuchungen Unica im  Flächen­
winkel durchaus fehlen, und er hat zugleich die zu den Rechnungen noth- 
wendigen allgemeinen Form eln aufgestellt.

3. Julis Vályi, c. M. in K lausenburg: »Mehrfache Involutionen in der 
Ebene», vorgelegt vom o. M. Julius König.

4. Ladislaus Menyhárt, Jesuitenpater, derzeit in Süd-A frika: «Mete­
orologische Beobachtungen in Boroma (Südafrika)», vorgelegt vom o. M. 
August Heller; derselbe referirte kurz über den In h a lt derselben. P. La-

21*
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dislaus Menyhárt ging im  Jah re  1891 als M issionär nach der Station Bo­
rom a am  Zambesi. Boroma liegt 16 Grad südlich vom Aequator. Seine 
Seehöhe beträgt 187 Meter. P. Menyhárt errichtete dort eine meteorologi­
sche Station, an welcher er seit Feber 1891 beobachtet. Das K lim a von 
Boroma w eist eine siebenmonatliche trockene und eine fünfm onatliche 
Regenzeit auf. Letztere beginnt Anfangs November, die Regenmenge ist 
jedoch eine ziemlich unbedeutende : 500—700 M illim eter. Die Tem peratur 
ist anhaltend hoch. Die B odentem peratur betrug in der Tiefe von 10 Metern 
fast beständig 29° C.

5. E m erich  Szarvasy, Assistent am  Polytechnikum  zu B udapest: 
«Neuere Arsen-, Selen- und Arsen-Selen-Schwefelrerbindunyen», vorgelegt vom 
c. M. Ludwig llosvay. Von Em erich Szarvasy w urden folgende neue Ver­
bindungen dargestellt und deren Eigenschaften u n te rsu c h t: Arsenpenta- 
selenid, N atrium m onoselenarseniat, N atrium selenoarsenat, Arsentriselen- 
disulfid und Arsendiselentrisulfid.

6. Nikolaus Szűcs in  B udapest: «Zur Theorie der äusseren Kräfte 
der Träger», vorgelegt vom  c. M. Anton Kherndl. Verfasser behandelt die 
Theorie der äusseren Kräfte der auf ihre Biegungsfestigkeit beanspruchten 
geraden Stäbe. E r behandelt das aufgeworfene Problem ganz allgemein und 
es gelingt ihm , dasselbe derart zu lösen, dass die nothwendigen R echnun­
gen — besonders in  der analytischen Theorie der kontinuirlichen Träger — 
sich bedeutend vereinfachen. Die Methode des Verfassers, die jedenfalls 
auch einen selbstständigen W ert besitzt, kann übrigens auch in  der Theorie 
anderer Träger vortheilhaft angewendet werden.

Den 18. November 1895:

1. Nikolaus v. Konkoly, Ehrenm itglied der Akademie referirte über 
ein kürzlich aufgetauchtes «Projekt einer meteorologischen Gipfelstation auf 
der Schlagendorfer Spitze». Die erste Idee rü h r t von dem P farrer in  Tur- 
keve, H errn  Kabos Hegyfoky her, der diesen W unsch im  Septemberheft 
des «Természettudományi Közlöny» ausgesprochen hat. V ortragender hat 
sich ebenfalls m it dieser Idee beschäftigt, seit er die D irektorsstelle der 
Meteorologischen Landesanstalt inne hat, jedoch w ar es ihm  nich t gegönnt 
bisher sein Projekt zu verw irklichen. In  den vergangenen W ochen ha t 
G eneralsekretär Koloman v. Szily die Idee Hegyfoky’s zu seiner eigenen 
gem acht und  dem V ortragenden zugeredet, die Sache in Anregung zu bringen. 
D ieser ha t sofort m it dem Touristenverein in  Budapest unterhandelt, wel­
cher die Sache m it grossem Interesse ergriff und auch effektuiren will, 
natürlich  m it U nterstützung der Akademie, einiger Ministerien, der kön. 
Landesanstalt, eventuell durch Privatdotationen, wie dies bei der österrei­
chischen Station Sonnblick der Fall war. Die Meteorologische Landesanstalt 
is t in  der angenehm en Lage, das Observatorium auf der Schlagendorfer 
Spitze der m odernen A nforderung der W issenschaft vollkom m en entspre­
chend auszurüsten. Die Schlagendorfer Spitze is t 2473 M eter hoch, en t­
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spricht also beiläufig der Höhenstation Säntis (Schweiz), welche sich in 
einer H öhe von 2505 Meter befindet.

2. Ju liu s König, o. M .: »Der Beziprozitätssatz in der Theorie der 
quadratischen Beste». Mit Rücksicht auf die W ichtigkeit des erhaltenen 
Resultats wollen wir trotz des streng fachlichen Charakters der Abhandlung 
wenigstens das eine hervorheben, dass es dem Vortragenden gelungen ist, 
den sogenannten Reziprozitätssatz — einen Fundam entalsatz der Zahlen- 
theone — ausschliesslich aus der elem entaren Definition der benützten 
Zeichen abzuleiten.

3. Géza A". J i  i hal kori cs, o. M .: hält einen Vortrag über «Die ana­
tomischen Kunstausdrücke», in  welchem er die Kothwendigkeit entwickelt, 
dass die in  der anatom ischen W issenschaft zu gebrauchenden ungarischen 
Kunstausdrücke durch ein aus Fachm ännern  der ungarischen Sprachwissen­
schaft einerseits und der anatom ischen W issenschaft andererseits zu bildendes 
Konnte festgestellt werden mögen, bezüglich dessen W irksam keit er zugleich 
die leitenden Grundsätze erörtert. Der Vortrag, beziehungsweise Antrag 
wurde beifällig angenomm en und es werden die entsprechenden Sektionen 
der I. und I I I . Klasse die betreffenden Fachm änner entsenden.

4. Dr. August Székely, Universitätsassistent zu B udapest: «Unter­
suchungen über die baeterientödtende Fähigkeit des Blutes», vorgelegt vom
o. M. Andreas Hőgyes.

5. Desider Korda, E lectrotechniker in  P a r is : «Ueber eine neue Me­
thode der Bestimmung des Wirkungsgrades der Transformator ein, ATorgelegt 
vom  o. M. K olom an v. Szily.

Den 16. December 1895:
1. Thomas Kosutdny: *Studien über Gährung», vorgelegt vom o. M. 

Ju lius König. Verfasser legt die Ergebnisse seiner eingehenderen Forschun­
gen über einen bereits in  einem Akademie-Vortrag im  Monat Ju n i behan­
delten neuen Hefepilz (Sacharomyces) vor, welche ergaben, dass zwei neue 
Pilze vorliegen, welche der Verfasser Sacharomyces hungaricus und Sacha­
romyces mycoderma nennt und eingehend bespricht.

2. Thomas Kosutdny: «Neuere Mitteilungen über die Bildung des 
Pflanzeneiweissstoffes», vorgelegt vom o. M. Julius König.

3. Ferdinand Gruber, Realschulprofessor zu B udapest: «Zur Theorie 
der Fermat'sehen Congruenz», A'orgelegt vom o. M. Julius König.

4. Dr. F riedrich  Kőnek, C hem iker: «Einige neue Produkte der asym­
metrischen Metanitro-Salicylsäure*, vorgelegt vom c M. Ludwig Bosvay.

Den 20. Jan u ar 1896.

1. Gustav Kiadós, c. M .: «A djungirte quadratische Formen.» D er
V ortrag enthält die V erallgem einerung des Begriffes der adjungirten 
Form . V ortragender weist d a rau fh in , dass die Anwendung der gegebenen 
Form  sam m t ihren  höheren adjungirten Form en in der Geometrie, Algebra, 
sowie auch in der Zahlentheorie m it beträchtlichem  V ortheil verbunden ist.
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2. Ignatz Kurländer, V icedirector der kön. Ungar, meteor. Central- 
A n sta lt: «Erdmagnetische Messungen auf dem Gebiete der ungarischen 
Krone.» Vorgelegt durch das E hrenm itg lied  N ikolaus von Konkoly. Siehe 
die Buclibespreclm ngen w eiter unten.

Den 17. Februar.

1. Géza Horváth, o. M .: «Ein neuer Insectenfeind der W eiss­
tanne.» U nter diesem T itel sprach V ortragender über die Steganoptgcha 
abiegana, welche bis 1893 in U ngarn unbekannt war. Im  genannten Jah re  
erschien sie in den Tannenw äldern des K arstes, später auch im  B anat, 
bei Oravicza und Stájerlak, bei K eresztényfalu, im  Comitat Fogaras und 
bei Zernest, im  B rassóer Comitat. Die Motte, die b isher sich niem als als 
schädlich erwies, richtete in der W eisstanne ( Abies pectinata) grosse V er­
heerungen an. Sie erscheint in  den Monaten A pril und Mai, indem  sie 
ihre E ier auf die oberen Aeste der Tanne legt. Die Raupen der M otte 
n isten  im  Inneren  der T annennadeln und vernichten deren Parenchym . 
Die Folge davon ist, dass die Nadeln vertrocknen, eine rötliche Farbe an ­
nehm en und zur H erbstzeit herabfallen, so dass die Bäum e, besonders an 
den oberen Zweigen, kah l werden. Die entwickelten Raupen lassen sich 
an einem Faden zur E rde nieder, verpuppen sich und verbringen in 
diesem Z ustande den W inter. Die A usrottungsversuche, welche gegen die 
schädliche Motte angestellt w urden, haben theilw eise kaum , tlieilweise aber 
gar n ichts genützt. Doch im  H erbste des Jah res  1895 erschien in den von 
der Motte verheerten  W äldern, vorzüglich bei Oravicza, ein parasyten- 
artiger Schim m elpilz ( Botrytis), w elcher die im  Moos und G estrüpp ver­
borgenen Puppen vernichtete. So is t es denn zu hoffen, dass die unga­
rischen W eisstannenw älder durch diesen Pilz von der schädlichen Motte 
befreit werden.

2. Dr. Anton Abt, Professor der Physik  an der U niversität zu 
K lausenburg: «Ueber die im Moraviczaer Eisenerzwerke vorkommenden 
natürlichen Magnete.» Vorgelegt durch das o. M. Is ido r Fröhlich . Im 
M oraviczaer Bergwerke kom m t vorwiegend Magnetit vor, welches E isenerz 
m agnetische E igenschaften besitzt. Seine chem ische Zusam m ensetzung ist 
i v 30 4. Es besitzt eine 2'26-mal grössere specifische m agnetische K raft, 
als der beste S tahl. Das an derselben Stelle vorkom m ende, Pgrrhotit 
genannte, m agnetische E isenerz (id?7S8) h a t m it dem Stahle verglichen 
eine specifische m agnetische K raft von 0'66, der Haematit (Fei03) aber 
von 0-214. D er M agnetit en thält 61 bis 68 Percent reines Eisen.

3. Gustav v. Bigler, Privatdocent an der U n iv e rs itä t: «Die chemischen 
und bacteriologischen Eigenschaften des Donauwassers oberhalb, unter­
halb und bei Budapest, mit besonderer Rücksicht auf die Wirkung des 
Sonnenlichtes und des Absetzens auf die Selbstreinigung des Stromes.» 
Vorgelegt durch das o. M. Joseph Fodor. D er erste Theil der A bhandlung 
en thä lt die B eschreibung der ähnlichen U ntersuchungen, welche andere
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G elehrte angestellt haben, dann aber folgt die Beschreibung der eigenen 
U ntersuchungen, welche m ittels E in theilung  der Donau bei B udapest in 
6 U ntersuchungsquerschnitte  vor sich gieng. Sie ergab, dass das W asser 
des Strom es 12 K ilom eter unterhalb der M etropole sowol in chem ischer, 
als auch in bacteriologischer Beziehung dieselbe B einheit zeigt, wie dort, 
w?o sie sich m it dem W asser der B udapester Canäle noch nicht verm ischt 
hat. Das Sinken der M ikroorganism en auf den Grund des Stromes und 
die W irkung des Sonnenlichtes haben auf die B einigung der Donau eine 
w olthätige W irkung.

Den 16. März 1896.

1. Géza v. Mihalkovics, o. M.: «U ntersuchungen über die E n tw ick ­
lung  der Nase und ih re r  Nebenhöhlen.» Da auch das Geruchsorgan, 
wie das Seh- oder H örorgan, zwei Em bryonal-A nlagen hat, besitzt der 
Mensch eigentlich zwei Nasenhöhlen, welche durch eine dünne Scheide­
wand von einander getrennt sind, daher sind w ir gewrohnt von zwei 
gleichen H albtheilen der N asenhöhle zu sprechen. Am 4—5 W ochen alten 
m enschlichen Em bryo finden w ir schon die Spuren säm m tlicher H aupt- 
theile des Geruchsorganes. Das neugeborene Kind hat noch die em bryonalen 
C harakterzüge der äusseren Nase beibehalten : sie hebt sich kaum  aus dem 
Gesichte hervor, is t kurz, besitzt kleine Nasenflügel, jedoch verhältniss- 
mä&sig grosse Nasenlöcher. N ur allm älig entwickeln sich die verschiedenen 
Form en der Nase (Stum pfnase,.A dlernase etc.). Die N asentaschen (saccus 
nasi) öffnen sich am 14— 16 mm. langen Em bryo in die M undhöhle, aus 
welcher Oeffnung sich später das innere Nasenloch entwickelt. Anfänglich 
sind die Nasengänge einfache gekrüm m te Böhren, deren Oeffnung sich 
vorne, am Grunde des Schädels befindet. Die Oeffnung der Nasenhöhle 
erfolgt nu r später dadurch, dass sich h in te r ih re r inneren Oeffnung der 
Gaumen entwickelt. Die W ände der Nasenhöhle sind anfangs m em bran­
artig , später nehm en sie einen knorpelartigen C harakter an, bis endlich 
die K nochenbildung ein tritt. Die Entw icklung der Nebenhöhlen der Nase 
(sinus m axillarisl beginnt nu r dann, wenn sich die Nasenwände schon 
in  der K norpelperiode befinden.

2. Alois Schüller, o. M.: «Ueber die E rk lärung  der R öntgen’schen
S trah len .»  V ortragender hä lt die K önigen’sehe E rk lärung  der X -Strahlen, 
nach welcher diese Longitudinalschw ingungen des A ethers wären, für unzu­
treffend. E r sucht die X -Strahlen vielm ehr m it den m om entanen elektrischen 
E rschütterungen in V erbindung zu bringen, welche durch V ertheilung auf 
die umgebenden Moleküle übergehen und in  diesen die den betreffenden 
Körpern entsprechenden Schwingungen verursachen. Diese E rk lärung  en t­
spricht auch der U rsprungsart der S trahlen, sie beleuchtet ferner den 
Unterschied zwischen den Kathoden- und den K öntgen-Strahlen und kann 
auch m it der m agnetischen W irkung der elektrischen Ströme in V erbin­
dung gebracht werden.
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3. Béla Lengyel, o. M .: «Beiträge zur Chemie des Calciums.» Mit
der D arstellung des Calciums auf elektrolytischem  Wege befasste sich 
schon Davy, Bunsen und Mathissen, doch gelang es ihnen nich t dieses 
Metall in  g rösserer Menge zu gewinnen. V ortragender sp rich t von seinen 
eigenen V ersuchen auf diesem Gebiete. Ih m  gelang auf elektrolytischem  
Wege das M etall in  6— 15 G ram m  schweren R egulusen zu gewinnen. E r 
arbeitete m it einem  Strom e von 70— 110 Volt. Die chem ischen und p hysi­
kalischen E igenschaften des Calciums fand er fü r dieselben, als die schon 
erw ähnten G elehrten. D er V ortragende berichtet ferner von einer neuen 
C alcium -V erbindung, dem Calciumhydt ogen. Es ist dies ein erdiger, graulicher, 
am orpher K örper, w elcher das W asser heftiger zersetzt, als das Calcium.

4. F ried rich  Kőnek: «Die H ydroderivate  der China-Alkaloide.» 
Vorgelegt durch das o. M. Ludwig Ilosvay. In  einer heissen, am ylalkohol- 
hältigen Lösung verw andeln sich durch W irkung von m etallischem  N atrium  
alle vier Chinabasen in ih re r H auptm enge zu Tetrahydroderivate. Sie 
erscheinen — aus dem Basengem ische m ittels salpetriger Säure aus- 
geschieden — als schön krystallisirende Salze. W ir nennen sie Nitroso- 
nitrite. Sie sind gelb, orangen- oder auch rosenfarbig. Es ist auffällig, 
dass die auf diese W eise um gestalteten  Chinin- oder C hinidinderivate 
keine Thalleiochinreaction zeigen, welche doch bei ihnen so charak teristisch  
ist. Vorläufig nennen w ir diese neuen V erbindungen T etrahydroalkaloid- 
n itro so n itr ite ; weitere Versuche mögen ih re  S truc tu r eingehender prüfen.

Das Tetrahydrocinchonidinnitrosonitnt stellte V ortragender aus schön 
k rystallisirtem , reinem  Cinchonidin dar, indem  er 10 G ram m  dieser 
V erbindung in 300 G ram m  Amylalkohol h y d rirte . Im  übrigen ist das 
V orgehen ebenso, wie bei der D arstellung des Cinchonins. Es ist zweck­
m ässig die H vdrobasen nach E ntfernen des A ethers in Salzsäure aufzu­
lösen. Nach aberm aliger R einigung des Productes erhält m an eine gelbe, 
dichte, dem Oele ähnliche Masse, welche m it der Zeit zu einen liorn- 
ähnlichen K örper e rs ta rrt. Nachdem  diese Menge n itro sirt, gewaschen 
und getrocknet w urde, erhält m an ein rein weisses Salz. W enn dieses 
einigem al in lieissem W asser k ry s ta llis irt w ird, scheidet sich die neue 
V erbindung in Form  von gelben, glänzenden Nadeln aus. Ih re  Z usam m en­
setzung is t :  CjgH^N^O. Hs. NO. HNOt.

Zur D arstellung des Tetrahydrochininnitrosonxtrlt verwendete V or­
tragender reines Chinin. Das V orgehen ähnelt dem bei der D arstellung 
der vorher besprochenen V erbindung und auch diese V erbindung scheidet 
sich aus dem heissen W asser in  gelben Nadeln aus. Ih re  Z usam m en­
setzung is t :  C20H2,N202.H3.NO.HN02.

Die D arstellung des Tetrahydrochinidinnitrosonitrit erfolgte durch 
reines, k rysta llis irtes Chinidin. Das V orgehen war nahezu dasselbe, wie 
bei den beiden anderen V erbindungen. Aus 10 G ram m  Chinidin entwickeln 
sich 4 G ram m  dieser V erbindung, welche in  Form  gelblich brauner 
N adeln erscheint. Die Zusam m ensetzung i s t : C20H2iN2Or H r  XO. HN02
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Den 20. A pril 1896.
1. Roland B aron Eötvös, o. M .: «Untersuchungen auf dem Gebiete 

der Gravitation und des Magnetismus.» Die Messung der V eränderungen 
der G ravitation im  R aum e stellte V ortragender m ittels der Coulomb'sehen 
W aage an, und benützte ausserdem  auch einige von ihm  zu diesem Zwecke 
erfundene A pparate : das Krümmungsvariometer und das Honzonta.lvanometer 
Diese Instrum en te  erm öglichten das system atische Erforschen der V er­
änderungen der G ravitation im  Freien.

Zur Messung der V eränderungen der m agnetischen K raft im  Raume 
wendete er auch von ihm  selbst eonstru irte  Instrum ente, den magnetischen 
Trans!atom eter und das astatische Variomete) an, welche beide auf das 
P rincip der Coulomb’schen W aage gegründet sind. Sie sind besonders 
dazu geeignet, um die V eränderungen, welche nahegelegene Berge, m agne­
tische Gesteine etc. in  ihnen hervorrufen, zu beobachten.

V ortragender te ilt ferner eine neue Methode zur B estim m ung der 
C onstanten der G ravitation m it. Das W esentliche derselben ist, dass n ich t 
die Kraft selbst, sondern deren V eränderung zur B estim m ung benützt 
wird. Zur S teigerung der E m pfindlichkeit der Instrum en te  wurde die 
Compensation als H ilfsm ittel angewendet, w ährend m ittels des Gravi- 
tations-M ultiplicators die durch die M assenanziehung hervorgebrachten 
kleinen Schwingungen in solche von grosser A m plitude um gew andelt 
w urden.

2. Carl Than, o. M .: «.Ueber eine Compensationsmethode der 
Gasometrie.» Zweck dieser Methode ist, bei B estim m ung des norm alen 
Volumens der Gase m itte ls weniger Beobachtungen jede Correction und 
jedes R echnen auf dem Wege der Compensation zu verm eiden. Zur A us­
führung des V orgehens eonstru irte der V erfasser einen eigenen A pparat, 
w elcher eine strenge Beobachtung erm öglicht.

3. Ludwig Thanhoßer, o. M .: <■ Instrumente und Methoden.» U nter 
diesem  Titel legt V ortragender seine neuen anatom ischen Instrum en te  
und P räparate  vor. Und zwar : Compx*essoren zur H erstellung von paraf- 
finirten m ikroskopischen P räp a ra ten ; einen hydrostatischen Objecttisch 
zur U ntersuchung der Protoplasm a-Bewegungen und weissen Z e llen ; ein 
M ikrostat, welches die U ntersuchung des Zusam m enhaltens der Zellen 
und Gewebe u n te r dem M ikroskope erleichtert. In te ressan t sind die 
G ehirnpräparate, ferner die m ittels Gouache’scher Farbe hergestellten 
H erz- und N ervenpräparate, welche in Alkohol auf bew ahrt werden.

4. Moritz Réthg, c. M .: «Die Verallgemeinerung des Principes der 
kleinsten Action und das Hamilton’sche Princip.» V ortragender ver­
allgem einert die Lagrange'sehen Bewegungs-Gleichungen und form ulirt 
einige V ariations-Principe, welche auf diese Gleichungen führen. E r en t­
deckte eine sehr allgemeine Classe der Bewegungserscheinungen, die von 
sogenannten nicht conservativen Kräften herrühren , fü r die aber dennoch 
das Princip der kleinsten Action gilt.
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5. Gustav Iiados, c. M.: «Zur T heorie der ad jung irten  b ilinearen  
Form en.» Den Zusam m enhang der ad jungirten  G ruppen m it ih re r u r­
sprünglichen G ruppe untersuchend, kam  V ortragender zu dem Schlüsse, 
dass zwischen diesen eine isom orphe V erw andtschaft besteht. E r stellte 
ferner den Weierstrass'sehen  Aequivalenz-Satz in neuer Form  auf. Die 
R esultate seiner Studien über die bilinearen Form en fasst er in sieben 
Sätze zusam m en.

6. Jakob Hegyfoky : U eber die u n te ren  und oberen L ufts tröm ungen  
über der u n garischen  Tiefebene.» Vorgelegt durch das o. M. A ugust 
H eller. Die Bewölkung ist am stärksten  im  Som m er um  3 U hr N ach­
m ittags ; um  9 U hr Morgens und Abends ist der H im m el am  klarsten. 
Die W indrich tung  is t m eistens nordöstlich. D er W ind erreicht das M axi­
m um  seiner Schnelligkeit um  1 U hr N achm ittags.

7. Joseph Szabó: «Die M ilchdrüse in  R uhe und w ährend  ih re r 
Function.» Vorgelegt durch das o. M. F erd inand  Klug. Die Zellen der 
M ilchdrüse kom m en im m er in einer Schichte vor. Das C hrom atin der 
Zellenkerne befindet sich, wenn die D rüse noch in  Function  ist, an der 
Peripherie der Kerne. W ir m üssen die absolute Ruhe der M ilchdrüse von 
ih re r relativen Ruhe unterscheiden. Die Zellen gehen bei A usscheidung 
der Milch n ich t zu Grunde. Die m itotische Form  erscheint n u r in  den 
E u tern  des schw angeren Thieres und verschw indet in den ersten Tagen 
nach der G eburt.

8. Johann  Schulez: «V erhalten  des Magen- und G edärm -Epithels 
gegenüber von m echan ischen  E inw irkungen.» Vorgelegt durch das o rden t­
liche M itglied Ferd inand  Klug. D er V erfasser fand, dass H afernahrung  
bei E nten , Mäusen und M eerschweinchen das Magen- und D arm -Epithel 
abschürft, was jedoch die E rn äh ru n g  des Thieres n ich t h indert, da die 
V erdauung und Aufsaugung trotzdem  in O rdnung vor sich geht.

9. Béla Fenyvessy: «Die W irkung des D iphterie-T oxins und A n ti­
to x in s  au f das H erz des Frosches.» Vorgelegt durch das o. M. F. K lug. 
Das Toxin stellt die H erz thätigkeit ein, w ährend das A ntitoxin sie leb­
hafter m acht. Beide Stoffe w irken hauptsäch lich  auf die H erzm uskeln, 
n ich t auf die N ervenzellen.

10. Desire K o d a :  «Ueber eine e lek trisch e  L ichterscheinung.»
V orgelegt durch das o. M. Alois Schuller. Die E rscheinung kann  m an  
an einer G lühlam pe beobachten, deren K ohlenfaden entzwei gerissen ist. 
N achdem  m an in  der L am pe n u r eine sehr kleine Q uantitä t L uft lässt, 
verbindet m an ih ren  Schraubengang, w elcher m it dem einen Zweige des 
K ohlenfadens in  V erbindung ist, m it der Anode des Ruhm korfPsehen 
Inductors. Sogleich um giebt den einen Zweig eine violette H ülle m it 
einem  D urchm esser von ein-zwei M illim eter. Von dem Induc to r spring t 
ein Funken auf den M etallcontact und dadurch entw ickelt sich die H ülle 
auch um  den andern  Zweig. W enn der Funken durch das A nnähern  des 
D rahtendes eine Grösse von 10 M illim etern erreicht, verschw indet die um
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die Anode entstandene H ülle. Der Verfasser erk lärt dieses V erschwinden 
der H ülle durch die unsichtbaren Strahlen, -— entweder Kathoden- oder 
u ltraviolette S trahlen, — welche aus dem Ende der K athode ström en.

11. H erm ann Strauss: «Der E influss des G asdruckes au f die 
R öntgen’schen Erscheinungen.» Vorgelegt durch das o. M. Alois Schuller. 
Die Versuche ergaben, dass bei derselben V erdünnung und derselben 
Elektrodenentfernung die W irkungsfähigkeit der X -Strahlen, sowüe die 
m it den E lektroden parallel verbundene Funkenentfernung m it der E n t­
fernung zwischen der Kathode und der gegenüber liegenden W and der 
Röhre in geradem  V erhältnisse stehen.

Den 15. -Juni 1896.

1. Otto Herman: «Ueber den o rn itho log ischen  N achlass P e ten y i’s.»
2. Titus Csörgey: «Die M onographie des P a s to r roseus.» Vorgelegt 

durch das o. M. Géza H orváth.
3. Johann  Csiky: «Die N ervenendigungen in den g la tte n  M uskel­

fa se rn .» Vorgelegt durch das o. M. Ludwig Thanhoffer. Die U n ter­
suchungen wurden am K örper und am Magensack des Blutegels und an 
der Blase des Frosches angestellt. Die Nerven bilden stärkere oder dün­
nere Fäden, m anchm al auch Netze, deren K notenpunkte N ervenfasern m it 
einem oder auch m ehreren Ausläufern sind. Die N ervenendigung erscheint 
in m ehreren  Form en, jedoch sind diese alle auf das Fleckchen zurück- 
führbar, welches zuerst R anvier entdeckte.

4. Alexander Korányi: «U ntersuchungen über die physiolog. V er­
h ä ltn is se  und patholog. Abweichungen des osm otischen D ruckes der 
th ie risch en  Flüssigkeiten .»

5. Paul Terray: «Der E influss des O xygengehaltes der L uft au f 
den Stoffwechsel.»

6. A ugust Hirschler und Paul Terray: «Die V e rh ä ltn is e  der Darm- 
fäu ln iss und F ettau fsaugung  bei einem  an e iner G allen-F istel e rk ran k ten  
Hunde.» Vorgelegt durch das o. M. F. Klug.

Den 19. October 1896.

1. Eugen v. Daday, c. M .: «Die Fadenw ürm er der S üssw ässer 
Ungarns.» D erzeit sind in U ngarn 59 G attungen und 5 V arietäten der 
Fadenw ürm er bekannt, von welchen 24 G attungen und die 5 V arietäten 
für die W issenschaft neu und für U ngarns M ikrofauna charak teristisch  
sind. W ir können sie in  drei G ruppen theilen : in  G attungen der Tiefebene, 
der Berggegend und der Alpengegenden. Die m eisten G attungen sind in 
den fliessenden Gewässern des Fläch- und Berglandes zu finden. Es giebt 
ferner auch G attungen, welche sich sowohl im Flachlande, wie auch in 
Alpengegenden wohl befinden.

2. Rudolf von Kötésiigethy, c. M.: «Ueber P ertu rb a tio n en  in  einem  
m ehrgliedrigen P lanetensystem e» Die Arbeit behandelt eine neue Methode
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der P ertu rbationsrechnung, m ittels w elcher V ortragender feststellt, dass die 
U rsache der säculären Acceleration des Mondes theils die Gezeitenreibung, 
the ils  aber das G rösserwerden der E rdm asse durch kosm ischen Staub sei.

3. Ju lius Vályi, c. M .: «Ueber die mehrfache Involution (dritte 
M ittheilung)» behandelt die Involution im  Raum e, u n te r welchem Begriffe 
jener F all zweier collinearer Punktsystem e zu verstehen ist, bei welchem 
der collineare B egleiter irgend eines Punktes, zu welchem Punktsystem e 
es im m er gehöre, derselbe Punk t ist.

4. Thom as Kosutány, c. M .: «Gewicht- und Volumenveränderungen 
bei der alkoholischen Gährung.» Die m it Dextrose, Glycose und R ohr­
zucker angestellten V ersuche ergaben, dass das Volumen der F lüssigkeit 
durch die G ährung keine V eränderung erfährt, ferner dass das Volumen 
des Alkohols, das sich beim  G äliren entwickelt, m it dem Volum en des 
aufgelösten Zuckers gleich ist.

Den 16. November 1896.

1. Eugen v. Daday, c. M .: «Beiträge zur Kenntniss der Mikrofauna 
der Tätra-Seen.»

2. Ju liu s König, o. M .: «Zur Theorie der algebraischen Formen.»
3. A rm and D esider Herzfelder: «Johann Cementes, ein ungarischer 

Chemiker des XVI. Jahrhunderts.» Vorgelegt durch das o. M. Carl Than. 
Das W erk des Johann  Cementes befindet sich im  ungarischen N ational­
m useum . Es behandelt die A nfertigung von chem ischen P räpara ten  und 
die R einigung und W erthbestim m ung des Goldes und en thält zalreiclie 
chem ische B enennungen jener Zeit, die bisher unbekannt waren. A usser­
dem  finden w ir im  M anuscript auch geographische und h istorische D aten.

4. F ranz Gebhart: «Der Einfluss der ein- und mehrfachen Auf­
nahme der Nahrung auf den Stoffwechsel.» V orgelegt durch das o. M. 
Ferdinand Klug.

5. A rthu r Irsai: «Beiträge zur Biologie der Schilddrüse.» Vorgelegt 
durch das o. M. F. Klug.

Den 14. D ecember 1896.

1. Anton Kherndl, c. M .: «Ueber die graphische Theorie der mehr­
fach gestützten Bögen und steifen Hängeträger.» Die Theorie der 
Bögen is t dieselbe, als die der steifen H ängeträger, m an kann daher 
dieselben gem einschaftlich behandeln. Zu unterscheiden sind aber die 
T räger deren Ende sich auf P latten  stützen, von jenen, die sich an 
ih ren  Enden in Gelenken bewegen können.

2. Josef Fodor, o. M. und Gustav v. Rigler: «Neuere Untersuchungen 
über die Basicität des Blutes.» Zu den Forschungen wurde n ich t das 
vollständige Blut, sondern das B lutserum  verwendet. Je  alkalischer das 
B lu t des Thieres ist, desto m eh r kann  es der Infic irung  w iderstehen. 
Zwischen der Inficirung der Vaccin-, Toxin- und A ntitoxineinspritzungen,
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ferner ih re r W irkung auf die Constitution des Thieres und das Schwanken 
der Basic-ität des B lutserum s, besteht ein gesetzm ässiger Zusam m en­
hang. Die Zunahm e, respective die Abnahme der B asicität des B lutserum s 
is t n ich t durch die m ineralischen, sondern durch die organischen Bestand- 
theile bedingt. Da von dem eingespritzten Serum  selbst n ich t die Bede 
sein kann, m üssen wir an eine vitale Beaction denken. Diese Action des 
O rganism us nenn t Fodor Cytochemismus.

3. Alfred Pachter: «Die n ilo tische  W asserro se  in  der u ngarischen  
Flora.» Vorgelegt durch das c. I I . Ju lius Klein.

4. B udolph Francé: «Ueber die C hlorologium -A rten.» Vorgelegt 
durch das c. M. J. Klein.

5. Desiré Korda: »Mikroskopische U ntersuchung  des zu E lek tro ­
m agneten  verw endeten  S tah les. ■> Vorgelegt durch das o. AI. Coloman
von Szily.

ü .  Die Fachsectionen  (Fachconferenzen, S zakértekezletek) d e r 
Königlich U ngarischen  N a tu rw issenschaftlichen  G esellschaft hielten im  
Laufe der AVinter 1894 95 und 1895 96 zwanglose Sitzungen, deren Proto- 
colle w ir im  Folgenden, anschliessend an den diesbezüglichen Berichten auf 
pp. 383—429 des X II. Bandes dieser Berichte w iedergeben:

A) Fachconferenz fü r Zoologie.

Sitzung den 9. Alärz 1895.
1. Géza Horvath spricht über * Goldtragende Weintrauben» und die 

M ythen die sich daran knüpfen. E ines der in  vergangenen Jahrhunderten  
entstandenen und in Europa w eitverbreiteten wissenschaftlichen Märchen 
war, dass in Ungarn die W einstöcke zuweilen wirkliches Gold hervor­
brächten. Das Gold wüchse angeblich teils in  Stangen-, teils in Banken- 
form aus dem Boden des W einberges, zuweilen aber erscheint es auch in  
Form  kleiner Tröpfchen auf den Beeren. Vortragender erw ähnt die w ich­
tigsten hieraufbezüglichen L itteraturdaten  aus dem XV—X V III. Jah rh u n ­
dert und  giebt eine genügende E rklärung dieser Erscheinung. Die in den 
W eingärten gefundenen Goldstäbe w aren sicherlich w irkliche Goldfunde. 
Die auf den Beeren sich zeigenden Tröpfchen dagegen sind die E ier einer 
Bandwanze ( Gonocerus acutangulus), deren fein sculpturirte E ihülle gold­
glänzend ist. Diese W anze kom m t in  unserem  Vaterlande allenthalben auf 
Gebüschen und  S träuchem  vor und  legt ihre E ier auf die B lätter oder 
Beeren ab. Vortr. weist eine derartige W eintraube vor, welche er vor eini­
gen Jahren von dem Apotheker Alatthias Rozsnyay erhielt und auf wel­
cher vier Goldkörnchen, das heisst vier goldglänzende Gonocerus-Piier zu 
sehen sind.

2. Im  Zusammenhänge dam it bespricht Géza Entz das rgoldige 
Wassert des Wasserbeckens im  Orchideenhause des botanischen Gartens.
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Die Ursache dieses goldigen Blinkens ist das m assenhafte Auftreten der 
Phseophyceenalge Chrysomonas ochracea.

3. Ludwig Aigner m acht seine «lepidopterologischen Beobachtungen» 
bekannt. E r dem onstriert die Raupen von Ino tenuicornis und Ino chloros, 
welche er entdeckte; über letztere lässt er sich eingehender aus und spricht 
über ih re  Lebensweise. Nach seinen biologischen Beobachtungen an der 
ebenfalls vorgelegten Lycaena Jolasv&wpe lebt dieselbe in den Samenkapseln 
von Colutea arborescens in  Gesellschaft von Forficula auricularia, welche die 
Excrem ente der Raupe verzehrt. Besonderes Interesse verdient die S tructur 
der Cocons von Eupithecia alliaria, welche ebenfalls vorgelegt wird. Schliess­
lich spricht er über die Geschichte von Oxytripia orbiculosa. Das erste 
E xem plar dieser Specialität U ngarns wurde im  Jahre 1815 bei Szegedin 
gefunden ; erst 32 Jahre später wurde ein weiteres Exem plar im  Pester 
Stadtw äldchen en tdeck t; im  Jah re  1861 fand m an sie im  Kammerwalde 
(bei Ofen), wo sie, wie auf dem Adlerberge und im  Allgemeinen in  der 
Umgebung Budapests durch m ehr als anderthalb Jahrzehnte genug häufig 
vorkam . Sie w urde alsbald selten, w ährend m an sie in den jüngsten Jah ren  
wieder zahlreicher fieng. Viele Jahre hindurch kannte  m an  n u r das 
M ännchen, bis endlich Ludwig Anher auch das W eibchen entdeckte. Das 
erste Paar in  Copulation fand Josef Langerth, der auch m it der Raupe 
Züchtungsversuche unternahm , die aber misslangen. Auf G rund der nach­
gelassenen Schriften Langerth's beschreibt V ortragender die E ier des 
Schm etterlings, sowie dessen zarte Raupen.

4. Victor Szepligethy spricht über «die ungarischen Arten von Gast­
eruption». Dieses Genus gehört zur Fam ilie der Evaniden und ist sehr reich 
an Arten. Nach der Zusam m enstellung vom Jahre 1890 leben auf der Erde 
102 Arten von denen 32 palsearctisch sind; die Zahl der letzteren stieg 
bis je tz t aber schon auf 50. Aus unserem  Vaterlande beschrieb Schletterer 
zehn Arien, welche Zahl durch die Forschungen des Vortr. um  drei neue 
A rten verm ehrt wird.

5. Die Arbeit Ludwig Mehely’s : «Die von Fenichel gesammelten Neu- 
Guineanischen Reptilien» legte an H and der entsprechenden A rten Géza 
Entz vor. Säm m tliche der 10 A rten komm en auch auf Java vor und sind 
säm m tlicli n ich t giftig.

In  der Sitzung den 6. A pril 1895 sp rach :

1. Otto Herman über die «Wichtigkeit des Zeichnens in der Natur­
geschichte». Vortr. legt Schm etterlingsabbildungen und deren Originale von
St. Ne'csey vor.

2. S tephan Rdcz m a c h t«Helminth alogische Mittheilungen», welche er 
m it der Beschreibung der Tseniaceengattung Dipylidium beginnt. E ine Zeit­
lang w aren von dieser G attung n u r Taenia cucumerina und T. ellyptica 
bekannt, welche von Leuckart später als Dipylidium Caninum vereinigt 
wurden. Neuestens beschrieb Sonzigno Dipylidium echinorhynchoides, Dia-
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ware dagegen Dipylidium Pasgualei. Vortr. fand vor drei Jahren  in einer 
Katze ein Dipylidium, welche von den bisher beschriebenen durch w ich­
tige Charaktere abweicht und führt dasselbe als Dipylidium Chyzeri in die 
W issenschaft ein.* Das entwickelte Thier ist 12—20 cm lang ; das Hostellum 
m isst 112 fi, ist kegelförmig, die H acken stehen in verkehrt schiefen 
Reihen, jene der Em bryonen haben dreierlei Stellung. E r beschreibt detail­
liert säm m tliche anatom ischen Verhältnisse, besonders die S tructur und 
Dislocation der Geschlechtsorgane und dem onstrirte dam it im  Zusamm en­
hänge das Thier und erläuternde Zeichnungen. Diese A rt steht Dipylidium 
Pasqualei am nächsten, doch die Differenzmerkmale beider sind doch so 
bedeutend, dass sie von einander leicht zu unterscheiden sind.

Im  Zusammenhänge dam it gedenkt Vortr. jener Fütterungsversuche, 
welche schon wiederholt m it Cysticercen vorgenommen wurden und erwähnt, 
dass er in dem H unde nach F ütterung  von Cysticercus-Cellulose Taenia 
Solium fand, dass demnach seine Versuche von Erfolg begleitet waren.

3. Rudolf Kohaut spricht «Ueber die Floharten Ungarns». In  Ungarn 
beschäftigte sich noch niem and m it diesen Tliieren, und unsere zoologische 
L itteratu r besitzt keinerlei diesbezügliche Daten. F rüher wurden säm m t­
liche Form en in  die G attung Pulex vereinigt, welche jedoch in neuerer 
Zeit von Taschenberg in  die drei Genera Pulex, Hystriopsylla und Typhlop- 
sylla zerlegt wurden. Von diesen kennen w ir aus Ungarn bisher m ir V er­
tre ter von Pidex und Typhlopsylla und zwar die Folgenden: Pulex irritans 
L. auf dem Menschen, auch auf H unden und K atzen ; p. globiceps Tascli. 
auf Füchsen und D achsen ; P. fasciatus B o s. d’Ant. auf Myoxus dryas ; 
P. avium Tasch. auf H ühnern, Singvögeln; P. sciurorum Bouché auf E ich­
hörnchen; P. serraticeps Gerv. auf H unden, Katzen und Füchsen; P. eri- 
nacei Bouché auf Erinaceus europaeus und Erin. aurüus; Typhlopsylla octa- 
ctenus Kol. auf Flederm äusen ; T. Musculi Dugés auf H ausm äusen ; T. assi- 
milis Tasch. auf M aulwürfen und Feldm äusen; T. gracilis Tascli. auf M aul­
würfen. Vortr. dem onstrirt säm mtliche erwähnte Arten.

Sitzung den 12. Oktober 1895.

Otto Hennán sprach über das Thema «Warum blieb die Semsey-Con- 
cuirenz ohne Erg ebniss?»

Vortr. b ittet um  Aufmerksamkeit für eine Angelegenheit, welche in 
vielen Beziehungen epochemachend ist und bei deren Besprechung ihn  nur 
das Interesse unserer N ation und C ultur leitet.

Vor 5 Jahren  schrieb A. v. Semsey in edler patriotischer Freigebig­
keit 100,000 fl. für 10 wissenschaftliche W erke aus. Jene einzig dastehende 
Opferwilligkeit erforderte vor Allem, dass sie von Seiten der wissenschaft­
lichen Welt Ungarns auch entsprechend erwiedert werde, durch einen edlen

* Beschreibung erschienen in «Természetrajzi Füzetek». Vol. XX. 
1897. p. I.
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W ettkam pf, dam it nach Ablauf der fünf Jahre eine ganze Reihe der Arbei­
ten  von den Besten der N ation die edlen In tentionen des Spenders beloh­
nen möge. Doch w ir lasen eben in  diesen Tagen, dass sich diese E rw artung 
n ich t bestätigte, wenigstens n ich t in  dem Maasse, wie dies die hochherzige 
Spende verdiente. Besonders auffällig jedoch ist es, dass eben die n a tú r - 
geschichtlichen D isciplinen, darunter auch die Zoologie vollständig steril 
blieben.

Es möge gestattet sein einen kurzen historischen Rückblick auf die 
Entw ickelung der Angelegenheit zu werfen. Der Spender der 100,000 fl. beehrte 
m ich m it seinem  V ertrauen und verlangte seinerzeit die Meinung des Vortr. 
über die Preisausschreibung. U nd diese Meinung lautete schon damals, 
dass, wenn d a to n  die Rede ist, die F auna Ungarns zu schreiben, die Con- 
currenz steril bleiben m üsse. Viel nothw endiger ist ein gründliches, gutes 
zoologisches Handbuch.

Bei uns lässt sich gegenw ärtig noch keine Fauna schreiben, da in 
dem C entrum  aller ungarischen naturw issenschaftlichen Samm lungen, dem 
N ationalm useum  noch n ich t die gehörige Basis zu solcher A rbeit vorhan­
den ist. Das T erritorium  U ngarns ist noch nich t ganz durchforscht. W ir 
besitzen zwar eingehende U ntersuchungen über einzelne G ruppen und 
Kreise, doch jene C ontinuität und D etaillirung der Forschung^ welche 
dazu gehört um  ein Gebiet nach menschlichem  K önnen faunistisch voll­
ständig zu exploriren, m angelt uns noch. Dies ist der zweite Grund, w a­
ru m  sich die Fauna U ngarns jetzt n ich t schreiben lässt.

Der dritte G rund ist der, dass auch im  W esten E uropa’s noch n ie  
m ais Preis auf die Fauna eines Gebietes ausgeschrieben wurde, was auch 
leicht verständlich ist, da eine solche Arbeit die Kraft eines Einzelnen 
übersteigt.

Es handelt sich vor Allem um  ein W erk, aus welchem der Gebildete 
die charakteristischen, w ichtigeren Erscheinungen der N aturverhältnisse 
kennen lernen kann. E in  wahres ungarisches H andbuch der Zoologie hat 
auch noch eine fernere Prsemisse seines Zustandekom mens. Vor allem m üs­
sen die auf richtiger Basis geschaffenen Term ini vorhanden sein, denn n u r 
so kann das W erk dann seiner doppelten Aufgabe entsprechen, dem F ach ­
gelehrten ein treuer Berather, dem Laien ein sicherer W egweiser und F ü h ­
rer zu sein. Es handelt sich in  unserem  Falle in  erster L inie ein W erk 
zustande zu bringen, wie es die deutschen Culturvölker in  Leunis Synop­
sis besitzen.

Vortr. unterw irft im  w eiteren Verlaufe seiner Rede die naturw issen­
schaftlichen A nstalten und  Institu tionen  Ungarns einer eingehenderen K ri­
tik  und beantragt zum  Schlüsse einen Ideenaustausch über das angeregte 
Thema.

Koloman v. Szily reflectirt ebenfalls auf die historische E ntw icke­
lung unserer naturgeschichtlichen K enntn isse; er erw ähnt das Zeitalter der 
Grossinger und Mitterpacher, welche Ungarns Fauna in  lateinischen Arbei-
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ten bekannt m achten, hierauf erfolgte die nationale Reaction als deren 
Centrum die Akademie der W issenschaften alle jene Arbeiten perhorres- 
cirte, die nicht der W eiterentwickelung der ungarischen Sprache dienlich 
waren. Dieses Zeitalter reicht bis cca 1848. Seitdem begann eine Epoche 
der naturgeschichtlichen Exploitirung Ungarns vom Standpunkte der N atu r­
wissenschaft selbst und dieses Zeitalter producirte eine solche ansehnliche 
Reihe von bedeutenden Arbeiten, dass sich nunm ehr die Nothwendigkeit 
der Zusammenfassung des Gewonnenen ergiebt. Diesem Bedürfnisse wollte 
Semsey abhelfen, un ter dem Schlagworte : Fauna Ungarns wurde ein zoo­
logisches H andbuch verlangt und als dessen Ergänzung eine Zusam m en­
fassung der bisherigen faunistischen Durchforschung Ungarns.

W enn Herman dem gegenüber die A nsicht vertritt, es liege die Noth - 
wendigkeit eines H andbuches vor, welches in erster Linie Rücksicht auf 
Ungarn nim m t, so bedeutet dies keine wesentliche, den Kern der Sache 
tangirende Aenderung der Auffassung. W enn sich ein ernster Bewerber 
gefunden hätte, der an der O riginalform ulirung der These Anstoss ge­
nommen hätte, würde ihm  von Seiten der Akademie sofort eine dem 
soeben vertretenen S tandpunkte entsprechende Aufklärung zu Theil ge­
worden sein.

Redner hofft, dass wenn das gewünschte W erk auch nich t gleich auf 
den ersten W urf zustande kam, es doch n u r die Frage einer relativ k u r­
zen Zeit sein wird, dass auch diese Lücke der wissenschaftlichen L ittera tu r 
Ungarns ausgefüllt werde.

Dr. Géza Horváth constatirt m it Freude, dass V orredner zu den­
selben Conclusionen gelangte wie Herman. Vielleicht wäre das Ergebniss 
der Concurrenz günstiger gewesen, wenn K larheit darüber geherrscht hätte 
dass nicht eine Fauna Ungarns, sondern ein zoologisches H andbuch ge­
w ünscht wird. D arüber herrscht wohl kein Zweifel, dass eine Fauna U n­
garns gegenwärtig noch nich t geschrieben werden kann. Kein Land E uro ­
pas ist noch so gut faunistisch durchforscht, um  das M aterial eines solchen 
W erkes liefern zu können, n ich t einm al England, wo seit 200 Jahren  m it 
echt englischer Exclusivität daran gearbeitet wird.

Redner steht ebenfalls auf dem Standpunkte, dass das Bedürfniss 
nach einem zoologischen H andbuch für das gebildete Publikum  vorhanden 
ist, möge dies ein W erk wie Leunis sein, oder Brehnis Thierleben oder 
Blanchard’s Insectenw elt. Doch auch wenn die Preisausschreibung auch 
von allem Anfänge an, ein derartiges W erk gefordert hätte, wäre dies u n ­
ter den stipulirten Bedingungen nich t zustande gekommen, da eine ge­
heime Concurrenz n ich t das geeignete Mittel dazu sei.

Otto Herman reflectirt in  seiner Replik auf die Ausführungen der 
Vorredner und glaubt nach dem Gesagten, dass die Idee des Handbuches 
den Sieg davongetragen.

Präsident Dr. Géza Ente äussert sich über das angeregte Thema, 
indem er constatirt, das Herman in  sehr dankensw erterw eise  auf Leunis,
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als das allein erreichbare Vorbild des zoologischen H andbuches hinwies. 
Dass bisher die Preisausschreibung ohne Ergebniss blieb, mag wohl, ausser 
den von Herman angeführten G ründen auch in der Kürze der angesetzten 
Zeit liegen. Zum Schlüsse drückte er Herman im N am en der Facheonfe- 
renz D ank aus, dafür, dass durch den von ihm  angeregten Ideenaustausch 
sich die Meinungen bezüglich der SD«.$«/preisausschreibung wesentlich ge­
k lärt haben.

Sitzung den 12. November 1895.

1. S tephan Rdtz spricht über «Neue und wenig bekannte Eingeweide­
würmer». E inleitend erw ähnt er, dass es un ter den m it einem H akenkranz 
versehenen B andw ürm ern auch solche giebt, welche an ihren  Saugscheiben 
H aken tragen, wie z. B. Ophnyocotylea und Davainea. E r fand solche B and­
w ürm er gelegentlich der Section von H ühnern  und zwar eine Davainea- 
Art, welche 8 — 10 m m  lang w ar; am  unteren Teile des Kopfes träg t sie 
eine trichterartige Vertiefung, welche m it einer halbkugeligen Scheibe ver­
sehen ist. Der Scolex wird von H aken um geben ; die des Rostellum s sind 
ham m erartig , 8 —10 cm gross; die H aken der Saugscheibe sind concentrisch 
und fallen bald ab. Der Scolex sieht dem von Davainea tetragona ähnlich, 
doch lässt sich in  der Grösse der H aken ein U nterschied constatiren. 
Diese A rt wurde aus Ita lien  und W ashington beschrieben, ist daher genug 
selten. Der italienische Forscher Piana fand ihre eventuellen Jungen in 
Helix sabidosa. Sie erzeugt in  den H ühnern  eine gefährliche K rankheit des 
Darm es und bildet Knoten, welche ihren  Kopf enthalten.

Vortr. fand in  einem von Sckässburg eingesandten D ünndarm  des 
Rindes ebenfalls kleine Knoten, deren In h a lt eine eigentüm liche breiige Masse 
und ein darin en thaltener Fadenw urm  war. Derselbe ist 1—IV sm m  lang, der 
Kopf verdünnt, um  die Mundöfi'nung infolge der Cuticulaverdickung a n ­
geschwollen, h in ter welcher sich ein, einen H aken enthaltendes blasenför­
miges Gebilde befindet; die M undhöhle ist m it einer Kapsel austapezirt 
zweizähnig. Diese A rt könnte Oesophagostoma inflatum sein, doch da sie 
von diesem in  m ehreren Beziehungen abweicht, bezeichnet sie Vortr. als 
Oesophagostoma vesiculosum.

E inm al fand Vortr. auf dem Bauchfell des Pferdes fällige H äute m it 
linsengrossen Schläuchen, in welchen sich Nematoden befanden. Dieselben 
gehören zu Spiroptera reticulata Dies., welche Art ziemlich selten ist und 
bisher im m er im  L igam entum  muhas gefunden wurde.

2. Victor Szépligeti spricht « Ueber die ungarischen Vipioarten». D ie­
selben sind nach den L itteraturangaben südliche Arten ; aus unserem  V ater­
lande w ar bisher n u r eine einzige Art bekannt und zwar w urde sie von 
J. Frivaldszky bei Ofen gefunden. Auch Vortr. fand eine neue Art. E r  weist 
die Unterschiede der drei G enera Iphiaulax, Vipio und Braco nach und 
ckarakterisirt kurz ein neues Genus, w orauf er die gefundenen ungarischen 
A rten dem onstrirt.
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3. Kolónián Kertész spricht über «Die ungarischen Pelecocera-Arten». 
Nach einer kurzen historischen Uebersicht der Dipterologie in Ungarn e r­
w ähnt er, dass er am 12. März 1895 gelegentlich eines Ausfluges in  die 
Ofner Umgegend zum  ersten Male Felecocera fieng. E r vergleicht die G at­
tungen Pelecocera und Euceratomya und unterzieht die bisher beschriebe­
nen Form en derselben einer kritischen Besprechung. Die von ihm  gefun­
dene neue Art, stim m t einigermaassen m it Pelecocera lugubns überein. Zum 
Schlüsse dem onstrirt er die von ihm  gefundenen Arten.

4. Géza Entz legt die Arbeit von Ladislaus Traxler: «Ein neuer 
Süsswasserschwamm aus Neu-Seeland» vor. Dieser Schwamm wurde bisher 
als Ephydatia ßuviatilis betrach tet; der Autor dagegen weist nach, dass hier 
eine neue Art vorliegt, welche er als Ephydatia Kakuensis Traxl, bezeich­
net. (Die Abhandlung ist erschienen in «Természetrajzi Füzetek». Vol. XIX. 
1896. 1. tab.)

Sitzung den 7. Dezember 1895.

J. Otto Herman sprach in Fortsetzung seines Vortrages vom 12. 
Oktober 1895 «Ueber das ungarische Handbuch der Zoologie,)). E r bat sich 
diesbezüglich die Meinung zweier hervorragender Zoologen des Auslandes, 
Karl Claus uud K arl Gegenbauer a u s ; beide sind für das H andbuch ein­
genommen. Zugleich giebt er ein detaillirtes Program m  des zu schaffen­
den Werkes.

Josef Paszlavszky und Ggza Entz reflectirten auf einzelne A usfüh­
rungen des Vorredners und Entz concludirt aus dem Gesagten, dass alle 
w eiteren Schritte in  dieser Angelegenheit dem W irkungskreise der Akademie 
der W issenschaften angehören.

2. Franz Wachsmann legt die vollständige Metamorphose von Poeci- 
lonata rutilans vor, welche er nach dreijährigem Studium  dieses Thierchens 
aus seinem M aterial (aus dem Stadtwäldchen bei Budapest) gewann.

3. Géza pMtz legt eine Arbeit von Georg Vutskits vor, in  welcher 
das Vorkommen des Lucioperca Volgensis Pall. u. Abramis Ballerus L. im  
Plattensee constatirt wird. (Erschienen in  den Ergänz.-Heften des Term é­
szettud. Közi. 1896. p. 5—8. 2. Fig.)

Sitzung den 11. Jan u ar 1896.

1. Otto Herman spricht von den neuesten Erfolgen der Forschungen 
über Zugvögel. E r hebt besonders die Beobachtung Jakob Hegyfoky’s h e r­
vor, derzufolge die Rauchschwalbe m it der Isotherm e von 9'4° sich nach 
Norden verbreitet. Diese Beobachtung gibt auch die E rk lärung  der be­
m erkbaren V erspätungen.

2. Eugen v. Daday legt der Sitzung die Erfolge seiner entomologi- 
schen Sammlungen vor, welche er im A ugust und Septem ber 1895 in der 
Umgebung von K isújszállás (Comitat Jásznagykunszolnok) gem acht hat. 
Die Zahl der gesam melten Exem plare ist circa 800 ; und z w a r: 129 H y-

22*
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menoptera-, 58 Lepicloptera- und 35 Diptera-A rten. Von diesen sind die 
in teressantesten  Exem plare die folgenden : Silcion compeditus, italienische 
A rt, von w elcher in  U ngarn b isher n u r ein Exem plar aus B udapest vor­
gefunden w urde ; Didineis lunicornis, südliche Art, b isher n u r aus N agy­
várad in  zwei Exem plaren b e k a n n t; Tetralania Bírói, charakteristische 
ungarische A rt, b isher n u r aus Tasnád b e k a n n t; Cerceris fuscipennis, ita ­
lienische Art, von der b isher n u r drei ungarische Exem plare aus Kalocsa 
bekannt w aren ; Holopyga athenaea, die b isher n u r in  G riechenland und 
im  K aukasus in  je einem Exem plare gefunden w urde ; Holopyga mono- 
chroa, südliche Art, von der b isher n u r zwei ungarische Exem plare, in 
B udapest und B oglár vorgefunden w urden ; Mamestra dianthi, n u r in  we­
nig  Exem plaren v o rh an d en ; Stenia punctalis, w ahrscheinlich das erste 
ungarische E x em p la r; endlich Lucilla latifrons Schin., eine ebenfalls sehr 
seltene Art.

3. Yincenz Wartha legt die Erfolge der Röntgen'schm Photographie 
vor und spricht über deren W esen.

Sitzung den 15. Februar 1896.

Géza Mihálkovits hielt einen längeren Vortrag «Ueber die anatomi­
schen Verhältnisse der Nasen- und deren accessorischen Höhlen bei den höhe­
ren Vertebraten». Der anatom ische Aufbau des Geruchsorgans der V ertebra­
ten  zeigt in  ununterbrochener Beibe eine fortschreitende Vervollkommnung. 
Das Geruchsorgan der Fische ist eine einfache Grube des Gesichtsepithels, 
zu welcher die Fäden des nervus olfactorius führen. Die Nasenhöhle der 
übrigen W irbelthiere besteht aus paarigen lufteinfühi enden Böhren, welche 
h in ten  in  der Kopfhöhlung m ünden. Dieselbe ist bei den Amphibien schon 
von dem äusseren Nasenloclie angefangen m it R iechepithel bedeck t; das 
R iechepithel der Reptilien zieht sich an eine geschütztere Stelle zurück und 
an der W and der Nasenhöhle wachsen zur Vergrösserung der Riechfläche 
scheibenartige Fortsätze, sogenannte Nasenmuscheln hervor. Die Reptilien 
haben nu r eine einzige solche Muschel, die Vögel drei, die Säugetiere drei 
bis neun und ihre Bildung ist so characteristisch, dass nach ihnen  die be­
treffende Ordnung sofort erkannt werden kann. Am entwickeltsten sind die 
N asenm uscheln der Raubthiere, besonders der Katzen, welche des guten 
Geruches dringend bedürfen. Die Nasenm uscheln sind h ier zweierlei: eine 
befindet sich am  E ingang der Nase und  dient n u r dazu die eindringende 
Luft von fremden Bestandteilen zu reinigen und zu erwärmen. Die ü b ri­
gen Muscheln (3— 9) liegen im  hinteren, oberen Theile der Nasenhöhle, in 
ih rer Schleim haut verbreiten sich die Fäden des Geruchnerves. Die H alb­
affen schliessen sich bezüglich der Riechm uscheln und der gestreckten Ge­
stalt der Nasenhöhle noch an die übrigen M am malien an, doch finden w ir 
bei den Affen schon wesentliche A enderungen in  der Form ation des Ge­
sichtes und des Schädels, welche zur bedeutenden Rückbildung der R iech­
muscheln führen m ussten, wodurch natürlich auch die Fähigkeit des Rie-



SITZU N G SBEBICH TE. 3 4 1

chens bedeutend abnahm . Die bedeutendste jener Veränderungen bestand 
darin, dass sich das Gesicht und dam it auch die Nasenhöhle wenigstens 
zum Theil un ter den vordersten Theil des Schädels zog; dam it im  Zusam ­
m enhänge verkürzte sich die Nasenhöhle, wurde jedoch zugleich höher, die 
V erkürzung der Siebbeingegend dagegen führte zur V erküm m erung der 
Nasenmuscheln. Viele Affen der neuen W elt haben n u r eine Siebbein- 
ln use hei und wenn sich zwei finden, ist die obere sicherlich rudim entär.

Die stärkere Entwickelung des Stirnhirnlappens gab den Anstoss zur 
V erküm m erung der Siebbeingegend und des G eruchsinnes; dazu kam  noch 
die Biegung der Siebbeinplatte nach vorne ; wodurch der D am m  gegen die 
Augenhöhle sehr schm al wurde und zugleich die Schmalnasigkeit (Ka- 
tarrhinia) der Affen entstand. Bei dem Menschen besserten sich die V er­
hältnisse des Biechorgans infolge der V erbreiterung des Stirnlappens eini- 
germ aassen, doch erreichen sie bei weitem nicht die Vollständigkeit der 
übrigen Säugethiere ; dem entsprechend is t auch die E inrichtung der Biech- 
m uscheln eine prim itivere. Der Mensch steht dem nach in Bezug des Bie- 
chens weit h in ter den Säugethieren, doch is t dies n ich t von W ichtigkeit, 
da für ihn  die Lebensbedingungen anders liegen, als bei den übrigen 
Säugern, welche bei dem Aufsuchen der Beute auf ih r Biechorgan ange­
wiesen sind. S tatt des feinen Geruches gab die N atur dem M enschen den 
gutentwickelten frontalen H irnlappen, welcher für ihn  weit w ichtiger ist, 
als sein Geruchorgan.

Sitzung den 14. März 1896.

1 . Géza Horváth hielt einen Vortrag « lieber die ungarischen Sing- 
cicaden». E r constatirt vor Allem, dass sich in  den verschiedensten G rup­
pen der Insecten Arten finden, die Laute von sich geben, doch die m eisten 
derselben giebt es un ter den Orthopteren. Die Cicádén «singen» m ittels 
B lasinstrum enten, m it einer tönenden Membran. Das ungarische W ort für 
Cicade =  Kaböcza ist ziemlich a l t ; es wird schon von Földi angewendet, ist 
jedoch nicht volksthüm lich ; es entwickelte sich w ahrscheinlich aus dem 
slavischen W orte Kobilka ( — Stutchen). D er lateinische Name Cicada wie­
der ist griechischen Ursprunges und stam m t von dem W orte H ahn 
[ x i x x o q ) .

Die Fam ilie der Cicádén ist sehr zahlreich und zählt cca 500 Arten. 
Ih r  K örper is t kurz, gedrungen, die Augen sind hervorstehend, die An­
tennen sind kurz, die Flügel stehen dachförmig gegen einander und sind 
glasartig, seltener hornig und dann gefärbt. Aus Europa kennen w ir bis­
her 38 Arten, welche säm mtlicli m editerran sind. In  unserem  Vaterlande 
fand m an bisher 12 Arten, davon 2 am Littorale. Die Zahl der Genera be­
träg t 5, wovon drei gross, die übrigen dagegen klein sind. Tettigenia orni lebt 
zwar am Meeresstrande, findet sich aber bei uns auch anderswo. Die eben­
falls m editerrane Cicada plebeja wurde auch bei Badacsony gefangen. Am 
nördlichsten geht in Ungarn Cicadetta montana. Cicadetta adusta ist eine
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östliche Form  und wurde in  unserem  Vaterlande nu r bei Szilágy-Nagyfalu 
gefangen. E ine speciell ungarische A rt is t C'icadetta transsylvanica.

Bei säm m tlichen A rten singen n u r die M ännchen. D er dazu dienende 
A pparat liegt an dem Abdomen zu beiden Seiten und wird von je einem 
Deckel bedeckt. U nterhalb der Deckplatte befindet sich die Tromm elhöhle 
und in  derselben die Trom m elbaut. U nterhalb derselben liegt ein Stigma, 
aus dem die L uft a u ss trö m t; das Trommelfell w ird dadurch in Schw in­
gungen versetzt und so entsteh t der Ton.

Das AVeibcben legt seine E ier in  dünne Aeste. Die kleine Larve 
kriecht erst im  nächsten Jahre ans und verkriecht sich dann in die Erde, 
wo sie 2—3 Jahre , bis zu ih rer vollständigen Entw ickelung bleibt. Die 
vollkomm en ausgewachsene Larve kriecht aus der Erde heraus, gelangt 
auf Baumäste, w orauf sie sich häu te t und bei der letzten H äutung der 
M utter ähnlich wird.

In  der Poesie südlicher Völker begegnen w ir den Cicádén häufig; 
in der ungarischen B elletristik  kom m t das W ort nu r an einer Stelle bei 
Tompa vor.

2. Koloman Kertész giebt in  seinem Vortrage «lieber die Familie der 
Stratiomyiden» eine kurze C harakteristik  derselben, ebenso wie die U nter­
fam ilien Pachygastrinae, Sarginae und Berginae und dem onstrirt die hie- 
hergehörigen ungarischen Arten. Aus der G attung Pachygaster erw ähnt er 
P. robnstus, welche er fü r ein reines Exem plar von Ater hält. Aus dem 
Genus Actina der Berinaen zeigt er A. tibialis, deren erstes ungarisches 
E xem plar er in Budakesz fing.

3. F ranz Wachsmann dem onstriert den Zoonaphor genannten Käfer­
sam m elapparat.

4. Andreas v. Kiss referirt über die Ergebnisse seiner entomologi- 
schen Sam m lungen, welche er in  der Gegend der Gemeinde Peer (Com. 
Szilágy) m achte. E r w andte seine A ufm erksam keit hauptsächlich den Hy- 
m enopteren zu. Aus der Fam ilie der Chrysididen gelang es ihm  40 Arten, 
darun ter drei neue zu sam melm. In teressan t is t die schwarze V arietät von 
Chrysogona pumila. E r fand auch Cleptes Chyzeri und Halopyga monochra 
sowie bellipes und konnte die seltenere Chrysis sybarita und placida con- 
statieren. Von einigen A rten gelang es ihm  auch deren W irth  zu beob­
achten; so wurde z. B. constatirt dass Chrysis ignita ihre E ier in  das 
N est von Lithurgus cornutus legte, Chrysis Leachii dagegen in  das von 
Megachile leucomala. Von B ienenarten w urde Tetralonia Bírói und lyncea 
gefunden, ferner das als ungarische Specialität geltende Camptopenul Frie­
sei. Auch das bisher noch unbeschriebene M ännchen von Megachile leuco­
mala wurde beobachtet,

5. Die Fachconferenz beschliesst im  Mai einen zoologischen Ausflug 
zu veranstalten  und w ählt eine diesbezügliche vorbereitende Commission.

Sitzung den 11. A pril 1896.
1. Ju liu s Pungur liest seine A rbeit «Die Thiernamen in der ungari-
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sehen Sprache» vor und constatirt, dass es ihm  gelang, bisher 6000 Namen 
zu sam m eln, welche er in die Categorien der W örterbuch-, der fachwissen­
schaftlichen und der volksthüm lichen Namen eintheilt.

2. E rn s t Dietl legt eine neue K äferart Caracas Linnéi var. Ludovicus 
Reit, vor, welche er in Ungarn im  Jahre 1892 gesammelt.

3. K arl Szelényi spricht «Leber die terricolen Rhizopoden der Umge­
bung Budapest's» und referirt über die Ergebnisse seiner U ntersuchungen. 
Die Zahl der gefundenen Arten beträgt 24, daher eben dreim al so viel, als 
Margó von Budapest enum erirte.

Géza Entz weist im  Zusam m enhänge m it den obigen A usführungen 
auf die fast unbeschränkt ubiquistische V erbreitung der Protozoa und er­
wähnt, dass nach seinen neuesten Studien in  Keu-Guinea fast dieselben 
Protistenform en Vorkommen, wie bei uns.

Sitzung den 9. Mai 1896.

1. Géza Horváth hält die Gedächtnissrede auf den gewesenen P rä ­
sidenten der Fachconferenz, weil. Johann  Frivaldszky, der am  22. Jun i 
1822 geboren, am  29. März 1895 starb. Redner würdigt m it w arm en W or­
ten die Verdienste des V erstorbenen um  die ungarische Zoologie und spe- 
ciell um  die Fachconferenz.

2. Victor Szépligeti sp r ic h t: «Ueber die Hymenopterengattung Poly- 
degmon und ihre Arten». E r weist nach, dass in  dieses Genus früher eine 
ganze Reihe von Form en vereinigt wurde. Die in  U ngarn gesam m elten 
Arten sind neu, darunter befindet sich auch eine neue Gattung, welche 
Vortr. Forsteria genannt hat.

3. Koloman Kertész spricht «Leber Pelecocera rectinervis Kert. und ihre 
systematische Steilung». E r legt besonderes Gewicht auf die Färbung des 
Thieres, welche von der anderer A rten total verschieden ist.

Géza Horvath erw ähnt an den Vortrag anknüpfend, Beispiele, wie 
gross die V erschiedenheit der Färbung auch bei S tandortsvarietäten sein kann.

Sitzung den 7. November 1896.

1. Ludwig Aigner Abaß liest seine A rbeit: «Leber die Ponoricser 
Höhle» vor, und erw ähnt eine Reihe darin  lebender Thiere. Ferner demon- 
s trir t er noch die Larve des blinden Höhlenkäfers Anophthalmus Bu­
dáé Kend.

2. Eugen Daday legt die Arbeit von Georg Vutskits «Glanzlose und 
ungestalte Fische des Plattensees» vor. Verf. beobachtete glanzlose Exem plare 
von Abramis brama, fernen einen Karpfen, dessen Mundöffnung und Nase 
abnormal geformt war.

3. Géza Horváth dem onstrirt eine «goldtragende Weintraube», welche 
ihm  von Tisza-Nána durch den Apotheker F ranz Kulin geschickt wurde. 
Ferner legt er ein Rosenblatt vor, welches ebenfalls m it Goldtropfen be­
deckt war. Dieselben sind die E ier der Wanze Gonocerus acutangulatus.
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4. Béla Krécsy dem onstrirt einen jungen  vierjährigen Alligator, den er 
anfangs Septem ber des Jahres 1893 von Am erika m itgebracht hat. Das Thier 
leb t nur hei 35° C. au f; wenn diese T em peratur n ich t erreicht wird, liegt 
es bewegungslos und nim m t keine N ahrung zu sich.

5. Ludwig Méhely sp rich t: «JJeber die Anwendung der Röntgenstrak­
ién in der Herpetologie». Boulanger beschrieb eine neue Pelodipe.s-Art, de­
ren  W eibchen neuestens von einem russischen Forscher un ter dem N a­
m en Peloditapsis als neu beschrieben wurde. Boulanger constatirte nun  
neuestens m it Hilfe der B öntgenstrahlen, dass beide Form en identisch sind.

Sitzung den 5. December 1896.

1. Cornelius Chyzer tru g  über die Skorpion-Arten Ungarns vor. Die 
A rten können durch die Z ahl der auf den Scheren befindlichen Punkte 
und deren Stellung unterschieden werden. D er Euscorpius Italiens be­
sitzt 8, der Eus. ftavicaudis 5— 4 solche Punkte. Die Punktenzahl auf der 
Tibia der Schere ist bei dem Eus. banaticus 8, bei dem  Eus. tergestinus 13, 
bei dem Eus. gerrnanicus 5, bei dem Eus. bosnicus aber 6. W egen der V er­
schiedenheit der Punktzah len  nennt E. Sim on diese säm m tlichen A rten 
m it einem N am en Euscorpius carpathicus. Die in  U ngarn am m eisten ver­
breiteten  A rten sind der Ease, banaticus und der Eusc. tergestinus. Die 
V erschiedenheit der Zahlen der K am m zähne ist nach der Meinung des 
V ortragenden beim Feststellen  der A rten n ich t m assgebend.

2. S tephan Pidcz las über «Neuentdeckte Würmer in der ungarischen 
Fauna». E r entdeckte in  der Leber von K atzen das Distomum felinum. 
Auch entdeckte er zwei neue D istom um -A rten. Das in  der L eber eines 
K eihers gefundene benannte er D. saginatum, jenes aber, welches er in 
einem Plattensee-Fogas vorfand, Heterakis brevicauda.

3. Ludw ig Méhely legt Larven von Wassermolchen mit reifen Ge­
schlechtsorganen vor. Nach einem Rückblicke auf die L itte ra tu r sprich t er 
über den von ihm  erforschten F a ll und nennt ihn  nach  K eilm ann Neotae­
nia. E r erw ähnt ferner säm m tliclie Arten, bei welchen b isher gesclilechts- 
reife L arven beobachtet w urden.

Géza Horváth schlägt vor, dass die neotsenisclien Form en «larven­
artige Form en» genannt werden, da seiner M einung nach die L arve sich 
n ich t verm ehrt.

Géza Entz gibt an, dass die L arvenverm ehrung  sehr oft zu be­
obachten sei, und findet daher die alte Benennung für gerechtfertigt.

Ludw ig Méhely betont, dass von w irklichen Larven die Rede sei, 
und dass sie darum  rich tig  gesclilechtsreife L arven genannt werden.

B) Fachkonferenz für Botanik.

Sitzung am  9. Jan u ar 1895.
Ju lius Istvánffy hielt einen Vortrag über: «Theatrum Eungorum des 

Clusius und Sterbeck im Lichte der modernen Forschung». Sterbeck, ein Ant-
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w erpener Seelsorger aus dem 17. Jah rhundert, edirte im  Jah re  1675 einen 
voluminösen Band m it dem T ite l: Theatrum  Fungorum  oft het Torneel 
D er Campanoelien. In  diesem populären W erke stellte er alles das zusam ­
men, was er über gute und giftige Pflanzen wusste, und legte auf 32 S tah l­
stichtafeln Originale und copirte D arstellungen einiger hundert Pilze vor. 
Das W erk Sterbecks interessirt uns U ngarn einerseits deshalb, weil er gleich 
in der E inleitung behauptet, dass «unter allen Pflanzendeterminatoren die 
meisten Pilznamen von Ungarn aufgezeichnet wurden, was davon zeugt, dass 
in Ungarn die Pilze gut gekannt und genossen werden, führt auch die ihm  
curios scheinenden Namen an, wie Bicza, Bikalya, Baba, Varganya etc.» 
Diese Nam en stam m en von Stephan Bejthe, er schrieb selbe Clusius auf, 
als derselbe in Transdanubien botanisirte und bei Graf B althasar Batthyány 
sich aufhielt. Die Beschreibung der Pilze in  Clusius' 1601 erschienenen 
H istória fungorum w ird n u r von wenigen m angelhaften H olzschnitten 
unterstützt, so dass deren D eterm inirung grosse Schwierigkeiten bereitete 
und m an lieber Sterbeck’s W erk benutzte. Man supponirte den A bbildun­
gen Sterbecks, dass sie naturgem ässe D arstellungen böten, und fand sie 
daher zur Aufhellung der Clusius'sehen Illustrationen ganz entsprechend.

Istvánjfy w eist nach, dass Sterbeck m it wenigen A usnahm en die b u n ­
ten Abbildungen aus Clusius' W erke benutzte, sie einfach copirte.

E r weist nun  nach, dass Britzelmayr in seiner im  Jahre 1894 er­
schienenen Studie über Sterbeck irrte, weil er, die B ilder betreffend n ich t 
in  B etracht zog, dass von den 135 Hymenomyceten 70 Copien wären, und 
selbe m it der D eterm inirung Britzelmayr's sich n ich t decken. Sowohl 
Britzelmayr als auch andere Mycologen wie der Ungar Kalchhrenner irrten  
in  der Beurtheilung des Sterbeck'sehen W erkes, indem  sie die Illustrationen 
( lusius der ungarischen Pilze n icht kannten und indem sie den originalen 
Text Sterbeck's in  holländischer (flamländischer) Sprache n ich t lasen, in  
welchem derselbe den U rsprung einzelner Abbildungen angab.

Vortr. copirte dieselben aus dem Codex der Leydener Bibliothek im  
Jahre 1893.

Alexander MágócsyDietz hielt einen Vortrag ü ber: «Du? Epiphyten 
Ungarns». E r zählt jene Pflanzen auf, welche bei uns auf Bäumen, in s­
besondere auf abgeästeten Weiden, vegetirend Vorkommen. E r w eist selbe 
betreffend nach, dass deren Samen theils m it Hilfe der W inde, theils durch 
Vögel verschleppt, auf diese Vegetationsorte gelangen, weshalb auch diese 
Epiphyten fleischfrüchtig sind oder flugfähige Samen besitzen.

E r erw ähnt sodann, dass dem Secretariate der Gesellschaft aus Tar- 
czal ein Eliizom der Cicuta virosa eingesandt wurde, eine Anzahl Binder 
wäre in  Folge Genusses der Pflanze gefallen.

E r legt hierauf eine absonderliche sterile M yceliumform vor, welche 
früher Ozonium stuposum genannt wurde.

Sodann dem onstrirte derselbe einen auf der Azalea pontivá parasi­
tisch lebenden Pilz Exobasiilium dtscoideum Ellis., welchen Dr. Géza Hör-
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vdth aus dem Kaukasus brachte, den m an bisher n u r aus A m erika stam ­
m end kannte.

Ludwig Simonhai skizzirt in  Verbindung m it der Beschreibung u n ­
serer Pinus A.vten aus der Gruppe der Diploxylon «die charakteristische 
Verbreitung der Tinas-Arten in pflanzengeographischer Beziehung». E r giebt 

an, dass un ter den beiläufig 70 Pinus-A rten der W elt bei uns höchstens 
7—8 w ildwachsend Vorkommen. E r unterscheidet un ter denselben zwei 
G ruppen und zwar die der Haploxglon und der Diploxylon. Bezüglich der 
heim ischen A rten der letzteren Gruppe beschäftigt er sich m it den cha­
rakteristischen Zügen und der pflanzengeographischen V erbreitung der 
Pinus Pinaster Solander, Pinus Laricio Poir., Pinus Pallasiana Lemb., 
P. nigra Arm. als auch m it P. Pumilio H  senke und P. Mughus Scop. und  
deutet auf jene M issverständnisse hin, welche diesbezüglich h ier zu Lande 
herrschen.

Vinzenz Borbás erk lärt die M issverständnisse dadurch, dass die Autoren 
ohne genauere U ntersuchung die Meinungen Anderer nachgeschrieben haben, 
im  guten Glauben habe er auch F ium e und K roatien als Standort gewis­
ser P inien c itirt und sich nachträglich überzeugt, dass selbe dort n u r als 
angepflanzt zu betrachten seien. Die U nsicherheit betreffs der F lora F ium es 
stam m t daher, dass m an u n te r F ium e ein grosses Territorium  versteht, 
und  öfters stam m t eine Pflanze der Flora F ium es von entfernten Inseln. 
E ine andere Ursache wäre die «Flora croatica» des Schlosser und Vukoti- 
novic; wenn deren Zusam m enstellung auch ein unvergängliches V erdienst 
der A utoren bildet, so ist deren A uthenticität anzuzweifeln, indem  sehr viele 
angeführte Pflanzen, so auch viele Pinus-Arten, von dem dort forschenden 
B otaniker n ich t gefunden werden. Die V eranlassung zu diesem Uebelstande 
wurde einst von Vukotinovic m ündlich  m itgeteilt und um  fernerhin Irrthü - 
m er zu verm eiden, wäre er bem üssigt, dieselbe zu veröffentlichen. Womar- 
ting, Klingografl und Schlosser hielten  einst eine Sitzung, nahm en irgend 
eine F lora vor, lasen die Pflanzennam en, und frugen bei jedem , wer die­
selbe in  K roatien gesehen habe, und schrieben als F undort Kroatien zu 
vielen solchen Pflanzen, welche daselbst faktisch n ich t anzutreffen sind. 
Borbás hat eine ganze Schaar derartiger Pflanzen in  der Oesterr. bot. Zeit- 
schr. 1885 p. 124— 125 nachgewiesen.

Sitzung am  13. Februar 1895.

Ju lius Istcdnfl'y hielt einen Vortrag u n te r dem T ite l: «Neuere Lnter- 
suchungen über den Zellkern der Pilze». Auf Basis der an interessanteren 
Species der Mycetes angestellten Beobachtungen weist er nach, dass ein 
Zellkern in  jedem  Entw icklungsstadium  der Myceten nachw eisbar sei, ohne 
Zellkern gebe es auch h ier keine Fortentw icklung, kein W achsthum , keine 
Fruchtbildung u. s. w. E r illustrirte  seinen Vortrag m it zahlreichen O ri­
ginalzeichnungen über das Vorkommen, die Piolle und die Theilung der 
Zellkerne.
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K arl Schilberszky re fe r ir t: « Ueber die Eintheilung des Botanischen Gar­
tens zu München», welchen er im  Jahre 1893 besucht hat, und befasst sich 
besonders m it dem Victoriahaus und  m it den von Director Göbel in  den 
letzten Jah ren  geplanten und vom G arten-Inspector Kolb bereits ausgeführ­
ten  pflanzenbiologischen Gruppen. Letzteren schenkt Vortr. besonderes 
Interesse, indem  er in den lebenden, system atisch geordneten biologischen 
Objecten einen w esentlichen M oment der autoptischen Pädagogie sieht. 
E ine glücklich zu nennende Idee, deren A usführung berechtigt ist auf Grund 
vorgelegter biologischer Thatsachen, das weitere Beobachten und Forschen 
im  Sinne der Biologie zu erwecken.

In  dem h ierauf folgenden G edankenaustausch erw ähnt Ju lius Klein, 
dass der In itia to r der biologischen G ruppen Heinricher, Professor in  In n s­
bruck, gewesen wäre, Staub hingegen m einte, m an hätte in  Berlin den 
Anfang gemacht m it dem Aufstelleu solcher biologischer G ruppen; lau t 
Meinung Mágócsg's hätte die betreffende Idee Heinricher von Graz nach 
Innsbruck verpflanzt, in  welchem ersteren Ort er Assistent gewesen war, 
indem schon Lcitgeb im  alten Grazer Botanischen G arten sich m it der 
Anlegung solcher G ruppen beschäftigte.

Pmdolf France dem onstrirt u n te r dem T ite l: «Ein Höhlen-bewoh- 
nender Filz» die Isaria Eleutherathorum Nees ah Esenb., w elcher auf ver­
schiedenen H öhlen-bewohnenden Käfern vorkom m t und welchen er m  
m ehreren H öhlen des B iharer Comitates, besonders in  der Höhle von Fo- 
nácza, im  November 1894 fand. „

Gabriel Perlaky legte die A rbeit Aladár Pächter's: « Der javanesische 
Gift- oder Upasbaum (Antiaris toxicaria Leschen), insbesondere vom biologi­
schem Standpunkt» vor, und weist, auf histologischen U ntersuchungen fussend, 
nach, dass im  indischen Archipel ausser A. toxicaria n u r die Species 
A. Bennettii Seem, und A. Saccidora Dol Vorkommen, von welchen die 
letztere aus physiologischen G ründen kaum  von A. toxicaria zu u n te r­
scheiden wäre.

Der Schriftführer legt h ierau f einige «Bemerkungen Ludwig Simon- 
kai's vor über den Sitzungsbericht vom 12. December 1894.

Die Stypa dasyphylla Tsern. ist auf p. 75 des Conspectus pl. C har­
kow ohne alle Charakteristik m itgetheilt und zählt so als nomen nudum  
nach den Gesetzen der N om enclatur n ic h ts ; hingegen wird dieselbe auf 
p. 283 im Lindemann, Fl. Cherson. I I  (1882) m it folgenden W orten deter- 
m in irt: «Foliis irois planis, dem um  convolutis pilosis». Den Original- 
Untersuchungen und den Vergleichungen zu Folge stim m t diese Pflanze 
nicht überein m it der St. Austriaca Beck., ihre F ruch t und ihre B lätter in  
B etracht gezogen, sondern m it der starrförm igen, beinahe knusperigen und 
hartblätterigen St. Grafiana Stev., und entspricht auch nich t unserer villi- 
folia, deren Blätter viel zarter, grasartiger sind, auch die Früchte sind 
kleiner als die der St. dasyphylla, deren Stengelblätter, und besonders die 
obersten, behaart sind, deren G rund der Blüthenaclise haarig und walzen-
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fői mig ist, w ährend die Stengelblätter unserer behaartblätterigen Stipa, und 
besonders die obersten, behaart sind und deren B lüthenachsengrund gänz­
lich kahl und geritzt ist.

Des Ferneren zeigt sich der in  der Sitzung vom 12. December 1894 
dem onstrirte neue Flymus, welchen Gabriel Perlaky neben Szent-Endre 
(Pester Comitat) fand, nach Vergleichung m it den portugiesischen und süd- 
französischen Exem plaren n u r als E. Caput medusae L,

In  der Sitzung vom 4. Mai 1894 w urde unsere Nymphaea thermalis 
ohne W iderspruch Nymphaea mystica genannt, w ährend nach De Candolle 
Castalia mystica Salisb. nichts anderes als Nymphaea Lotus DC. oder N. 
Aegyptica Simk. sei; hingegen wäre N. mystica Salisb. gleich V. thermalis 
DC., so dass der Speciesname mystica unbedingt zu streichen sei und N. 
thermalis zu behalten wäre.

Sitzung vom 13. März 1895.

Ferd. Filarszky: «{Jeher Anthocyan und einen interessanten Fall der 
Nichtausbildung dieses Farbstoffes». Vortr. spricht im  Allgemeinen über das 
Vorkommen, die chemische N atur, das A uftreten und die Veränderlichkeit 
des A nthocyans; schildert die Einflüsse des Lichtes, der W ärm e und in s­
besondere der Bodenverhältnisse auf die A usbildung dieses Farbstoffes und 
erörtert schliesslich die Lebensaufgabe desselben, wobei er hervorhebt, dass 
es in  allen Fällen so gut als Schutzm ittel dient, wie auch bei der U m ­
w andlung des Lichtes in  W ärm e eine wichtige Rolle spielt, aber in  der 
Biologie der B lüten und F rüchte  vielfach m issdeutet und überschätzt w ird

Im  Anschluss h ieran  zeigt Verf. sowohl in  getrocknetem Zustande, 
als auch in Form alin  ausgezeichnet conservirte Exem plare von T accinium 
MyHillus L. und  dessen Farben Varietät var. leucarpum Dumortier vor, 
welche er am  Fusse der H ohen T átra  in  grösserer A nzahl gesam melt und 
die in  der ungarischen F lora bisher blos von einem Standorte, Brassó 
(K ronstadt in  Siebenbürgen), verzeichnet ist.

Vinzenz Borbds erw ähnt, Ascherson und Magnus hätten  darüber in  
den Arbeiten der W iener Zoolog.-botan. Gesellschaft 1891 geschrieben. D er 
A lbinism us der F rüch te  wäre bei den G artenarten häufig, doch käm e der­
selbe auch im  Freien  vor, z. B. hätte er im  vorigen Jahre auf dem Me­
csek (neben Fünfkirchen, B aranyaer Comitat) eine solche V arietät des 
rothen H ollunders ( Sambucas racemosa) angetröffen.

K arl Schilberszky : «Neuere Beiträge zur Kenntniss der Pulyembryoni#».
Mágócsy-Dietz legte eine Arbeit A ladár Richter s v o r : «Ueber die

Zwergform des Botrycliium Lunana Sid». E r fand auf einem  Punkte  des 
Kalkplateaus von M urány auf dem «Pod Storski» und auf dem Bergriesen 
des Straczenaer Thaies 3— 9 cm hohe zwerghafte Botrychien. Eingehende 
U ntersuchungen ergaben, dass dieselbe zwerghafte oder junge Individuen 
von B. Lunana quasi form a pumila seien, wenn auch die reifen Sporen 
ein wenig warzig s in d ; die W arzen sind wohl k leiner und zusam m en-
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fliessend, auch seien die Sporen kleiner als die von B. Lunaria. Ih r  S tand­
platz w ar auf magerem, subalpinem Boden, die reifen Sporen waren alle 
entleert. Die Ursache ihrer Zwerghaftigkeit kann  daher n icht ihre Jugend 
sein, an Ort und  Stelle musste m an die Ursache derselben suchen. So viel 
sei Thatsache, dass er norm al entwickelte B. Lunaria im  ganzen Gömörer 
Comitate nu r in der Umgebung von Dobsina vorfand.

Sitzung vom 3. April 1895.

Julius IsUánff'y sp r ic h t: «Ueber die Blura des Balaton (Platten)-Sees»; 
er hat während der W inter 1894 und 1895 den das E is des Platten-Sees bede­
ckenden Schnee untersucht und in  demselben 28 Algenarten gefunden, 
welche andere Arten bilden, als die im  arktischen oder alpinen Schnee 
Vorgefundenen. Mit dem neudeterm inirten erhöht sich die Zahl der im  
Schnee lebenden Algenarten auf 98.

U nter dem Titel : «Mykologische Beiträge». legt er 50 von ihm  selbst 
gemalte Abbildungen von Hymenomyceten vor. Diese w urden zunächst in 
den Siebenbürger Comitateh und in  der Umgebung von Budapest gesam­
m elt und waren für die betreffenden Standplätze in der L itte ra tu r nicht 
erwähnt. Vier A rten sind in  unserem  V aterlande ganz neu, eine dersel­
ben ist eine n u r in  F rankreich  und Deutschland bekannte Ascomycete, 
die Laboulbenia Rougetii, welche auf dem in der Höhle von Fonicza leben­
den Leuchtkäfer Pristonychus clavicola vegetirt, welche auch eine neue 
V arietät ist.

Ludwig Simonhai hält einen V ortrag : «Leber die frostempfindlichen 
und frostständigen Pinus-Arten Ungarns)). Vortr. hebt hervor, dass das 
Ausserachtlassen der pflanzengeographischen G esichtspunkte die Quelle v ie­
ler Irrth ü m er sei. So m acht Kolme in  seiner Dendrologie zwischen der 
Gruppe Laricio und Pinaster nu r den Unterschied, dass die Knospen der 
ersteren harzig, der zweiten harzlos seien, allein im  F rüh jah r fällt das 
H arz von Laricio ab, und so verschwindet auch dieser Unterschied. Auf 
Grund dieser Angaben behauptete er, dass Pinaster auch in  Ungarn vor­
komme. Pinaster wäre jedoch als frostempfindliche A rt eine Eigenthüm lich- 
keit der mesotherm en Zone und überdauere die frostigen W inter des mikro- 
therm en Gürtels, wohin auch Ungarn gehört, nicht. Ih re  der mesothermen 
Zone angepasste N atur ist ihre H auptcharakteristik , und darin besteht 
ih r Unterschied von unseren frostständigen Linus-Arten, also auch von 
Laricio.

Karl Schilberszky m eint, dass m an das V erhalten in Beziehung auf die 
Tem peratur bei den Pflanzen der pflanzengeographischen G ürtel im  Allge­
m einen nicht als ausschlaggebend annehm en darf, indem  viele Pflanzen in  
Folge akkliinatisirender Fähigkeit auch in anderen Zonen fortkom m en; 
so überdauern Cedern in  A lcsuth auch ohne Strohbedeckung die streng­
sten W inter.

Vincenz Borbds weist auf die Quelle jener W idersprüche hin, welche



SITZU N G SB ER IC H TE.3 5 0

zwischen ihm  und dem Vortr. von Zeit zu Zeit auftauchen. Das wäre die 
beste Art, deren system atische C harakteristik auch m it dem pflanzengeo­
graphischen U nterschiede übereinstim m t. Simonhai genüge eine zufällige 
Grenze, dam it er ohne organographische U nterschiede die Arten als ver­
schieden dahinstelle. E r kann zwei Arten n ich t als verschieden auffassen, 
weil dieselben anderswo wachsen. Auch nach seiner Auffassung müsse m an 
die geographischen U rsachen und U nterschiede in B etracht ziehen, doch 
dürfe m an den botanischen Stem pel n ich t aufgeben, weil derselbe m it der 
geographischen V erbreitung nich t übereinstim m e.

Ju lius Klein m achte w ährend des Vortrages Simonkai's die Beobach­
tung, dass derselbe eben die botanische C harakteristik fü r wichtig halte, 
doch als E rgänzung der organographischen Daten halte er die pflanzen­
geographischen für beherzigenswerth und ohne letztere halte er jene für 
ungenügend.

Alexander Mágócsy-Dietz bespricht un ter dem T ite l: «Eine neue 
Weinstock-Krankheit in Ungarn», die in  Buszt beobachtete «Gommose ba- 
cillaire», welche identisch m it dem italienischen «mal nero» zu sein scheint, 
von welchem m an behauptet, dass dieselbe K rankheit von Bakterien ver­
ursacht werde.

K arl Schilberszky m eint, dass diese K rankheit n u r aus irgend einer 
Ursache kranke Stöcke ergreife, und dass sie daher keine imabhängige 
bakteriose K rankheit sei.

Sitzung vom 8. Mai 1895.

Ludwig Fialowsky hält einen V ortrag : « lieber die Exemplare der knol­
ligen Wurzeln der Lunaria in der älteren Litteratur». Vortr. erinnert an 
jene älteren Autoren, die m it der perennirenden knolligen W urzel der 
Eunaria sich beschäftigten und  legt die Photographien der von Borbds ge­
sam m elten Lunaria-A rten vor.

Ludwig Tliaisz sp r ic h t: «Ueber die Wiesenuntersuchung im Interesse 
der landwirthschaftlichen Botanik». Vortr. w ürdigt die W ichtigkeit der guten 
Pflanzen tragenden W iesen vom landw irthschaftlichen Standpunkte, stellt 
den U nterschied in  botanischer Plinsicht zwischen guten und mageren 
W iesen fest und  stellt eine Skala auf betreffs der W iesenschätzung in  qua­
lita tiver und quantita tiver H insicht.

Karl Schilberszky d e m o n s tra te : <d)ie makrandischen und mikrandi- 
schen Blüthen von Convolvulus arvensis», welche letztere als pathologische 
U m w andlungen lieterandrischen doch hom ostylen B lüthen entsprechen. Auf 
den m ikrandischen B lüthen wären auf den auf dem Grunde des B lüthenkelches 
sich befindlichen N ectarien sowohl, als auf den A ntheren die Conidien eines 
Schimmelpilzes anzutreffen, w elcher Thecaphora Lathyri Kühn, ähnlich ist, 
und  dieselben gleichen, nach den eigenthüm lichen Sprossungen zu folgern, 
sehr dem Gährungspilze Saccharomyces apiculatus. Als charakteristische That- 
sache erw ähnt er, dass dieselben auch in  noch geschlossenen, ganz jungen
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Knospen anzutreffen sind, in  m akrandrischen B lüthen jedoch niemals. 
Eduard Heckei erwähnt, dass die Umwandlung dieser B lüthen in  ursächli­
chem Zusam m enhänge m it der Thomisus onustus genannten Spinne stehe, 
indem  letztere die die Blüthen besuchenden Insecten vernichtet,'  so dass selbe 
zur Selbstbestäubung gezwungen is t; h ierdurch entstehe eine Schwächung, 
die nachfolgende Generation werde vom Schim melpilz ergriffen und die 
B lüthe deformirt. Vortr. kann hingegen m it voller B estim m theit behaupten, 
dass die Deformation nicht dadurch entstehe, sondern durch die locale 
Infection, hervorgerufen durch den Schimmelpilz, welche unabhängig ist 
vom Selbstbestäuben der Pflanze und un terstü tzt seine B ehauptung dadurch, 
dass er an einer und derselben Pflanze nicht n u r m ikrandrische, sondern 
auch m akrandrische B lüthen antraf. Sind die B lüthen abgeblüht, entwickelt 
sich in den m ikrandrisclien w ährend der Reife der Samenkapsel eine braune 
Staubmasse, w’elche aus R uhesporn besteht, und an den rissigen Samen 
haftend gelangen sie selten w ährend der Keimung in die keimende Pflanze.

Nach 0 . Kirchner erscheinen die m ikrandrisclien B lüthen zur H erbst - 
zeit, wenn der Insectenbesuch spärlich ist, doch das entspricht n ich t der 
W ahrheit, indem solche B lüthen vom Jun i angefangen anzutreffen sind.

Julius Istvdnffy sp rich t: « Ueber die Vergleichung der Floren der Thermen 
der Margaretheninsel und Aquincum». Aus der un ter dem Namen röm isches 
Bad bekannten Therm e A quincum weist er 60 Arten Algen und Bakterien, 
sowie auch Pilze nach. U nter diesen sind n u r 10— 12 gemeinschaftlich m it 
den aus der M argaretheninsel stammenden, welche m it 43° C Therm e eine 
vollkommene therm ale Flora besitzt. In  dem lauw arm en W asser Aquincums 
leben n u r 4—5 therm ale oder subtherm ale Form en, meistens aus den 
Blaualgen, diese setzen sich an den B rettern des Ausflusscanals um  die 
Quellen ab und sind als dunkelblauer, sam m etartiger Ueberzug zu erken­
nen. Die Kiesel- und Grünalgen bilden den grössten Teil der Flora des 
röm ischen Bades, un ter welchen viele neue Arten Ungarns Vorkommen.

Sitzung vom 13. November 1895.

Vinzenz Borbds legt vor un ter dem T itel: «Vloristische Miscellen»,
a) die fünf Gebote behufs Richtigstellung zweifelhafter Fßanzenspecies, sodann
b) berichtet derselbe, dass Gentiana Bulgarica auf dem Királykő (Sieben­
bürgen) vorkomme (siehe Simonhai), wie auch die nordische Erigeron Dre- 
bachiensis Möll. in der Gegend von Modrus. L aut Visiani gehören wohl 
Lavatera ambigua DC. und L. CyriUi Vis. zusam men, jedoch kann unsere 
Pflanze, welche um  H erkulesbad und auch in  anderen Gegenden vorkom mt, 
der D eterm ination De Candolle's zufolge, n icht L. ambigua sein, Visiani 
folgend ist es möglich, dass dieselbe L. Cynlli sein könne, hiernach sind 
beide Pflanzen nicht übereinstim m end,

c) legt er in  der Coronilla Emerus eine neue Bereicherung der Flora 
Budapests vor, ebenso neu ist Colutea cruenta auf dem Schwabenberge bei 
Budapest, Lathyrus hirsutus hingegen scheint in verschiedenen Gegenden
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um herzuw andern, bald verschw indet er aus der Umgebung von Békás­
megyer, bald tr it t er auf dem Viliaros-Berge oder im  Wolfsthal e auf. Die 
Subvarietät der Trigonella foenum graecum var. trichostylis ist m it H irse ­
sam en zusam m en auf den Bakos gelangt, sowie auch andere seltenere Pflan­
zen der hauptstädtischen Umgegend, als : Geranium disectum, Veronica Per- 
sica, Sherardia arvensis, Anthemis Austriaca, Ervum tetraspermum und E. 
hirsutum,

d) zuletzt legte er Kartoffelknollen vor, welche drei Lappen besitzen
Árpád Degen liest sodann «L'eber die morphologischen und biologischen 

Eigenschaften der Prangos carinata Grb.», auf G rund der an ih rem  Stand­
orte, dem E isernen Tor, gem achten Beobachtungen, und dem onstrirt sodann 
diese in teressante Pflanze und ihre Theile.

Vinzenz Borbds bem erkt hierauf, dass der Standort der Prangos in  
H insich t der W anderung der Pflanzen ein w ichtiger P an k t sei ; insbeson­
dere könne m an an Ort und  Stelle untersuchen, wie wenig selbe aus eige­
ner Kraft an Baum  bewältigen könne. E ine ganze Menge seltener Pflanzen 
stehen daselbst auf einem  Punkte, welche m it der Prangos zusam m en nich t 
in  das L and eintreten, eine andere wächst strom aufwärts bei der un tern  
Donau, allein in  nächster N achbarschaft, in  Orsova, wäre sie n ich t zu finden.

A lexander Mágócsy-Dietz berichtet «lieber die goldtragende Weintraube»; 
es sei ihm  heuer auf der W einpflanzung in  Kecskemét gelungen, solche 
G um m i tragende W einbeeren aufzufinden, welche m an im  16. Jah rhundert 
gewiss als goldtragende ansehen konnte. Den G um m i fand er auf von 
M ehlthau affizirten Pflanzen, und schliesst daraus, dass möglicherweise der 
M ehlthau schon bereits im  16. Jah rhundert in  unserem  V aterlande V erwüst­
ungen anrichtete.

Sitzung vom 11. December 1895.

Ludwig Thaisz w ürdigt un ter den Titel : «Das Andenken Koloman 
Czakó’s, dessen V erdienste, welche er sich um  die Botanik Ungarns erw or­
ben hat.

Vinzenz Borbds unterbreite t «Die neuen Bürger der klóra Budapests» 
m ehrere Abweichungen in  Kolorirung und Morphologie verschiedener Pflan­
zen, welche die Flora der H auptstad t oder des Landes in  jüngster Zeit 
bereicherten.

Neu sind in  der F lora  U ngarns: J uncus tenuis, Sparganium/ ne- 
glectum, Saponaria officinalis var.' glabernma, Verbascum flagriforme (nicht 
n u r auf dem Bákos, sondern auch in  Kecskemét und Pusztaszer), Acer 
Tataricum var. torminaloides, Poa Silvicola (Orsova).

Neue V arietäten: Thalictrum flavuni var. an-achyrurn (ohne stipellen), 
Ferula Sadleriana var. stenocarpa ( mericaipiis elongatis, angustis, sublineari- 
bus), Epilobium Lamyi var. maiorifiorum, Salvia nemorosa var. submoüis 
(caule p ihs patentibus hirta), Stachys palustris var. Borbdsii Sabr. (toliis 
angustatis petiolatis), Knautia arcensis gynodynama, Erythraea albißora m it
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Cicinusartigem B lüthenstand, Xeranthemum cylindraceum m it belaubtem 
B lüthenstand, Xeranthemum cylindraceum m it belaubtem Blüthenstand, Plan- 
tayo altissima m it aus Adventivknospen entw ickelter Sprosse.

Mit abweichender Kolorirung: Polygata major azurblau, Dianthus 
serotinus, Galium Schulterii und Silene inflata röthlich, Epilobium angustifo- 
lium, Vaccaria segetalis und Campanula glomerata weiss, Linaria genisti- 
folia pallidula m it blassgelben B lüthen.

Ludwig Fialovszky spricht in einem Vorträge «Ueher ungarische Be­
nennungen einzelner Theile des Mikroskopcs»'.

Sitzung vom 8. Jan u ar 1896.

Árpád Degen spricht von der Auffindung eines neuen Umbelliferen- 
genus, welcher m it der Cicuta verw andt i s t ; derselbe wurde von dem U ni­
versitätsassistenten  Baldacci in  A lbanien bei dem See von Jan ina  ge­
sam melt, er benannte ihn  vorläufig Cicuta orientalis Degen et Bald. 
Sodann hielt er unter dem T i|e l: «Neue Beiträge zur Kenntniss der Flora 
Südost-Ungarns und der angrenzenden Wallachei» einen V ortrag über dort 
entdeckte neue Pflanzen und S tandorte :

Centaurea pallida Friv. (Eisernes Thor leg. G recescu); Gypsophila 
glomerata Pall. (Eisernes T hor unterhalb  Verciorova von Grecescu entdeckt; 
Alyssum pul cincire Velen. (Eisernes Thor bei Skala Cladovei) ; Physospermum 
aquilegifolium (All.) Orsova ; Econymus bulgaricus Yc\. K azanthal bei Orsova; 
Cirsium Grecescui Rony bei Svinitza, Plavisevitza, Orsova e tc .; Centaurea 
calocephala W. bei V erciorova; Aethionema banaticum, Jk a  (— Ae saxatile 
var. biforme Beck) bei H erkulesbad; Conringia austriaca (Jacqu.) und 
Hordeum caput Medusae (L.) bei Verciorova ; Aster alpinus L. bei H erku ­
lesbad ; Cirsium Boujarti (Bill, et M itt.); ferner Campanula consanguinea 
S. N. K. im  oberen C sernathal (leg. Grecescu), ferner eine Anzahl für das 
Gebiet neue Moose, welche von C. Warnstorf bestim m t wurden.

Borbds bem erkt hierzu, dass die von Degen erw ähnte Centaurea cale- 
cephala W illd. nicht ausschliesslich Gartenpflanze sei; er sam m elte die­
selbe im Jah re  1878 bei der T ordaer Schlucht und 1885 unterhalb  V er­
ciorova.

Vincenz Borbds erachtet es für seine Pflicht, anknüpfend an seinen 
V ortrag in der M onatssitzung November, zu erklären, dass Waisbecker ihm  
seit dieser Zeit auch aus Kőszeg (Güns) einen Erigeron Droebachensis ein­
sandte, und zwar die V arietät Erigeron glaberrimus Scheele.

E r erw ähnt sodann, dass m an zu Zeiten Sadler's im ungarischen 
Tieflande nu r einen einzigen F arn  kannte. Seit jener Zeit w urden noch 
zwei W asser- und zwei L andfarne bekannt. Nun fand Ladislaus Hollos in 
der Umgegend von Kecskemét Aspidium spinolosum. Es ist eine auffallende 
Erscheinung, dass derselbe sich so weit vom Gebirge entfernt habe.

M athem atische un d  N a tu rw issen sch a ftlich e  B erich te  aus Ungarn. XIV. 23
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Sitzung vom 12. F ebruar 1896.

E m il Schober legt sein W erk v o r: «Die Histologie der Phaneroga- 
men», welclie er auf 23 Tafeln nach eigenen m ikroskopischen P räpara ten  
gezeichnet und natu rgetreu  colorirt h a t fü r U nterrichtszw ecke.

H ierau f gibt er einen neuen F undo rt für Schistostega osmundacea, 
der leuchtenden M oosart, an.

Dieses in teressan te  Moos fand V ortragender im  Som m er 1894 in 
Szomolnok (Schm öllnitz) in  der Z ip s ; bis anher w ar es n u r  von den 
transsylvaniselien Alpen her bekannt.

M. Staub besprach in  längerem  V orträge die «Geschichte der Pilze».
Bei dem heutigen Stande unserer K enntnisse der fossilen Pilze kön­

nen w ir schon den V ersuch wagen, eine, wenn auch noch im m er lücken­
hafte Geschichte der Pilze zu schreiben. Die m oderne Forschung hat 
schon viel des U nsicheren, auch Falschen aus dem noch im m er nicht 
gémig reichlichen M aterial ausgeschieden, und m an kann  je tz t schon 
besser unterscheiden, was ein «fossiler Pilz» und was eine durch den E in ­
griff eines Insects hervorgerufene Gewebebildung oder selbst unorgan i­
schen U rsprunges ist. Gewiss sind die vegetativen Teile der Pilze ebenso 
wenig wie ih re  Sporen dazu geeignet, den Fossilificationsprocess ohne 
N achtheil durchzum achen, und dem haben w ir es zuzuschreiben, dass w ir 
so wenig Sicheres über die fossilen Pilze wissen, und dass dem so ist, 
beweist am besten das vorzüglichste C onservirungsm aterial, der baltische 
B ernstein, dem w ir verhältn issm ässig  die m eisten und am  besten e rh a l­
tenen, daher der U ntersuchung am zugänglichsten Ü berreste der vor­
w eltlichen Pilze verdanken, wie w ir dies den ausgezeichneten Publica- 
tionen Conwentz’s entnehm en können. Auch der feinere Schlam m  der F lüsse 
und Seen der kaenozoischen Ära h a t m anchen Pilz so wohl bew ahrt, 
dass er je tz t u n te r dem M ikroskop n ich t n u r die genaue U ntersuchung 
seiner Sporen, sondern selbst seines Mycels gestattet. F reilich  gelingt dies 
hauptsäch lich  dort, wo der Pilz schon resistentere Gewebebildung seines 
F ruch tkörpers oder seines Mycels zeigt.

D er älteste und bekannteste Pilz, Palaeoachlya penetrans Dune, ist in  
A ustralien  als der P aras it der Korallenstöcke der Silurzeit entdeckt w or­
den, und es is t gewiss n ich t ohne B edeutung, dass aus dieser, wenn gleich 
n u r eine ärm liche Landflora aufweisenden Periode n u r dieser m eeres- 
bewohnende Fadenpilz bekannt ist. Umso m ehr könnte m an aus den ih re r 
unbeschreiblichen Ü ppigkeit wegen so gerühm ten  W äldern der K arbon­
periode e rw a rten ; aber es is t im  Ganzen n ich t viel, was auf uns geblie­
ben ist, doch auch dieses W enige um so in teressan ter, indem  es uns den 
Nachweis liefert, dass schon in  dieser verhältn issm ässig  so frühen Periode 
der E rde und ih re r F lo ra  eine im  system atischen Sinne genom m ene M an­
nigfaltigkeit der Pilzform en w ahrzunehm en ist. W ir kennen aus dieser 
Periode ausser Algenpilzen schon Spharsites FeistmanteHus, dessen Sporen
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Rahenhorst m it denen von Eosselinia vergleichen konnte ; auch sind uns 
in  dem weit verbreiteten Excipulites Neesii Göpp. und Depazites Raben- 
horsti Gein. in den Kreis der Schlauchpilze gehörige F ruchtform en be­
kannt geworden. Auch der Scheibenpilz Hysterium wurde in den fran ­
zösischen Steinkohlenfeldern gefunden und häufig ist in  denen Böhm ens 
ein Xylomites, von dem jedoch jede nähere Beschreibung fehlt. U nsicher 
sind die m it Rhizomorpha subcorticalis Pers. verglichenen Beste aus den 
Kohlenfeldern Pennsylvaniens ; denn James glaubt je tz t in ihnen n u r B ohr­
gänge von Insecten zu erkennen, aber auffallend is t bei dieser verhältniss- 
m ässig grossen Form en-M annigfaltigkeit, die ja  in  W irklichkeit noch 
grösser gewesen sein m usste, dass bis heute noch kein Hautpilz aus die­
ser Zeit bekannt wurde ; dagegen kennen w ir aus den neueren Publica- 
tionen  Etheridge’s aus dem Perm icarbon Tasm aniens und zwar aus den 
Korallenstöcken dieser Periode die Alpenpilze Achlya tortuosa und Palae- 
vperone endophytica.

Nicht um  vieles reicher is t die Pilzflora der mesozoischen Aera, in 
w elcher die territo ria le  H errschaft noch im m er dem Meere a n g e h ö rt; aber 
die allmälig auftauchenden K üsten und Inseln  absolut von einer üppigen, 
wenn auch m onotonen, aus Farnen, Coniferen und Cycadeen bestehenden 
F lora erobert w erden; aber erst m it dem gleichsam  sprungweisen Auf­
tre ten  der Dicotylen vergrössert sich auch das H eer der Pilze, m it denen 
vereinigt sie nun weite L andstriche occupiren. E igentüm lich ist es, dass 
w ir vorzüglich die auf Cycadeen-Blüttern schm arotzenden Ab//owa-ähnli­
chen Form en kennen, n u r ein Aecidium is t uns aus der Kreide bekannt;, 
Sclerotites und Himantites alopecurus können nich t ohne Zweifel genannt 
werden. Gewisse Form en sind den Ai'ten Sphaerites, Phacidium, Pihytisma 
aus der Gruppe der Schlauchpilze zugeschrieben worden und aus dem 
Solenliofener Ju ra  eine Rhizomorpha.

In  der kaenozoischen Aera nun, in  w elcher allm älig das heutige 
V erhältniss zwischen W asser und Land sich constituirt, Mono- und Dico- 
tyledonen in aussergewölinliclier Fülle sich entwickeln und das Festland 
w eithin occupiren, dabei von ihren  P ilzen auf Schritt und T ritt begleitet, 
scheinen letztere sich schon eine bedeutende biologische T hätigkeit erw or­
ben zu h a b e n ; denn als die Ä nderung der K lim ate die V erbreitungs­
gebiete der Plianerogam en so zu verschieben beginnt, dass sie von diesen 
im  ursprünglichen Ausm aass nicht m ehr zurück zu erobern sind, ver­
blieben die Pilze die H erren  der ganzen Erdoberfläche bis auf unsere 
Tage. Ganz w ürdig ih rem  Bange sind schon die H autpilze vertreten , von 
denen P o lyp o m s  die F ührerro lle  übernom m en ; denn vom B ernstein bis in 
die Pfahlbauten lässt sich sein Weg verfolgen. Ihm  schliessen sich an 
Tram etes, L en zites ,  H y d n u m  und A g a ricu s.  Die w ahrscheinlich schon in 
der Kreide aufgetretene F ruchtform  A ecidium  zeigt sich in m ehreren  F o r­
m en, selbst P u ccin ia  und m it noch grösserer W ahrscheinlichkeit auch 
P helon ites  sind schon in dieser Aera gewesen. U nstreitige V ertreter haben

23*
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die Kernpilze, wenn auch die aufgezählten 100 Sphaeiites-A rten n ich t ge­
rade alle den P ilzen angehören dürften, von denen der Sphaeria inter- 
pungens H eer schon aus E uropa, -Japan und G rönland bekannt wurde. 
W ir erw ähnen noch die von Beck vorzüglich untersuchte  Rossellini a con- 
greta aus dem Oligocän Sachsens und von demselben Forscher erkannte 
Trematosphaeria lignituni aus dem M ittel-Eocän Borey Tracey’s ; auch aus 
den Genera Leptosphaeria, Laestatides, Polystigma und Dothidea wurden 
verschiedene A rten beschrieben. U nter den Scheibenpilzen dieser Aera tr itt 
Rhgtisma dom inirend auf und schliessen sich ihm  Peziza, Hysterites, Fha- 
cidium, Cenangium an. V orzüglich dem B ernstein verdanken w ir es, dass 
w ir auch eine n ich t unansehnliche Reihe von Kadenpilzen dieser Aera 
kennen. N achdem  schon Ende der vierziger Jah re  Berkeley aus dem Sue- 
cinit Penicillites curtipes und Brachycladium Thomasinum beschreiben 
konnte, zählen Göppert und Menge noch Oidium, Botrytis, Sporotrichites 
auf und Conwentz konnte auf unzweifelhafte W eise noch Xenodochus, Fuci- 
dium und Cladosporium, nachweisen. Auch Depazea ist zu linden und Xy- 
loma sogar in  60 beschriebenen A rten, von denen Xyloma rarius H eer 
der verbreiteteste gewesen sein m ag ; ebenso auch Sclerotitespopulicola H eer. 
Unger verdanken w ir es, dass w ir aus dieser Aera auch Nyctomyces ken­
nen und aus dem verkalkten  Tallus der te rtiä ren  Meeresalge Nullipora 
ramosissima Reuss sp. einen an Saprolegnia erinnernden Algenpilz.

Die classischen m orphologischen und entw ickelungsgeschichtlichen 
U ntersuchungen neuerer Zeit scheinen die unum stösslichen Beweise dessen 
geliefert zu haben, dass die Pilze ih ren  U rsprung  aus den das W asser 
bewohnenden Algen entnom m en haben ; dass die Phycomyceten der Myco- 
logen n ichts anderes als chloropliyllose Fadenalgen sind. E infach ist der 
vegetative Theil eines solchen Pilzes, dessen ganze physiologische T hätigkeit 
sich n u r auf die H erbeischaffung des zur E rzeugung der N achkom m en­
schaft nötigen M aterials zu beschränken sc h e in t; dabei entw ickelt er eine 
bew undernsw erthe Energie, die sich vorzüglich in  dem W ettbewerb zwi­
schen der geschlechtlichen und ungeschlechtlichen Zeugung, die beide 
gleichw erthige Schw ärm sporen hervorbringen, kundgiebt. Aber bei noch 
im m er an die Fadenpflanzen erinnernden Form en tr i t t  alsbald die sexuelle 
Fortpflanzung in  den H in terg rund  ; die erzeugten Sporen treten  ohne die 
das Schwimm en erm öglichende Cilié in  die nächste Umgebung, und wenn 
auch behufs der K eim ung noch an das W asser gebunden, so haben m anche 
dennoch schon die F äh igkeit erworben, ih re  K eim kraft eine auffallend 
lange Zeit h indurch  zu bew ahren, bis ihnen das Schicksal das zur K ei­
m ung nöthige W asser z u fü h r t; ja  bald entfällt auch die N othw endigkeit 
dessen. Zeigt sich auch bei einigen die geschlechtliche T hätigkeit, so is t sie 
auf die p rim itivste  A rt, auf die Conjugation beschränkt, und so sehen w ir die 
clilorophyllosen A rten sich in  zwei G ruppen gegenüberstehen, in denen 
der Comycetes und Zygomycetes. Nun tr i t t  die sexuelle Zeugung im m er m ehr 
in  den H in terg rund  und wenn die dazu berufenen O rgane sich auch noch
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in der einen oder der anderen Form  ausbilden, ih re r physiologischen Auf­
gabe entsprechen sie nicht m eh r; Sporangien und Conidien in  rasch und 
reichlich  aufeinander folgenden Generationen un ter V erm ittelung des bald 
die Rolle des Sporenschlauches oder die der Basidie einnehm enden K eim ­
schlauches übernehm en die E rhaltung  der N achkom m enschaft und bilden 
in den G ruppen der Hemiasci und Hemibasidii den Ü bergang zu den 
unserer Ansicht nach in der Entw ickelung und an das Landleben am be­
sten accom odirten Form en der Ascomycetes und Basidiomycetes. Bei jenen 
wird das Sporangium  zu einem  Schlauche von bestim m ter G estalt, in 
welchem sich nu r einm al Sporen von bestim m ter A nzahl au sb ilden ; bei 
diesen is t es der in der Zahl seiner Scheidewände beschränkte Sporen­
träger, der nur einm al und auch dam als in beschränkter Anzahl Conidien 
erzeugt. H and in H and m it dieser W eise der Um bildung des V erm ehrungs- 
processes, der bis zum gänzlichen V erluste der geschlechtlichen Zeugung 
führt, geht aber auch die K räftigung der biologischen Schutzm ittel in 
Form  der Gewebebildung bei F ruch tkörpern  und D auerm ycelien vor sich.

Diese auf dem Wege schw ieriger, genauer B eobachtungen und E x­
perim ente gewonnenen R esultate scheinen nun unzweifelhaft dahin zu 
weisen, dass die Pilze ih ren  U rsprung von den Algen nehm en, daher dem 
W asser entstam m en, aus dem w ir ja  der geläufigen A nschauung nach 
alles was lebt, entstanden wissen wollen. Das Meer scheint der Schooss 
des Lebens gewesen zu sein. Es frägt sich nun, ob die paläontologischen 
E rgebnisse m it dieser A nschauung in Ü bereinstim m ung stehen. Eines 
steht fest, dass die Pilze jenen Weg der Entw ickelung und der Accomo­
dation schon frühzeitig  angetreten haben m ü sse n ; denn trotzdem , dass 
w ir aus der Carbonzeit bisher n u r wenig auf die Geschichte der Pilze 
bezügliche Documente besitzen, so sprechen diese dennoch schon für eine 
M annigfaltigkeit der Form en, die w ir — wenn wir von der Entw ickelung 
und U m gestaltung der Form en die V orstellung nähren, dass dies n u r auf 
langem  und weitem Wege möglich sei — dam it kaum  in E inklang b rin ­
gen können. Dennoch aber scheint es so gewesen zu sein ; denn aus der 
Carbonzeit kennen wir bis heute keinen Hymenumyceten, ebenso wie uns 
das S ilur bis heute nu r die Spuren der Phycomyceten hinterlassen hat. 
Dabei vergessen w ir freilich n icht, dass schon die E ntdeckung des näch­
sten Tages unsere A nsicht von heute um stossen k a n n ; aber w ir nähren 
dieselbe bis dahin, ebenso wie w ir glauben, dass auf G rund des V or­
gebrachten die Schizomycetes keinen Platz m ehr in dem System  der Pilze 
haben können. E ines aber lernen w ir noch aus dem Vergleiche des Ur- 
weltlichen m it dem Jetztw eltlichen, näm lich dies, dass die N atur in  ihrem  
D range zur E rzeugung des Neuen das Alte respectirt, und dass sie m it 
einer Energie thä tig  ist, die w ir schon in dem Lebenslaufe des einfachsten 
Algenpilzes bewundern können.

Ju lius Istvdnffy bespricht a) die «Neueren Untersuchungen über die die 
Brandkrankheiten an den Getreidearien verursachenden Schimmelpilze», welche
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er im  V erein m it 0 . Brefeld vornahm . Zu diesem Behufe erörterte er den 
XI. B and der Brefeld'sehen U ntersuchungen aus dem G esam m tgebiete der 
Mykologie, w elcher die B randpilze bespricht (Fortsetzungen des V. Heftes).

b)  dem onstrirte  er w eitere aus Paraguay  angelangte M atepilanzen — 
Ilex paragnayends.

Die botanische A btheilung des ungarischen N ationalm useum s erhielt 
von Assuncion auf ihre an den H ochschulprofessor und den D irector des 
städtischen bakteriologischen Institu tes , Anisits, gerichtete B itte mehrei-e 
Ilex paraguayensis-Zweige für das H erbarium  in  getrocknetem  Z ustande. 
Auch schickte Anisit's, der ein geborener U ngar aus dem Zalaer Comitate 
ist, auch F rü ch te  derselben Pflanze ein, sowie auch Mate in  l-ohem Zu­
stande. V ortragender e rö rte rt die A rt und W eise des M atépflückens nach 
Angabe Anüit's. D as Pflücken w ird vom Minero besorgt, der zu dem 
Sam m eln der Yerba m it einem Machete (einem kurzen schw ertförm igen 
Messer) bewaffnet in  den Yerbas (Wald) e indringt und m it 2—3 Fuss 
langen Zweigen heim kehrt. Diese werden vom Capataz (Inspector) über­
nom m en, und nach Schätzung bezahlt. Die Zweige w erden sodann gedörrt 
m it H ilfe eines 5—6 M eter langen Tunnels, w elcher an einem Ende einem 
B runnenschacht ähnlich  endet. U ber dieses E nde erhebt sich ein 3— I 
M eter hohes laubenförm iges Gebäude, w orauf die Zweige niedergelegt 
werden.

In  der Öffnung des Tunnels w ird sodann Feuer angezündet, der 
B auch sowohl als die W ärm e m achen sodann die auf die Laube gelegte 
Y erba welk und dörren dieselben. Die getrockneten Zweige werden dann 
en tb lä ttert und die B lä tter m it K nütteln  in  Stücke geschlagen oder in 
einer, M aquina genannten, m it ro tirenden Schneidem essern versehenen 
M aschine zerkleinert. Das is t der Mboroviré. So gelangt die AYrba nach 
A ssuncion ; h ie r w ird sie in einer Mühle gem ahlen, und in den H andel 
gebracht. D er Absud is t sehr angenehm en Geschmackes, und keineswegs 
so b itte r als der chinesische Thee, obzwar die Beschreibungen im m er be­
haupten  der Mate wäre sehr b itte r ; e r is t im  G egenteil süsslich, nach 
dem Genüsse bleibt ein an Süssholz erinnernder Geschmack zurück.

c) V ortragender dem onstrirte  h ie rau f den «Fuess sehen mikrophoto- 
graphischen Apparat».

d) E r  sp rich t sodann «über die botanische Anwendung der Röntgen- 
schen Strahlen». V ortragender künd ig t an, dass er m it dem L ichte der 
CVookes’schen Bohre E xperim ente anstelle, und legt die von Pflanzen in  
diesem L ichte dargestellten B ilder vor. Aus den auf alle G ruppen des 
Pflanzenreichs sich erstreckenden E xperim enten geht hervor, dass die 
S trah len  n u r das Holzgewebe durchdringen, wie es auf einem  K am elien­
b latte ersichtlich ist, dessen Ä derung auf dem Bilde weiss erscheint. D urch 
alle andern  sowohl Chlorophyll enthaltende, als auch farblosen Gewebe 
dringen die S trahlen  n ich t durch. V ortragender beobachtete zugleich, dass 
der m ineralische Zuschlag des Papiers auf dem Bilde des gerippten Ma­
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te ria ls  sich tbar w ird, indem die an der Stelle der Rippen dichtere P ap ie r­
m asse die S trahlen  nicht durchlässt.

V orsitzender Ju liu s Klein  h ä lt diese R esultate für sehr erfreulich, 
doch erw arte er m ehr von jenen Experim enten, welche uns befähigen 
w ürden, den Einfluss der Röntgen’sehen S trah len  auf die pflanzliche A r­
beit festzu stellen.

S itzung  vom 11. März 1896.

Ludwig Fialovszky h ielt un ter dem T ite l: «Eine neue mikrophotogra­
phische Combination» einen V ortrag.

Carl Schilberszky: a)  legt vor und beschreibt eine neue Myxomy- 
ceten-Art ( Physarum mucoroides), welche gewisse gem einschaftliche C ha­
rak tere  von den Genera Physarum  und Tilmadoche aufzuweisen hat.

b) legt die Abbildung der L eipziger Illu strirten  Zeitung (1896. J a ­
nuar) vor, wo im Innern  eines entzwei gespaltenen B uchenscheites I n ­
schriften, Zahlen etc. sich befanden und dem onstrirt die E ntstehung  d ie­
ser B ildung m it selbst verfertigten schem atischen Figuren.

c) legt eine durch Prolification  entstandene D oppelfrucht von Mes- 
p ilus germanica vor m it 6—6 K elchblättern, von welchen die unteren  
Phyllodie erlitten  haben

Rudolf Fram e' bespricht u n te r dem T ite l: «Xeue Algen in  der Flora 
Ungarns» die Carteria obtusa Dill, und C. multifilis, welche er bei Buda- 
kesz (nächst Budapest) gefunden und  eingehend un tersuch t hat.

Sitzung vom 8. A pril 1896.

Dr. Vincenz Borbds h ielt einen V ortrag u n te r dem T ite l: «Das A n ­
denken Aurel W. ScherfeVs» und legte einige botanische Reliquien dessel­
ben vor. Und z w a r: Pianuncidus pygmaeus, Pulsatilla Slamca, Gentiana T a­
trae, Prim ula longißora var. H azslinszkyi Scherf., Sedum m axim un  var. 
Scherfel Borb. (foliis quam  in S. maximo longioribus, basi m inus cordata 
sessilibus, inferioribus alveiformibus, nervatura  Sedum Carpatici m agis 
conspicua Sedum maximo praeeique diversum).

Sodann legte er seinerseits Amelanchier ovális (zwischen B arlang­
liget und Rókus (Zips) und Ainus barbata (Tátra Széplak [ib.]) als Novi­
tä ten  der T átraflora vor.

Sitzung vom 13. Mai 1896.

Dr. M oritz Staub bespricht und legt vor das W erkchen : «Dr. E . Gil- 
tay’s E inführung in die Mikroskopie».

Carl Schilberszky legt an verschiedenen O bstsorten gezogene Core- 
m ium -Form en von Penicillium glaucum  v o r ; als R esultat seiner dies­
bezüglichen U ntersuchungen bespricht er die auf die Bildung derselben 
Einfluss übenden physiologischen Agentien, un ter welchen hauptsächlich  
der durch locale V erhältnisse sich geltend machende H ydroti’opism us eine
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Rolle spielt. Auf G rund der V ersuche hebt Sch. hervor, dass weder Geo­
tropism us, noch H eliotropism us einen sichtbaren Einfluss auf die E n t­
stehung der C orem ium -Form  ausüben. Schliesslich äussert sich Sch. ge­
gen die M einung Brefeld’s, insofern die Columella der Corem ium -Form  
bildenden dichtanschliessenden Fäden nich t aus langgestreckten Co- 
n id ien trägern  bestehen, sondern aus dem Substrat sich erhebende My- 
celienfäden sind.

Sitzung vom 11. November 1896.

A ladár Scherffel (aus Igló) stellt fü r die b raunsporigen Marasmius 
ein neues Genus, rasmius, Phaeoma auf, w ährend er den Namen Maras­
mius n u r für die w eisssporigen Form en beibeliält. E r legt die neuentdeckte 
Species Phaeomarasmius excentricus vor.

F ranz Kövessy zeigt und besp rich t: «Eine einfache Anfertigung von 
Pflanzenbildern», nach w elcher m an auf lichtem pfindlichem  Papier schnell 
und ohne jeden grösseren A pparat viele B ilder schnell anfertigen kann.

A lexander Mágócsy-Dietz hält einen V ortrag ü b e r: «Verwundungen 
der vom Hagel beschädigten Weinreben».

E r beschreibt die äussere F orm  und die Zeichen der H agelw unden, 
dann die von den B eschädigungen herrührenden  V eränderungen der Ge­
webe. E r unterscheidet u n te r den B eschädigungen die Streifwunden, die 
Q uetschung des M arkes und die Z erstörung der Gewebe. E r bespricht die 
A rten der V ernarbungen und beweist, dass die H agelw unden auch im 
Falle vollkom m ener Überwallung infectiose H öhlungen zurücklassen, 
welche sich m it der Zeit im m er vergrössern und die Rebe langsam  tödten. 
D arum  h ä lt er die vom H agel verw undeten Triebe zur V erm ehrung für 
ungeeignet.

Sitzung vom 9. December 1896.

Ferd inand  Fildrszkg bespricht den b isher erschienenen Theil des 
W erkes: «Ascher son, Synopsis der mitteleuropäischen Flora».

Árpád v. Degen hält einen V ortrag ü b e r: «Neue Pflanzen aus Alba­
nien» und legt viele in teressante Pflanzen vor.

Ludw ig Fialovsky erk lärt «die unganschen Namen der Pflanzen aus 
den Büchern des XV. Jahrhunderts».

C) Fachconferenz für Chemie und Mineralogie.

Sitzung am 29. Jan u a r 1895.

1. S igm und Neumann träg t einen strittigen oenologischen Fall vor. 
Beim U ntersuchen eines süssen W eines äusserten  näm lich zwei Chem iker 
verschiedene M einungen. N ach der Angabe der P rivatparte i wurde der 
W ein aus Most m itte lst Alkohol und W ein bereitet und en th ielt nach der 
M einung des V ortragenden in 100 cm3 13’23 g. Alkohol, 8-22 gesam m ten
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R ückstand, 042  g. Glycerin, auf' 084  g. W einsteinsäure berechnete freie 
Säure, auf 015  g. Essigsäiire bei-echnete flüchtige Säure, 6'52 g. T rauben­
zucker und 021 g. Asche.

D er andere Chemiker fand den W ein für Kunstwein, da der vom 
Zucker und Säure freie Rückstand weniger ist als PO g. N eum ann zählt 
diesen W ein zu den M arsala-W einen, welche auf G rund des ungarischen 
W eingesetzes keine Kunstweine sind, auch kann m an den W ein darum  
nich t anfechten, da die ungarische Pliarm acopöe anordnet, dass der hiezu 
ähnliche Malaga-Wein in V orrath  zu halten  sei.

Über die strittige F rage äusserte sich Vincenz Wartha, indem  er 
m einte, dass m an auf G rund blosser Daten einer chem ischen Analyse 
n ich t bestim m en könne, ob ein W ein künstlich oder na türlich  sei. E. Desider 
László  constatirt auf G rund dieses Falles, dass das ungarische W eingesetz 
unvollkomm en ist und dass dessen V erbesserung gerade im  Interesse des 
Chem ikers wäre.

2. Ju lius Szildf/yi zeigte den Schmidt-Haensclfsehen neuen Polarimeter 
vor, welcher in seiner gegenw ärtigen V erbesserung vollständig befriedi­
gende Resultate gibt.

3. Gustav Buchböck legte die Analyse des bei Toplicza gefundenen M i­
neralwassers vor.

4. Nach Beendigung der V orträge constituirte sich die chem isch­
m ineralogische Fachclasse m it 47 M itgliedern.

Sitzung am 26. Februar 1895.
1. Ludwig llosvay legte A lexander Asböth's Arbeit «Über die Me­

thoden der Bestimmung des gesammten Schwefels im P yrit» vor. V ortragender 
m acht die F rank  Johnson- und M. Hoehnel-C. G laser’sche Methode bekannt 
und benützte zur Controlle die von Fresenius empfohlene Methode. F rank  
Johnson bewerkstelligt bei Dasein von Salpetersäure die Oxydirung des 
Schwefels m ittels C alium chlorat,H oehnel-G laser jedoch m it N atrium peroxyd. 
Asbóth hält die H oehnel-G laser’sche Methode für die bessere.

Sigm und Bernauer bem erkt, dass für technische Zwecke das Lunge- 
sche V erfahren sehr zu empfehlen sei, bei welchem die Oxydation m ittels 
Scheidewassers vor sich geht.

2. Béla v. B ittó  legte eine A bhandlung un ter dem Titel «Die che­
mische Zusammensetzung der P aprika» vor, w elcher gleichfalls der Akademie 
der W issenschaften vorgelegt worden war. E r stellte das Paprikaöl dar, 
welches hauptsächlich  aus Olein besteht, und hat auch ein KohlenhjM rat 
abgesondert, welches er für Pentose hält.

3. Ludwig Goldberger sprach über die Imitationen des Türkischroth. 
Zu diesem Zwecke benützt m an Azofarben, von welchen er das Congoroth 
und die P rim ulin-Farben vorwies.

Sitzung am 27. März 1895.
1. Ludwig llosvay m achte die von A. Bach empfohlene Reagenz fü r
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Hydrogenpero.ryd bekannt, welche darauf begründet ist, dass sehr verdünnte  
C hrom säure ebenfalls, s tark  verdünntes A nilin n u r nach ■ sehr langer Zeit 
in  Perkinviolett verw andelt, wenn hingegen H ydrogenperoxyd auch nu r in 
1.400,000-stel V erdünnung vorhanden ist, kann m an die Farbenveränderung 
schon in einigen M inuten beobachten. Dieses Reagenz ist viel em pfindlicher, 
als die b isher benützte Titanbioxyd-Reaction, doch ist sie bei Gegenwart 
von Ozon nich t so sicher.

D urch seine Versuche stellte Ilosvay auch fest, dass das D im ethyl­
anilin, Sulfanilinsäure, Ortho- und Parato lu id in , A ethylendiam in, Xylidin 
und N aphtylam in bei gehöriger V orsicht ebenfalls zum Erkennen des 
H ydrogenperoxydes geeignet sind, besonders D im ethylanilin , das, wenn 
keine Salpetersäure zugegen ist, noch in  5.000,000-stel V erdünnung in 2 
bis 5 M inuten die Gegenwart des H ydrogenperoxydes verräth .

Sowohl das Anilin, wüe auch die übrigen arom atischen Amido- 
D erivate, w irken in  G egenwart von Oxalsäure am raschesten  und em pfind­
lichsten.

2. Ignaz Pfeifer sprach über die technische Wasserreinigung. Die p rak ­
tischeste A rt des W asserreinigens ist das vorhergehende W eichm achen des 
W assers. Das W asser im  Kessel zu verbessern ist nicht em pfehlensw erth, 
da der sich ansam m elnde viele Schlam m  n ich t n u r die Entw ickelung des 
trockenen Dampfes verh indert, sondern auch die Ventile und L eitungs­
röhren  bedeckt. Von dem vorhergehenden R einigungsvorgehen ist das V or­
gehen m ittels Sodakalk am m eisten geeignet, da es im  gereinigten W asser 
am w enigsten das Gewicht der lösbaren Salze vergrössert.

W enn die H ärte  und der M agnesium oxydinhalt des W assers bekannt 
ist, so kann m an das Gewicht der auf ein L iter W asser nothw endigen Soda 
und K alk in M illigram m en durch die folgende Form el berechnen :

Soda =  10-6 Hb.
K alk =  P4 M gO + 5’6 Hv.,

wo H b. die beständige, H v. die veränderliche H ärte  des W assers bedeutet. 
Z ur B estim m ung dieser W ert he m achte V ortragender auch ein prak tisches 
V orgehen bekannt.

Sitzung am 30. A pril 1895.

1. G ustav Buchböck legte eine A rbeit Dr. Béla Ruzitskcf s u n te r dem 
Titel «Theoretische Chemie» vor. Die A rbeit ist fü r Anfänger w ahrhaft lücken- 
büssend, doch ha t sie den Fehler, n ich t genug sorgfältig ausgearbeitet zu 
sein. U nter A nderem  is t ein n ich t geringer Fehler, dass der V erfasser 
der ungarischen Chem iker keinerlei E rw ähnung thu t.

2. Ludwig Ilosvay zeigte einen vom M itglied Ju liu s Orient eingesen­
deten A pparat, w elcher den N am en «Urotangens» trä g t und dazu bestim m t 
ist, dass m an in ihm  zwei F lüssigkeiten  m it scharf begrenzter T rennungs­
fläche auf einander schichten kann.
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3. Béla v. Lengyel legte eine Arbeit Béla Sajosy's vor, in w elcher 
dieser beweist, dass einige Metalloxyde und Carbonate in kohlensäure- 
liältigem  W asser in Hydrocarbonatforcn sich lösen.

P räsiden t K arl v. Than bem erkt, dass auch in seinem  L aboratorium  
ähnliche A rbeiten m it ähnlichem  Erfolge bew erkstelligt worden sind.

4. Ludwig Winkler legte seine A rbeit «Uber die Lösbarkeit des Broms 
in Wasser•> vor. E r fand, dass das Brom  im W asser den A bsorptions­
gesetzen der Gase entsprechend, sich löst und m eint, dass diejenigen F lü s­
sigkeiten. welche nicht in allen V erhältnissen sich m iteinander m ischen, 
bei ih re r V erm ischung den Absorptionsgesetzen der Gase folgen.

5. Ludwig Llosvay sta tte t Meldung ab über eine Arbeit, deren Zweck 
w ar, zu erfahren, auf was für eine Weise salpetrige Säure und Hydrogen­
peroxyd stark verdünnt au feinander wirken. E r stellt fest, dass eine Milliontel 
Hydrogenperoxyd in neu tra le r Lösung von 20, in  saueren von 15 Aequi- 
valenzgewieht salpetriger Säure |N 0 2) nach V erm ischung sofort reducirt 
w ird, w ährend eine M illiontel salpetrige Säure von 300 Aequivalenzgewicht 
H ydrogenperoxyd n u r in  15—20 M inuten reducirt wird.

Sitzung am 28. Mai 1895.
1. S tephan Bugarszky legte eine Methode für die quantitative Bestim­

mung des Chlors und Broms vor. E r oxydirt das H ydrogenbrom id m itte ls 
Jodsäure, vertre ib t das Brom  aus der Lösung und titr ir f  in  der auch von 
Jod gereinigten Lösung das Chlor nach  V olhard’s Methode.

2. F riedrich  Kőnek tru g  .über die Methode vor, m itte ls w elcher 
cocainähnliche 1 erbindungen hergestellt werden können. Seiner M einung 
nach kann m an aus Oxysäuren m ehrere solche V erbiudungen herstellen, 
wenn wir das H ydrogen des Carboxyls durch M ethyl, das H ydroxyl des­
selben durch Benzoyl ersetzen. F ern er referirte er über Experim ente, deren 
Zweck war, das Cinchonin auf verschiedene W eisen zu redueiren. B isher 
gelang es ihm  ein Bihydroehinelionin darzustellen.

Derselbe zeigte, dass die GoocJisehen F iltrirtiegel zur raschen Fil- 
trirung , Auswaschung, Trocknung und W ägung des N iederschlages über­
aus geeignet sind.

3. Béla v. Lengyel ersta tte te , als P räsiden t der in  der Sitzung am 
30. A pril entsendeten Commission für das W eingesetz, M eldung von den 
Beschlüssen derselben. Die Commission nahm  m it S tim m enm ehrheit an, 
dass zum Zwecke der V ergrösserung des Säuregehaltes der W eine der 
Gebrauch der W einsteinsäure für erlaubt gehalten werde.

Die Fachconferenz nahm  die Meldung der Commission zur K enntniss.
4. E duard D esider László vertheid ig te die Bem erkungen, welche auf 

G rund der Meinung der fü r das W eingesetz entsendeten älteren Fachcom ­
m ission an den Ausschuss der N aturw issenschaftlichen Gesellschaft ein­
gereicht worden, und w ünschte, dass die Fachconferenz ihren  früheren, 
auf Grund der Meinung der früher entsendeten engeren Fachcom m ission 
eingenom menen S tandpunkt beibehalte.
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N ach Schluss des M einungsaustausches wurde László von der F ach ­
com m ission aufgefordert, seinen V ortrag dem Schriftführer zu übergeben, 
dam it er dem A usschüsse der Gesellschaft un terb re ite t werden könne.

5. Ludwig Ilosvay w ünscht die E ntscheidung der Facliconferenz 
darüber, ob diejenigen A rbeiten heim ischer A utoren, welche schon in Facli- 
b lä ttern  oder w issenschaftlichen Zeitschriften erschienen sind, in den 
Sitzungen der Facliconferenz vorgelegt w erden können.

Die Facliconferenz entschied, dass solche Arbeiten n ich t Gegenstand 
eines V ortrages bilden können und dass dieselben auch in der Cliem. 
Zeitschrift n u r kurz zu bringen seien.

Sitzung am 29. October 1895.
1. Ludwig Ilosvay legte eine A rbeit A lexander Asbótíis u n te r dem 

Titel «.Eine neue Methode der Bestimmung des Schwefels in organischen Kör­
pern» vor, in  welchem der A utor zeigt, auf welche W eise m it trockenem  
N atrium carbonat gem ischtes N atrium peroxyd in  verschiedenen schwefel­
haltigen  organischen M ischungen zur Oxydation des Schwefels benützt 
w erden könne.

Ludw ig Ilosvay m acht die B em erkung, dass das Benützen des N atrium ­
peroxydes zu ähnlichen Zwecken nichts neues sei. Auch sei die Zahl der 
m itgetheilten  B eobachtungen n ich t genügend, um  die allgemeine N ützlich­
keit der Methode auszusprechen.

2. F ried rich  Kőnek sprach «Über die Synthese des Nitrosoteirahydro- 
cinchonins und des Chinins». Es gelang ihm  das Cinchonin in Gegenwart 
von Amylalkohol und N atrium  zu einem Gemische solcher H y drob äsen 
zu reduciren, aus w elchem er das N itrosonitrit eines T etrahydrocinclionins 
ausscheiden konnte. D araus schliesst er, dass das Cinchonin sich so v e r­
halte, als ein echtes C hinolinderivat, d. h. dass es zu einer um  vier H ydro ­
genatom e m ehr enthaltenden  Base zweiter O rdnung um gestaltet werden 
könne. E r hofft, dass es ihm  gelingen werde, von dem N itrosotetrahydro- 
cinchonin ausgehend, zu Chinin zu gelangen und die b isher w erthlosen 
D erivate des C inchonins im chem ischen Fabriksgew erbe zu verw erthen.

3. E m erich  Szarvasy zeigte die Theile seines zur B estim m ung der 
D am pfdichtigkeit des Arsentriselenbisulfid und Arsenbiselentrisulfid bestim m ­
ten  A pparates und theilte  die erhaltenen  R esultate m it. E r konnte näm lich  
m it den erw ähnten V erbindungen allerdings n ich t die N orm aldichtigkeit 
erhalten , jedoch die D am pfdichtigkeit der Zersetzungsderivate konnte genug 
pünktlich  bestim m t werden.

4. Leo Liebermann m eldete, dass die vorbereitende Commission des 
im  Jah re  1896 in Paris  abzuhaltenden Congresses für angewandte Chemie 
ihn  aufgefordert habe, in U ngarn das Interesse für diese Sache zu e r­
wecken. E r fordert also die M itglieder der Fachconferenz und überhaupt 
die ungarischen  C hem iker auf, die auf dem Congresse vorzulegenden An­
gelegenheiten bei ihm  anzum elden, oder, wenn Jem and über den Congress 
irgend eine A uiklärung benöthigte, sich an ihn  zu wrenden.



SITZU N G SBERICH TE. 3 6 5

Sitzung am 56. November 1895.
1. Béla v. Lengyel zeigt ein V ortragsexperim ent, für welches sein 

A ssistent E lem ér Papp den A pparat constru irte, und welches sehr geignet 
ist, die chem isch aequivalente W irkung m ittels Zink und M agnesium zu 
beweisen.

Derselbe zeigte noch zwei E xperim en te ; das eine um  zu beweisen, 
dass der W asserdam pf un ter W irkung der auf elektrischem  Wege en t­
wickelten W ärm e in seine B estandtheile zersetzt werden könne, das andere, 
dass die im V olta'schen Bogen verdam pfende Kohle das Kohlendioxyd auf 
Kohlenoxyd reducire.

2. -Josef Nuricsán berichtet über die U ntersuchung der neben dem 
Badeorte Málnás, im  Comitat H árom szék, w ahrgenom m ene Gasausströmung. 
E r bohrte auf einem Gebiete von circa 8000 m 2 Öffnungen und stellte fest, dass 
97% des Gases überall Kohlendioxyd sei, ferner dass auf einem Gebiete 
von 300 m 2 täglich 5000—6000 Kg. Kohlendioxyd ausström t. E r m eint, 
dass das Gas genügend rein und in  genügender Q uantität ausström t, um 
eine Fabrik  für com prim irte K ohlensäure m it Gas zu versehen.

Sitzung am 17. December 1895.

1. H einrich  Horusitzky trug  über «Die mechanische Wirkung des 
Regens» vor. Mit B ücksicht auf die W ichtigkeit der K enntniss der Stärke 
des Regens für die L andw irthschaft, schlägt er vor, den Grad der Stärke 
des Regens aus dem V erhältnisse der Regenmenge und der Zeit in Zahlen 
auszudrücken.

Nach den B em erkungen der M itglieder der Fachconferenz K arl 
Muraközy und Béla v. Lengyel, sowie des Gastes Peter Treutz, spricht der 
P räsiden t K arl v. Than den E ntschluss der Fachconferenz aus, dass diese 
auf Meteorologie bezügliche Sache dem Ausschüsse der N aturw issenschaft­
lichen Gesellschaft zur w eiteren Verfügung übertragen  werde.

2. F riedrich  Kőnek behandelt in  seinem «Über die Structur der Ben- 
zolmolekiile» betiteltem  V ortrage jene S tandpunkte, auf G rund w elcher die 
A rt der V erbindung der in  den Benzolm olekulen enthaltenen K ohlenatom e 
erk lä rt wird und trug  die auf diesen G egenstand bezügliche A rbeit V. Meyer’s 
vor. Zu dem V ortrage m achten Ludwig Ilosvay und A. D. Herzfelder Be­
m erkungen. E rste re r erw ähnte, dass auch die therm ochem ischen D aten 
und die B ildung der Carboxyl T artronsäure die U nrichtigkeit der Kekulé- 
schen Auffassung beweisen, w ährend L etzterer zu der h istorischen E n t­
wicklung der E rklärungen  einige B em erkungen m achte.

3. E duard D esider László m acht in seinem V ortrage «Uber die To­
kajer Weine» aufm erksam , dass m an in D eutschland über eine für die 
Tokajer Weine charakterisirende A nalysirungs-Constante berathet. E r finde 
es für erw ünscht, ja  für nothw endig, dass in dieser Sache auch die unga­
rischen Chemiker ihre A nsicht äussern mögen, dam it auch die A na­
lyse der süssen Weine nach einer einheitlichen Methode geschehe. E r
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legt seine Methode vor und em pfiehlt deren Gebrauch. F ern er liest er auch 
die D aten von 24 Tokajerwein-Analysen, indem  er betont, dass er das 
viele G lycerin und Hefe für besonders charak teristisch  findet. In  Süss­
weinen w ar der zuckerfreie Bodensatz nie w eniger als 3‘5°/o.

Sitzung am  31. März 1896.

1. Béla v. B ittó  legte seine «Beiträge zu den Farbenreactionen der 
Aldehyde und Ketonen betitelte A rbeit vor, in  w elcher er die von ihm  schon 
frü h e r beschriebenen Reagenzw irkungen der A ldehyde ergänzte und dann 
das V erhalten  dieser V erbindungsgruppen gegenüber M etadiam in und 
Fuchsin-Schw efelsäure bekannt m achte. Bezüglich des letzteren stellte er 
die irrigen  A nsichten von Tiem ann, Tollens und Nickel richtig.

2. Ignaz Pfeifer legte seine A rbeit über «Anleitungen zur Wasser- 
reinigung» vor. E r m eint, dass n u r eine richtige A nleitung zur W asser­
rein igung  die geheim en, m eistens unnützen oder gar schädlichen M ittel 
verdrängen  kann. E r h ä lt es für w esentlich, dass die empfohlenen Mittel 
m it wenig Kosten und leicht herste llbar seien. In  ers ter L inie ist im m er 
das vorgehende Reinigen zu empfehlen, und n u r wenn genügend grosse 
W asserbehälter fehlen, sind w ir auf eine Methode gewiesen, bei w elcher 
das W asser in dem Kessel selbst gereinigt werden kann.

3. Ju lius Szilágyi sprach über «Die Untersuchung und Beurtheilung 
des Cognac». Indem  er auf die V erbreitung der Cognacfälschung hinw eist 
m eint er, das der Chem iker auf G rund der bisherigen Forschungen n u r 
das erklären  könne, dass der un tersuchte  Cognac nach der Z usam m en­
setzung dem W eindestillat ähnlich  ist. E r fand u n te r den vielen n u r ein 
M uster, dass der Zusam m ensetzung des W eindestillats ähnelte. Das E r ­
kennen der Cognac-Im itationen ist ohne eingehender U ntersuchung dann 
m öglich, wenn die Zusam m ensetzung der im H andel vorkom m enden A l­
koholarten bekannt ist. Die m it solchen A lkoholarten bereiteten Cognac- 
Im itationen  sind von dem ursprünglichen  D estillat darin  verschieden, dass 
in  ihnen kein Furfuro l nachgewiesen werden kann. Da in  dem reinen 
W eindestillat alle diejenigen B estandtlieile zu finden sind, welche auch 
im  F ruch tb rann tw ein , im  W eintreber und W eingelägerdestillat Vorkom­
m en, so kann m an derzeit den Cognac n ich t als reines W eindestillat 
qualificiren.

4. Ludw ig Ilosvay m eldet, dass das Secretariat der Kön. Ung. N a tu r­
w issenschaftlichen Gesellschaft die auf den H orusitzky’schen A ntrag  be­
zügliche Entscheidung übersendet habe, der zufolge der A ntrag  wegen 
M angel an Bedeckung nich t ausführbar sei.

Die Veröffentlichung des A ntrages wird auch vom Secretariat der 
G esellschaft befürwortet.

5. E duard  D esider László  beantragt, dass in Zukunft vor E inberu ­
fung einer ausserordentlichen Sitzung der V ortragende verpflichtet sei, 
die B eschreibung eines G egenstandes im  V orhinein einzusenden und über
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die N othwendigkeit der Sitzung der P räsident, der N otar und ein com- 
peten ter Sachverständiger der Fachconferenz entscheide.

Nach Bem erkungen der M itglieder K arl v. Than, Béla v. Lengyel 
und Ludwig Ilosvay entscheidet die Fachconferenz, dass darüber kein be­
sonderer E ntschluss zu fassen sei, da auch der P räsiden t und der Schrift­
füh rer genügend Gewähr bieten, dass n ich t ohne G rund eine Sitzung ein­
berufen werde.

Sitzung am 28. A pril 1896.
1. E duard  D esider László h ie lt seinen zweiten V ortrag «Über Tokajer 

11 eine». E r untersuchte 13 H egyaljaer "Weine und fand, dass seine neuen 
D aten m it den alten im  Allgem einen übereinstim m en, m it A usnahm e von 
zwei "Weinen, welche von auf am erikanische Reben gepfropften neuen Pflan­
zungen herrühren, und deren Phosphorsäuregehalt n u r 21 und 26 mg. 
war. Es ist w ahrscheinlich, dass die neuen Pflanzungen, deren W urzel 
kaum  einen halben M eter tief in  den G rund reichen, w ährend die der alten 
auch zwei M eter tief reichen, aus dem Boden w eniger Phosphor erhalten. 
Schliesslich b ittet er die Fachconferenz, durch die V erm ittlung des A us­
schusses der N aturw issenschaftlichen Gesellschaft von den W einen der 
M illennium s-Ausstellung Proben zu verschaffen, da das U ntersuchen der 
W eine der neuen Pflanzungen gerade je tz t in Folge der soeben m itge- 
theilten  E rfahrungen viel w ichtiger is t als ehedem, insofern diese W eine 
wegen M angel an Phosphorsäure n ich t fü r gefälscht erk lärt werden können.

2. K arl v. Than m acht in seinem V ortrage «Uber eine Compensations- 
meihode der Gasometrie» die Principien bekannt, auf G rund w elcher er seine 
neuen A pparate zur Gasanalyse eonstru irt hat, zeigte diese und erklärte 
das Berechnen der D aten. E r zeigte ferner seinen A pparat für B estim ­
m ung der D ichtigkeit der Gase und Dämpfe, dessen Zweckm ässigkeit 
n ich t nu r darin  besteht, dass er n u r wenig Gas oder D am pf erfordert, 
sondern auch, dass das dazu gebrauchte Gas oder der D am pf auch zu 
anderen U ntersuchungen benützt werden kann.

3. K arl v. Than zeigte auch noch ein selbstconstruirtes vergleichendes 
Spectroscop, das durch seine Em pfindlichkeit, B illigkeit und leichte B enütz­
barkeit einem  langgefühlten Bedürfnisse abhilft.

4. Ju liu s  Tóth erwiderte in seinem V ortrage über « Wasserreinigung» 
auf den am 31. März von Ignaz Pfeifer gehaltenen V o rtra g ; er rechtfertig t 
sein eigenes V orgehen und empfiehlt un ter gewissen U m ständen das W eich­
machen des harten  W assers m ittels N atrium hydroxyd.

Ignaz Pfeifer g ibt zu, dass auch dieses V erfahren hie und da zum 
Ziele führt, doch h ä lt er es n ich t für besser anwendbar, als das V erfahren 
m it Sodakalk.

Sitzung am 24. November 1896.
Béla v. Bittó w ürdigte in seinem in warmen W orten gehaltenen 

Nachrufe auf Kekulé, den in  diesem Jah re  verschiedenen berühm ten Che-
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m iker, die grossen V erdienste dieses G elehrten nm  die organische Chemie, 
die E ntw icklung der Typentheorie und die H ypothese zur E rk lärung  der 
S tructu r der arom atischen V erbindungen.

2. E dm und Ernyei legte eine vorläufige Anzeige über seine E xperi­
m ente betreffs D arstellung des reinen H ydrogentellurides vor und zeigte 
einige E igenschaften dieses Gases, von denen besonders hervorzuheben 
ist, dass es abgekühlt sich in einen citronengelben, krystalliniselien K örper 
verw andelt, w elcher zu einer grünlichgelben F lüssigkeit schm ilzt.

3. Ludwig Winkler zeigte einen A pparat, m it welchem m an die 
D ichtigkeit von Gasen und Dämpfen rasch und genügend pünktlich  be­
stim m en kann. Aus diesem Grunde kann m an diesen A pparat auch zu r 
Controlie von M olekulargewichten neben B estim m ungen m it den bisherigen 
M ethoden seiner E infachheit wegen m it V ortheil verwenden.

Sitzung am 22. December 189fi.

1. Béla v. Bittó  erw idert in  seinem V ortrage «Die Anwendung der 
Legat'sehen Reagenzwirkung a u f andere Verbindungen» auf D enigues’ A rbeit, 
welche denselben G egenstand behandelt. L etzterer wendete das N itroprus- 
sidnatrium  nahezu in  denselben Fällen an, als er, ohne dass er seine 
A rbeit erw ähnt hätte.

2. Josef Messinger m achte seine eigene und K raem er’s Methode bei 
der Bestimmung des Acetons in Methylalkohol bekannt. L etzterer bestim m t 
die Menge des Jodoform s, w ährend er m ittels T itriren  auf die Menge des 
Acetons schliesst. Die M einung der Fachm änner h ä lt die letztere Methode 
für geeigneter.

3. Josef Nuricsdn tru g  seine chemische Analyse des Vámos- Gdlfalvaer 
Mineralwassers vor. Dasselbe is t ein M ineralw asser, welches den Platz 
zwischen dem H alle r und Csizer W asser einnim m t.

4. Ignaz Pfeifei- sp rich t über den industriellen  W erth  des Calcium- 
carbids und Acetylens. E r fand, dass das Acetylen wegen seiner K ost­
spieligkeit und Explodirbarkeit vorderhand den E rw artungen nich t en t­
sprechen kann.

Vincenz Wartha fügte einige B em erkungen über die Explodirbarkeit 
des Acetylens h inzu und bem erkte, dass er es für nothw endig halte, m it 
K ücksicht auf die explodirenden G asm ischungen und V erbindungen des 
Acetylens, dasselbe stets m it der peinlichsten. V orsicht zu behandeln.

D) Fachconferenz für Physiologie.

Sitzung den 21. Jan u ar 1895.

1. A rm in Landauer: «Beiträge zur Structur des Nierenepithels». Als 
Vortr. bezüglich der W irkung des W asserentziehens auf den Stoffwechsel 
die N ieren der Versuchsthiere un tersuchte , fand er in der Golgi-Cajal-schen, 
hauptsächlich nervenfärbenden Methode ein Verfahren, m ittels dessen die
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Structnr des N ierenepithels deutlich hervortrat und er glaubt, dass seine 
m ittels dieser Erfolge erreichten Resultate unsere Kenntnisse, besonders 
bezüglich der Structur des Nierenepithels, welche die gewundenen Canäl- 
chen und die breiten Theile der Herde'sehen Schleifen auskleiden, erweitern 
werden.

Dr. Landauer untersuchte m ittels der Golgi-Cajal'sehen Methode 
die N ieren des erwachsenen Menschen, des Hundes, der Ratte, des K anin­
chens. des Meerschweinchens, der Katze, der Maus, des Schweines. Ausser­
dem die Nieren des neugeborenen Hundes, Kaninchens und der Katze. An 
diesen Nieren studirte er das Epithel, welcher die verschiedenen A btheilun­
gen des H arn  canal-Systems auskleidet und erreichte folgende Resultate:

1. Das Epithel der gewundenen Canälchen und die breiten Teile der 
H enle'schen Schleifen besteht aus scharf begrenzten Zellen.

2. Die Zellen dieser Canälchen sind an der Berührungsfläche m it 
längs verlaufenden Falten versehen. Diese Falten verleihen den Zellen das 
gestreifte Aussehen. Mit diesen Falten greifen die Zellen ineinander.

Die Zellen des Epithels, der schmalen Teile der H enle’schen Schlei­
fen. der geraden und der Sam m elröhren sind an der Seitenfläche glatt, 
d. h. dieselben sind n ich t m it Falten versehen.

Bei neugeborenen Thieren sind die gewundenen H arncanälchen m it 
Zellen ausgekleidet, die ebenfalls an der Oberfläche m it Falten versehen 
sind, doch sind die Falten n ich t so stark entwickelt, wie bei erwachsenen 
Thieren.

Jener Umstand, dass die Epithelzellen der N ieren sich n u r an den 
Berührungsflächen färben, weist darauf hin, dass diese Zellen nu r an den 
Seitenflächen m it einer besonderen Grenzschicht versehen sind, während 
jene Fläche der Zellen, welche gegen das Lum en des Canals, sowie auch 
jene, welche gegen die Membrana propria gekehrt ist, eine solche beson- 

ere Substanz nicht haben. Dieser U mstand scheint m it der Thätigkeit der 
Zellen in  Verbindung zu sein, indem  bei einer derartigen S tructur der Zel­
len, der Ausscheidung des Secrets durch keine begrenzende Substanz W ider­
stand geleistet wird. Dies bezieht sich besonders auf die gewundenen H arn ­
canälchen und auf die breiten Theile der H enle'schen Schleifen, bezüglich 
welcher als erwiesen erscheint, dass ihre Zellen bei der Ausscheidung der 
H arnbestandteile betheiligt sind.

Sitzung den 29. Januar 1895.

1. Franz Tangl h ä lt einen Vortrag über «den Einßuss des vasomoto- 
m  yercensgstenis au f die Wärmeregulirung». Die Untersuchungen Hei- 

lenhains bezeugten, dass bei Reizung säm m tlicher vasomotorischen Nerven 
des Körpers die innere Tem peratur desselben s in k t; die T em peratur der 
H aut steigt, woraus zu folgern ist, dass bei Reizung der vasomotorischen 
Nerven der W ärm everlust des Körpers durch die H au t grösser ist. Nach 
Heidenhain ist dieser U m stand allein genügend das Sinken der inneren

U atlum atuch* und Xaturwi**<rL*chafÜiche Beriehte au« Ungarn. XIV. 2 4
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Tem peratur zu erklären. Tangl h a t bewiesen, dass un ter Reizung der vaso­
m otorischen N erven nich t n u r der W ärm everlust grösser, sondern auch die 
W ärm eproduction bedeutend verm indert ist.

Die Menge der W ärm eproduction bestim m te er indirect durch Mes­
sung der Grösse des Gaswechsels. E r vergiftete K aninchen m it K urara, 
durchschnitt das R ückenm ark in  der Höhe des zweiten Halswirbels und 
reizte das R ückenm ark m ittels elektrischen Stromes.

Das Steigen des B lutdruckes zeigte, dass das Reizen des vasom otori­
schen Nervensystems erfolgreich war.

Mit Hilfe eines Respirations-A pparates bestim m te er dann, um  w ie­
viel der Gaswechsel infolge Reizung des R ückenm arkes sich verm indert habe. 
Die Experim ente Tangl'& ergänzen daher die Beobachtungen Heidenhain’s, 
indem  sie resultirten, dass das vasomotorische Nervensystem nicht nu r bei 
dem W ärm e verbrauch, sondern auch bei der W ärm eproduction eine w ich­
tige regelnde Tliätigkeit besitzt.

2. Alois Schapringer hielt einen Vortrag bezüglich der «neuen Theorie 
des Farbensinnes», welche durch die B erliner Forscher König und Z unft 
aufgestellt wurde. Dieselben meinen, dass die verschiedenen Farben nich t 
in  ein und derselben Schichte der N etzhaut percip iirt werden. Die Schich­
ten, welche die Farben percipiiren, sind ih rer Meinung nach in der Weise 
placirt, dass die vorderen Schichten die Farben  m it kürzeren W ellen, die 
h in teren  jene m it längeren W ellen percipiiren. Ih re r Ansicht liegen ge­
wisse Experim ente zu Grunde, aus welchen erhellt, dass der Schatten der 
B lutadern  der N etzhaut, in m onochrom em  Lichte beobachtet, auf verschie­
dene Stellen projicirt wird, je nach der W ellenlänge des benützten L ich­
tes, so z. B. auf eine andere Stelle im  blauen, als im rothen Lichte. Schap­
ringer dem onstrirt m it Hilfe von Abbildungen, dass die B erliner Forscher 
in  ihren Folgerungen geirrt haben, da der G rund des Stellenwechsels des 
Schattenbildes in  der chrom atischen Aberration des Auges liegt.

Sitzung den 26. Februar 1895.

1. F ranz Hutyra dem onstrirt einen H und, welcher seit einigen W o­
chen beim  Gehen die Füsse hoch hebt, m it denselben nach innen  einen 
Bogen beschreibt und dann m it grosser K raft niedersetzt, indem er diesel­
ben auf der E rde ein wenig nach rückw ärts schleift. M anchm al bewegt er 
sich nach rechts im  Kreise, oft verliert er das Gleichgewicht und fällt auf 
den Rücken. D er V erlust des Gleichgewichtes tr itt sofort ein, w enn m an 
dem  H unde die Augen zubindet. Vortragender ist geneigt, die E rkrankung 
des kleinen H irnes oder dessen Schenkel anzunehm en.

Alexander Korányi hä lt die Symptome eher m it der E rkrankung 
der rechten Scheitellappen vereinbar.

2. E dm und Rottenbiller träg t seine E xperim ente bezüglich der phi- 
siologischen und pharm acologischen W irkung des H ydrobrom ids des Scopo- 
lam ins vor.
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3. W ilhelm  Goldzieher erw ähnt eine interessante Sinnestäuschung. 
W enn eine Stange, am besten un ter 60°-igem Winkel, in  einen grösseren 
W asserbehälter sinkt, erleidet dessen Bild nach den dioptrischen Gesetzen 
einen Bruch. W enn m an den Finger die Stange entlang gleiten lässt, indem 
die Augen denselben fixiren, entsteht auch im  Finger das Gefühl, als wäre 
die Stange bei dem Wasserspiegel gebrochen. Diese Täuschung hört bei 
Schliessen der Augen auf.

Aus diesem Experim ent lässt sich folgern, dass das Muskelgefühl 
der Augenmuskeln dem Tastgefühl überlegen ist.

Nach Stefan Csapodi is t die Ursache der Täuschung eine andere. 
D er Finger scheint sich, indem  er die Stange entlang geführt wird, unter 
dem W asser ebenso zu verkürzen, wie die Stange selbst und darum  scheint 
e r sich zu heben.

Sitzung den 12. März 1895.

1. W ilhelm  Goldzieher spricht über «die krankhafte Persistenz der 
Nachbilder». Die E inrich tung  der unverletzten Retina schliesst die störende 
E inw irkung der Nachbilder auf das Sehen aus. Bei E rkrankung des P ig­
m entepithels der Retina, sowTi bei E rkrankung des Sehnervs kann diese 
E inrichtung leiden und dann bleiben die Nachbilder längere Zeit.

2. W ilhelm  Goldzieher hält einen Vortrag über a Functions-Störungen 
in  folge Ischaemia retinae». Vortragender bespricht vorerst die K reislauf­
u n d  Ernährungs-V erhältnisse dgr Retina und trägt die neue Theorie der 
Netzhautablösung vor, welche aus physiologischen und pathologischen An­
gaben geschöpft ist. E r übergeht dann auf die Functions-Störungen in  
Folge Anämie der Retina, als deren Paradigm a er die Chininvergiftung 
und  die Embolie der A rtéria centralis retinae behandelt. Aus dem V er­
gleiche resultirt, dass un ter den G ründen der bei der letzteren vorkom ­
m enden unheilbaren B lindheit ausser der Anämie auch andere, derzeit 
noch nich t genügend bekannte Factoren m itwirken.

3. B ernhard Vas und Isidor Prdsach referiren über den «Einfluss 
der bitteren Substanzen a u f die Function des Magens». Behufs Studiums 
des Einflusses auf die Säfteausscheidung des gesunden Magens wurde die, 
eine Stunde nach dem Ewald’schen Probefrühstück m ittels Magensonde 
gewonnene Flüssigkeit untersucht. Auch die motorische Function des Ma­
gens liess die Menge des zwei Stunden nach dem Probefrühstück gewon­
nenen M ageninhaltes folgern. Es stellte sich heraus, dass m it dem Probe­
frühstück gleichzeitig, oder unm ittelbar vorher verabreichte 10—20 ctgrm 
bittere Substanzen (quassin, condurangin, cetrarin, gentianin,, absinthin) 
die Ausscheidung des Magensaftes erhöhen und die Bewegungen des Ma­
gens befördern.

An der, im  Laufe des Vortrages sich entwickelnden Discussion n ah ­
m en Hirschier, Klug und Bókái Theil.

24'
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Sitzung den 2. April 1895.
Adolf S z ili: « Ueber das sogen. Muskelgef uhl des Auges» sprechend, 

beleuchtet er von m ehreren  Seiten das Lückenhafte des Einflusses, wel­
chen das sogen. Augen-Muskelgefülil auf die allgemeine und specielle liaum - 
w ahrnehm ung ausübt. Seine geschilderten Experim ente bezeugen die gro­
ben Irrtüm er, welchen w ir ebenso bei B estim m ung der geraden Sehrichtung, 
wie bei der binocularen Auffassung der Tiefe, sowie bei den, angeblich 
durch Angewöhnung erlangten Entfernungs-G efühlen ausgesetzt sind.

Sitzung den 30. April 1895.
1. Schiller spricht über die pharm aceutische W irkung des Loretins.
2. Hrabdr hält einen Vortrag über das K alium -H yperm anganicum  

als Gegengift der Alkaloiden.
3. Bévy beschreibt seine Experim ente bezüglich der CO-Vergiftung. 

Seiner Auffassung nach ist das, durch den Magen und den M astdarm  re- 
sorbirte CO-Gas nicht giftig, weil das im  Blute entstehende CO-Hannoglo_ 
bin  in der Lunge u n te r E inw irkung des Oxygens zu Oxyhsemoglobin u m ­
gewandelt und das CO ausgeathm et wird.

4. Samuel Beck beschreibt ein, m it einer H ülle versehenes Wasser- 
Bacterium . Aus abgestandenem  W asserleitungs-W asser einen hängenden 
Tropfen m achend, gab er zu demselben eine andere Bacterien-Art oder 
fein gestossenes K arm in, welches letzteres sich um  die, in  grosser Menge an ­
wesenden Bacillen im  Kreise ordnete, nachdem  deren H ülle die K örn­
chen fernhielt. Die Bacille bildet in G elatin-C ultur eine der Cholera-Vibrio 
ähnliche Luftblase und einen Verflüssigungs-Trichter m it dem U nterschiede, 
dass aus dem Mantel des Trichters 2—3 flügelartige Fortsetzungen in die 
n ich t flüssige Gelatine gehen. A uf Kartoffel verbreitet sie einen intensiven 
A m m oniakgeruch. Die H ülle färbt sich m it Carbol-Fuchsin ein wenig, 
sonst gelingt jedoch die Färbung m it den bisherigen H üllenfärbungs-Ver- 
fahren nicht. Die eigene Methode des Vortragenden, der zum hängenden 
Tropfen einen Tropfen B ibbert’scher Färbeflüssigkeit gab und ihn  eintrock­
nete, lieferte sehr schöne Bilder. Die Bacille ist n ich t pathogen, sie bildet 
endogene Sporen. E ndlich erw ähnt V ortragender noch die Merkmale, welche 
seine Bacille von den, durch andere Forscher im  W asser gefundenen, m it 
H üllen versehenen Bacillen unterscheiden.

Sitzung den 28. Mai 1895.
1. Jacob Justus referirt über B lutuntersuchungen, welche er an sy­

philitischen K ranken vornahm .
2. Ferdinand Klug dem onstrirt den Zeiss’schen A pparat und dessen 

Anwendung.

Sitzung den 5. November 1895.
Aron Fisch und E rnst Móricz. D er Kochsalzgehalt des Urins des 

K aninchens zeigt nach den Jahreszeiten bedeutende und regelmässig sich
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wiederholende Schwankungen. Nach den, durch anderthalb Jahre fort­
gesetzte Untersuchungen entleert das K aninchen im  Somm er täglich fünf­
sechsmal soviel Kochsalz im  U rin, als im  W inter, wenn es sonst strenge 
u n te r denselben V erhältnissen lebt. W enn in  der Q uantität der chlorfreien 
Bestandteile des Urins — nach Anzahl der Molekülen gemessen — eine 
solche Schwankung vorhanden ist, so ist dieselbe umgekehrt. W ährend des 
langen W inters kom m t in  dem Organismus des Kaninchens keine derartig 
grosse Kochzalzanhäufung zu Stande, dass dieselbe, die im  Verhältnisse zur 
E innahm e geringere Ausgabe erklären könnte. D arum  muss angenommen 
werden, dass der Verdauungscanal des K aninchens den Kochsalzgehalt der 
N ahrung im  Sommer besser ausnützt, als im  W inter.

Auf diese Schwankungen hat die Tem peratur einen vorübergehen­
den Einfluss. In  geheiztem Zim m er verm ehrt sich der Kochsalzgehalt des 
U rins des Kaninchens gegenüber den anderen gelösten Bestandteilen in 
den ersten Tagen, in  kaltem  Zim m er verringert er sich. Dieser Einfluss 
besteht jedoch nu r kurze Zeit. Im  W inter ändert sich der Gefrierpunkt des 
K aninchenblutes strenge im  Zusam m enhänge m it dem W asserdampfgehalt 
der Zim m erluft. In  trockener Luft sinkt der G efrierpunkt. Der Kochsalz­
gehalt des Blutes ist im W inter grösser als im  Sommer.

Im  relativen Kochsalzgehalt des Blutes und des Urins sind also die 
Schwankungen nach den Jahreszeiten entgegengesetzte. Der durch Alexan­
der Korányi gefundene Zusamm enhang zwischen dem Gefrierpunkt und 
Kochsalzgehalt des Blutes und U rins bei K aninchen besteht nu r im  F rü h ­
ja h r  und im  H erbst. Die Verhältnisse im  Sommer und im  W inter sind 
von dem qüantitativen Gesetze in, einander entgegengesetzter Weise, ver­
schieden.

Alexander Korányi: Bei dem Menschen zeigen der Kochsalzgehalt 
und G efrierpunkt des Blutes und des Urins keine m it der Jahreszeit, m it 
der Tem peratur oder m it dem Feuchtigkeitsgrade der Luft zusam m en­
hängende Aenderungen. Bei Kaninchen bildet die verschiedene Salzdurch- 
lassungs-Capacität der N ieren je nach den verschiedenen Jahreszeiten den 
G rund der Schwankungen. Dies zeigt das Steigen des Salzgehaltes im  Blute, 
w ährend des Sinkens im  Urin. Das Steigen des Salzgehaltes im  Blute b il­
det im  W inter den die Resorption des Salzes behindernden Factor.

Sitzung den 3. December 1895.

1. Thanhoffer : E inrichtung von anatom ischen Institu ten  im Auslande.
2. W ilhelm  Friedrich und F ranz Tauszk: U ntersuchungen über die 

Caisson-Krankheit.

Sitzung den 10. December 1895.

E rnst Jendrassik h ielt einen Vortrag über «das Nervensystem des 
vegetativen Lehms». Nach der Auffassung des Vortr. sind die Eingeweide 
im  Allgemeinen dreifach m it Nerven versehen, deren Thätigkeit
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1. motorisch (die eigentlichen sym pathischen Elem ente im  Z usam m en­
hang m it den. aus dem Central-X ervensystem  entstehenden W urzeln),

2. centripetal (m arkhaltige Elem ente, deren H auptrepräsentant der 
V agus),

3. Tonus- oder D ilatator-Fasern, welche gleichfalls sym pathischer Ge­
staltung sind, jedoch noch n ich t in  den Nerven aller Eingeweide nach­
weisbar sind.

Sitzung den 17. December 189c.

Mihaüiovics: Die Morphologie und neue N om enelatur des G ehirnes.

Sitzung den 14. -Januar 1896.

B ernhard  Ua-s- und A rthu r Irsai m achten  in  G esellschaft von Géza 
G ara an drei m it Kröpfen behafteten Indiv iduen  U ntersuchungen über 
die Wirkung der SchiIddrüsenfütterung a u f den Stoffwechsel des gesunden und 
des mit einem Kropf behafteten Menschen. Die m it strenger Pünktlichkeit 
durchgeführten U ntersuchungen des Stoffwechsels ergaben, dass die Menge 
des H arns, die ausgeschiedenen Stoffe: .V, ClXa. P„Q-, ferner die H arnsäu re  
sich verm ehrt. Die Abnahm e des K örpergew ichtes ist jedoch grösser, als 
es sich aus diesen D aten ergiebt, so dass w ir das erhöhte V erbrennen 
des Fettes des O rganism us voraussetzen m üssen, um  den V erlust zu 
erklären.

Sitzung am  4. F eb ruar 1896.

Alexander Korányi h ie lt über den intracellularen Stoffwechsel als 
Ursprung der die Saftcirculation zwischen den Geweben erhaltenden Kraft 
einen V ortrag, in  welchem er über die durch den Stoffwechsel im  O rga­
nism us hervorgebrachten  osm otischen D ruckdifferenzen und dessen m echa­
nische R esultate sprach.

Sitzung den 10. März 1S96.

1. Armin Laiulauer dem onstrirt ein für U nterrichtszw ecke verfer­
tig tes Gehirn-Modell.

2. Josef Kovács sp rach über «Die Wirkung des Einathmens von 
Oxygen bei Cyanose». Bei Cyanose is t die T em peraturerniedrigung des 
B lutes abnorm  gross, der Salzgehalt aber abnorm  k le in ; die Zahl der 
ro then Blutzellen verm ehrt sich. N ach Oxygeneinathm en verschw inden 
diese V eränderungen und der frühere Z tistand w ird w ieder hergestellt.

Sitzung am 16. A pril 1896.

Coloman Tellyesniczky tru g  über «Die Wirkung der ßxirenden Flüs­
sigkeiten au f  den Zellkern und das Plasma» vor. Die V ersuche w urden an 
den H oden des Salam andra m aeulata  ausgeführt. Dieselben ergaben, dass 
die W irkung von Alkohol, C hrom säure, Salpetersäure, O sm ium säure,
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Form eL P ikrinsäure. Corrosiv n icht genügend s e i  B esser ir > se n  deren 
V erbindungen m it E i i i i - in r e .  Von den co m p ieirten  zusam m engesetzten  
F lü ssigk eiten  erwies sich F e  Z enker-F lem m ing"sehe und F e  Herrn anr-
sehe als die beste.

Sitzung den iS . A prü  1S9*>.

1. Ju liu s Grósz legte seine Forschun gen vor über den Sbofneackiei 
bei Xeugeborenen und Säuglingen.

H einrich  Benedikt sprach  * Über da* Vorkommen de* Cystins im
Harn*.

Sitzung den iü . M ai 1886.

1. Ludwig F nanh fer  legte einige neue A pparate vor.
K arl Schilberszky träg t u n te r dem Titel »Das Fahrrad im Dienste 

ir ' 'Vi.<*en*‘haft > über die neueren F ah rräd er Safety u n d  die W irkung  
des R adfahrens auf die G esundheit vor.

3. Pani Terra y  spraeh über *Die Wirkung de* Oxygengehaltes der 
Lu ft au f  den Stojfuechsei*.

4. August H  ireehir r und P au l Terrag legen u n te r dem T itel * Über 
die Verhältnisse der Darmfaul miss und der Fettaufsaugung» eine A bhand­
lung  vor.

Sitzu n g  den 17. October 1S86.

1. Co lom. an Telbjesniezku stellt einen Zwerg Namens H ans Dobos 
vor. der in  seinem lh-ten  Lebensjahre he  K örperlänge von 1-09 M eter 
erreicht h a t und bloss 14 Kg. schw er is t. som it w eniger, als das D ritte l 
des Normalgewiehtes wiegt. Sym ptom e von R achitis sind bei ihm  n ich t 
zu beobachten. Sein G ehirn kann nach R ieger circa 6'>.‘ Gr. wiegen. 
Schreiben. Lesen und Rechnen kann er nicht. Sein G edüehtniss is t genü­
gen aut. e r ist lebhaft und Leiter. E r spricht ungarische, slowakische 
und deutsche W orte und Sätze.

K arl Scharfer th e ilt D aten  m it über die feinere Structnr der 
Gehirnrinde und über die functionate Bedeutung der Xervemellenfortoätze.

3. Zacharias Ikmogány sp rich t über die Darstellung de* Haemeehro- 
moiens. welches ah  em jund liehe  B lutreaction prak tisch  angewendet wer­
den kann.

Sitzung am 17. Novem ber 1886.

1. Árpád Bókay sp rich t • Über den Xahruertk der im Handel rer- 
kow tuenden Tafelöle >. auf G rund der Untersuchungen von Friedrich Reusz 
und Karl Sehmidlechner. Die im Handel unter den Namen Aiver. Tafel- 
uni Speiseöl gebränchlichen Öle estehen gewöhnlich nicht aus reinem 
Olivenöl, sondern es wird an sta tt dessen das viel billigere und schlech­
tere Sesam-, Arachis- und Cottonöl verkauft. Auf Grund der Unter­
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suchungen von Reusz ist vom Standpunkte der V erdaulichkeit auf k ü n st­
lichem  Wege und der Em ulsionsfähigkeit das erste das Sesamöl, hierauf 
folgt das O livenöl; das Arachis- und Cottonöl bleiben weit h in ter 
ihnen zurück.

Schm idlechner berichtet zum Schlüsse, nachdem  er die Methoden 
zur E rkenntn iss der Reinheit, der V erunreinigungen und der F älschun ­
gen des Öles angeführt, über die in Tabellen zusam m engestellten R esul­
ta te  seiner U ntersuchungen.

Bókay fasst die R esultate in Folgendem  zusam m en: W egen der 
leichten V erderblichkeit des in  grösstem  Maasse verdaulichen Sesamöles, 
is t un ter den im  H andel gebräuchlichen Speiseölen das Olivenöl das 
w erthvollste, an dessen Stelle die drei anderen n ich t einm al als Surrogat 
angenom m en werden können.

2. Zoltán Vámossy tru g  über «Die physiologische Wirkung des Ace­
tonchloroforms» vor. Diese V erbindung ist das C ondensationsproduct des 
Acetons und des Chloroforms. Die A usscheidungsversuche m achen es 
w ahrscheinlich, dass der O rganism us aus ih r  Chloroform ausscheidet. 
Die V ersuche m it Thieren erwiesen, dass die V erbindung in k leiner 
Menge beruhigt, in grosser einschläfert, in vergiftender Menge aber be­
täubend wirkt.

Ila . Populäre Vorträge (Naturwissenschaftliche Abendvorlesungen und
Vortragscyklen).

Im  F ebruar und März 1895 hielt der Prof, am Polytechnikum  
Franz W ittm ann einen Cyklus von 8 V orträgen aus dem Gebiete der 
E lektrotechnik.

Am 13. December 1895 h ie lt Dr. Thom as K osutánj7, Professor an 
der landw irthscliaftliclien Akademie in  M agyar-Óvár (U ngarisch-A ltenburg) 
einen V ortrag über die Rolle der m ineralischen Stoffe im  Leben der 
Pflanzen.

Am 20. Decem ber 1895 trug  Dr. R udolf K övesligethy, Prof, an der 
U niversität zu B udapest, über den letzten A usbruch des Vesuvs vor.

Am 24. Jan u a r 1896 eröffnete Dr. F erd inand  Klug, Professor an 
der U niversität zu B udapest, einen V ortragscyklus über Physiologie der 
Sinnesorgane.

Am 7. F ebruar 1896 trug  Prof. F ranz W ittm ann über die Röntgen- 
schen S trahlen  vor.

Am 26. F eb ruar 1896 sprach H erm ann  Strauss, A djunct am Poly­
technikum  zu Budapest, über L enard ’s und R öntgen’s Entdeckungen.



BERICHTE

ÜBER DIE THÄTIGKEIT, DEN VERMÖGENSSTAND,
DIE PREISAUSSCHREIBUNGEN U. S. F.

DER UNGARISCHEN AKADEMIE DER W ISSENSCHAFTEN UND DER 
KÖN. UNG. NATURW ISSENSCHAFTLICHEN GESELLSCHAFT.

I. Ungarische Akademie der Wissenschaften.

1. Die LV. feierliche Jahresversam m lung der U ngarischen A ka­
demie der W issenschaften den 12. Mai 1895 eröffnete der Präsident, Baron 
Roland Eötvös, m it folgender A nsprache:

Geehrte V ersam m lung !
Am heutigen Tage, welcher n ich t bloss ein Festtag , sondern auch 

der Tag der Rechnungslegung ist, tre ten  w ir m it dem ruhigen B ew usst­
sein vor die sich für unsere W irksam keit interessirenden Gönner, F reunde 
und die ganze öffentliche Meinung U ngarns, dass w ir unsere Pflicht auch 
in diesem Jah re  treu  erfüllt haben.

Aber vielleicht genügt dies n ich t einm al zur Festfreude. W ir 
m öchten schon einm al die trium phirenden  Fanfaren hören, welche den 
Ruhm  der ungarischen W issenschaft der ganzen W elt verkünden, ansta tt 
dessen w ir jedoch höchstens bescheidenere Töne anstim m en dürfen, um 
nicht in den so gewöhnlich gewordenen F ehler der Selbsttäuschung zu 
verfallen.

Es ist n ich t zu leugnen, unsere N ation n im m t in der w issenschaft­
lichen W elt noch nich t jenen Platz ein, der ih r vermöge ih re r Bevöl­
kerungszahl und ihres politischen Gewichtes un ter den anderen Nationen 
zustehen sollte, und welchen sie auch in Folge ih re r m annigfachen F ä ­
higkeiten, wenn sie ernstlich eingreifen würde, in kurzer Zeit einnehm en 
könnte.

E in grosses H indern iss steht uns hiezu im  Wege, eine gewisse 
Abgeschlossenheit von der in ternationalen  W issenschaft, inm itten  der wir 
leben und was noch gefährlicher ist, ein gewisses Selbstgefallen in dieser 
Abgeschlossenheit, die hauptsächlich  in unseren Tagen durch die einseitige 
Auffassung der nationalen Aufgaben in der landläufigen allgem einen Auf­
fassung populär geworden ist.

Es giebt keine Nation, welche den Tadel der Frem den stärker 
empfinden würde, keine N ation, welche stolzer wäre auf ihre Söhne, die
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vor den Augen der W elt das B anner der N ation flattern Hessen, sei es aut 
dem Gebiete des K riegsruhm es, sei es auf dem der W issenschaft oder der 
K u n s t; keine N ation, welche den heisseren  W unsch besässe in die Reihe 
der ersten sich zu  erheben, als unsere N ation, und trotzdem  sehen w ir 
in  unseren Tagen die Reihe jener sich verm ehren, n ich t abnehm en, welche 
die M ittel zu jenem  Zwecke aus A bneigung gegen das Frem de lieber zu­
rückweisen, und sich lieber in  dem sie beglückenden, jedoch zugleich 
einschläfernden Glauben wiegen, dass es auf der W elt n u r eine Sprache 
giebt, n u r eine L itte ra tu r und n u r eine Cultur, und dass dies die unga­
rische sei und über den U ngarn nu r ein berechtig ter R ichter, der U ngar 
selbst.

Diese w erden uns gewisslich n ich t die W elt erobern. D er stets n u r 
im  Spiegel sein eigenes Bild sieht, w ird sich wohl schöner m achen, aber 
n ich t fähiger zu thatkräftigem  H andeln.

Derjenige, der sich zum Kampfe, und im  Kampfe zum Siege rüstet, 
m uss säm m tliche Waffen seines Gegners kennen lernen und sich bem ühen, 
einen sicheren Stand auf dem K am pfplatz einzunehm en. In  der W elt der 
W issenschaften ist der K am pfplatz n ich t der eines einzigen, sondern aller 
N ationen gem einsam er Boden, auf welchem dessen Stim m e entscheidet, der 
diesen m it seinen Schöpfungen zu verschönern im  Stande ist.

Dieses unser a lljährlich  w iederkehrendes Fest wird erst dann ein 
Trium phfest werden, wenn die ganze W elt den F o rtsch ritt der ungarischen 
W issenschaft sehen und darin  für sich selbst eine B ereicherung e r­
blicken wird.

Diesem erhabenen, idealen und patrio tischen Ziele nähern  w ir uns 
nu r dann, wenn w ir einerseits alles, was w ir von anderen N ationen lernen 
können, erlernen und unserem  Ideengange entsprechend aufarbeiten ; a n ­
derseits das, was w ir selbst hervorbrachten , in angem essener Form  an 
die Öffentlichkeit bringen, es dem R ichterstuhle der ganzen W elt u n te r­
breiten.

E ine N ation erniedrig t sich n icht, indem  sie von einer anderen zu 
lernen bestrebt ist. D er stolze Franzose w eist ohne E rrö then  auf die frem ­
den M eister, die zu gewinnen zur Zeit der E rrich tu n g  seiner Akademie 
ihm  vergönnt war, und die Lorbeeren der D eutschen verunziert n ich t das 
Bewusstsein, dass deren W urzel die von F ried rich  dem Grossen nach 
B erlin  berufenen Franzosen gesetzt haben.

W ir waren w eniger glücklich. In  den verflossenen Jah rh u n d erten  
gestatteten es uns die W iderw ärtigkeiten der Kämpfe nicht, dass w ir an 
das Ende solcher Anfänge gelangen m ochten, und so z. B. durchlief ein 
Regiom ontanus n u r der S ternschnuppe gleich unseren w issenschaftlichen 
L uftraum , ohne dass er diese bleibend zu erleuchten verm ocht h ä t t e ; in  
jenen näherliegenden Tagen hingegen, als an unserer H ochschule Frem de 
lehrten , dieses L ehren, wenn es auch n ich t spurlos an unserer W issen­
schaftlichkeit vorübergieng, konnte trotzdem  n ich t w ahrhaft segenbrin­



gend sein, da es n ich t so sehr dem W unsche der N ation entsprach, 
als vielm ehr derselben eine Lehre gehen sollte.

H eute ist es schon zu spät, diese W eise der V erpflanzung der 
W issenschaften in  unser V aterland zu b en ü tzen ; die nationale Em pfind­
lichkeit ist viel zu gross gewachsen, als dass es möglich wäre, was 
Richelieu und Friedrich  dem Grossen gelungen, zu e rre ich en ; was uns 
jedoch andere nicht bringen, darum  können w ir gehen, die W elt steht 
uns offen und es giebt keine H alle der W issenschaft, die dem ungarischen 
Jünglinge verschlossen bliebe.

Möchte doch in  Vielen die Begierde erwachen und möge Befriedi­
gung erlangen, aufzusuchen die Schatzhäuser der W issenschaft des Aus­
landes, um m it dem dort G esam m elten die W issenschaft ih re r N ation zu 
bereichern, und mögen -Jene, welche dies n ich t th u n  können, durch L ernen 
von Sprachen die Gabe erlangen, die L itte ra tu r der allgem einen W issen­
schaft zu unseren Gunsten ausnützen zu können.

Zwar w ird derjenige, der K enntnisse sam m elt, m it .diesen noch- 
keine W issenschaft zustande bringen, und jene N ation wäre m it G ering­
schätzung zu behandeln, welche sich auf diese com pilatorisehe A rbeit­
beschränkte ; jedoch das Gebäude der W issenschaft höher bauen und auf 
den selbsterrichteten E rkern  seine eigene Flagge aulhissen w ird n u r 
dem gelingen, der auch den G rund und die Pläne des Gebäudes kennt. 
W er dieses n ich t versteht, der kleistert höchstens eine L ehm hütte, auf 
dessen verkrüm m tem  Strohdaches die p rächtigste Fahne n ich t ein Zeichen 
des Ruhm es, sondern Gegenstand des Spottes wäre. Unsere N ation sei 
bestrebt der W issenschaft n icht eine H ütte, sondern einen Palast zu e r­
bauen.

Neben der E inbürgerung der W issenschaft des Auslandes is t die 
Entw icklung unserer eigenen W issenschaft ein nicht weniger w ichtiger 
Factor, als die vorher erw ähnte, näm lich die Veröffentlichung unserer 
eigenen T hätigkeit vor dem Auslande.

Diese V eröffentlichung soll n ich t den Zweck haben, um  die e rre ich ten - 
Resultate in ein günstiges L icht zu stellen, sondern sie soll hauptsächlich 
dazu dienen, um  die w issenschaftliche Thätigkeit, welche zu solchen Re­
sultaten führt, wach zu erhalten, da ohne Anerkennung, Anregung und 
ernste K ritik  die besten A rbeiter auf diesem Gebiete erlahm en, sich ih rer, 
die ihre beste K raft an die Entw icklung der W issenschaft setzen, Muth- 
losigkeit und G leichgültigkeit bem ächtigt, nachdem  sie eine andere An­
erkennung nicht zu hoffen haben. Ohne Publieität giebt es keinen F o rt­
schritt in  der W issenschaft. Die bei einigen Völkern des A lterthum s als 
Geheimniss bew ahrten K enntnisse, die in  den K löstern des M ittelalters 
h in ter starken M auern eingeschlossene W issenschaft zeigen eher auf das 
Bestreben sie zu bewahren, als sie zu fördern.

D er eigentliche F o rtsch ritt in  der W issenschaft nahm  seinen Anfang, 
so wie auf den anderen Feldern  der C ultur m it der Erfindung des mach-
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tigen W erkzeuges der Publicität, der B uclidruckerkunst. W enn ich jedoch 
von der Presse spreche, so verstehe ich darun te r n icht jene Presse, welche 
die grosse Menge m it K enntnissen versieht, sie m it N achrichten un terhält 
und welche der allgem einen M einung A usdruck gebend oder dieselbe oft­
m als erzeugend zu einer auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens 
gew altigen M acht erwachsen, n ich t die Tagespresse verstehe ich darunter, 
welche so schnell, als sie selbst arbeitet, diejenigen, denen sie ihre Auf­
m erksam keit zuwendet, in  die H öhe hebt, oder in den Koth zerrt, sondern 
jenen vielm als langsam er, jedoch viel sorgsam er arbeitenden, vielleicht 
schwerfälligen M echanism us, w elcher die w issenschaftlichen Journale  und 
W erke druckt und deren Producte zwar die Menge nich t hascht, welche 
jedoch als Stufen auf ih rem  zur H öhe strebenden Wege die m it W issen­
schaft sich beschäftigende A rbeitergruppe jedes L andes und jedes Z eit­
raum s m it F reuden  begriisst.

Ich  erkenne an, dass die Zeitungspi’esse der W issenschaft gute 
D ienste erweist, wenn sie die A ufm erksam keit der Menge auf dieselbe 
zieht und h iedurch F reunde und F örderer deren Zwecken gewinnt, dennoch 
m uss ich jeden ernsten  A rbeiter an der W issenschaft davor w arnen, dass 
er niem als seinen R uhm  in den Spalten eines Tageblattes suchen möge, 
welche schon deshalb oftmals ungerecht gegen ihn  sein werden, da ih r  
U rtheil dem gegenw ärtigen M omente gewidmet, von dem schnell wech­
selnden, m om entanen In teresse dictirt, alles m it Schweigen übergeht, was 
dem Publicum  In teresse und W erth  erst die Zukunft verleihen wird.

Von den E dison’s berichten die Zeitungen oftmals, wrälirend sie von 
den F araday ’s zu schweigen pflegen, der M ann der W issenschaft hingegen 
zollt grössere V erehrung dem, der den Baum  gepflanzt und gepflegt, als 
dem, der die reifen F rüch te  pflückt.

D er einzige berechtigte öffentliche Gerichtshof, vor dem der wahre 
G elehrte sich für sein V orgehen zu verantw orten hat, ist in den niem als 
veraltenden B ändereihen der streng w issenschaftlichen Zeitschriften und 
anderer Publicationen zu finden, in denen die R esultate der Forschungen 
seit Jah rh u n d erten  reg is tr irt sind und in  jedem  Falle ist es grösserer 
R uhm  für den G elehrten, wenn er in  diesen seinen Namen, wenn auch 
bloss neben ein w ürdiges W erk setzen kann, als wenn seiner die Tages­
b lä tter in  jeder N um m er E rw ähnung thun .

D er G elehrte der Jetztzeit ist jedoch neben den Lockungen der 
Zeitungen auch andern V ersuchungen ausgesetzt, die popularisirenden 
G esellschaften, die öffentliche V orlesungen veranstaltenden Vereine, die 
A usstellungen und die sich fast a lljährlich  in  jeder grösseren Stadt wie­
derholenden Congresse, locken ihn  säm m tlicli auf einen AVeg, der aiff 
einem w eniger langen und m ühsam en, als der vorher geschilderte, zu 
einer A rt von Pantheon führt.

Das V erdienst viel gelernt zu haben entbindet niem anden von seinen 
gesellschaftlichen Pflichten und deshalb th u t auch der gelehrteste M ann
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wohl und dankesw erth, wenn er von Zeit zu Zeit von seiner w issenschaft­
lichen H öhe herabsteigend, m it wohlerwogenem E athe oder einem passen­
den V orträge der Menge A ufklärung und Genuss verschafft, m ir davor 
hüte er sich, dass er h ierin  die Befriedigung seiner w issenschaftlichen 
Ambition finde, da diese leicht zur Begierde nach leichtvergänglichem  
Ruhm e zusam m enschrum pft.

U nter den Aufgaben der Akademie ist eine, un ter den m annigfachen 
Erscheinungen des geistigen Lebens auszuw ählen und zur Publicität zu 
bringen alle jene Schöpfungen, welche in der W issenschaft thatsächlicli 
einen F ortsch ritt verursachten  und insoferne diese Publicität vor der 
ganzen W elt offenbar w ird, is t es Aufgabe jeder Akademie, unbeschadet 
ih res streng nationalen C harakters, ausser der C ultivirung und V erbreitung 
der W issenschaft innerhalb  ihres eigenen Volkes, die W issenschaft des 
eigenen Volkes vor der Aussenwelt zur Geltung zu bringen. Unsere A ka­
demie hat sich dieser Pflicht auch b isher nicht entzogen, sie un terstü tz t 
m anches U nternehm en, dessen Aufgabe es is t unsere w issenschaftliche Thä- 
tigkeit vor den B ieh terstuh l der ausländischen K ritik  zu stellen. In  der 
W issenschaft hängt jedoch auch heute noch der Sieg n ich t von der Grösse 
der H eerschaaren, sondern von einzelnen H eroen ab, solcher H eroen be­
dürfen wir, dam it sie uns U ngarn in der W elt der W issenschaft ein Reich 
erobern.

W ir treffen V orbereitungen zur F eier des tausendjährigen B estan­
des U ngarns und werden uns der W elt in  dem Glanze der V ergangenheit 
vorstellen. Ich  bin überzeugt, dass die Complimente n ich t fehlen werden, 
begnügen w ir uns jedoch nicht m it diesen, und ruhen  w ir n icht, so lange 
uns die grossen Nationen nicht in  unserem  W erktagsgew ande als m it 
hnen  in der Lösung der grossen ideellen Aufgaben der M enschheit gleich­
berechtigte Faktoren betrachten.

Dann feiern w ir ein w irkliches S iegesfest!
Ich  begrüsse die illustre V ersam m lung, welche uns durch ih r E r­

scheinen auszeichnete und eröffne hiem it die Sitzung.

2. Jahresbericht des Generalsecretärs Colom an v. Szily.

Das Ja h r  1895 könnte ein bem erkensw erthes J a h r  für die unga­
rische w issenschaftliche L itte ra tu r werden. Am 30. Septem ber dieses Jah res 
laufen die aus der Stiftung des D irections- und E hrenm itgliedes der Aka­
demie, Andreas Semsey, ausgesetzten Preisausschreibungen ab. W ir können 
nicht hoffen und erw arteten es auch niem als, dass alle 10 Aufgaben in 
der ersten P reisfrist gelöst wrerden w ürden. Als E reigniss w ird es be­
trach te t werden m üssen, wenn die ungarische L itte ra tu r um  zwei-drei 
w issenschaftliche H andbücher bereichert werden wird. Seit der E rrich tung  
der Akademie h a t sich bezüglich der V ergangenheit und Gegenwart u n ­
seres V aterlandes, seines Volkes und Landes, dessen natürlichen V erhält­
nissen, bezüglich dessen Thier- und Pflanzenwelt ein derartig  ausgedehntes
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M aterial gehäuft, dass dessen B earbeitung von grosser W irkung auf die 
W eiterentw icklung unserer L itte ra tu r wäre. — Die Akademie verbrachte auch 
das verflossene J a h r  in  em siger Arbeit, wenn auch n ich t in  jedem  W issens­
bezirke m it gleicher In tensitä t, m it gleichem  Erfolge. In  der schön­
w issenschaftlichen Abtlieilung der I. Classe der Akademie hielten Zoltán 
Beöthy und K arl Yadiiay grössere V orträge, K arl Fiók sprach über die 
Ausgabe der Bigveda durch Max Müller; ungarisch-sprachw issenschaft­
liche A bhandlungen lasen die M itglieder Sigm und Sitnonyi, B en ihard  
Munkácsi und Josef Szinnyei. Von besonders grossem  In teresse w ar der 
V ortrag  von Ju liu s Nayy  über die neuentdeckten Tlieile des Königsberger 
F ragm entes, das der Zeit nach zweiten ungarischen Sprachdenkm ales, 
welches auf einem B latte eines lateinischen Codex im  Jah re  1863 entdeckt 
w urde und welches im  Ganzen aus neun Zeilen besteht. Bibliotheks- 
D irector Schwenke glückte es im  März 1894 im  Einbande des Buches, 
welches das F ragm ent beherbergt, fünf Pergam entstreifen  zu entdecken, 
von welchen vier auf beiden Seiten von den dieselbe H and, wie die des 
älteren  Fragm entes verrathenden  Schriftzügen bedeckt sind. Das Mitglied 
Ju l. Nayy verstand es die richtige Zusam m enstellung jener Streifen zu 
finden, durch welche dieselben einen rich tigen  Sinn erhalten . H iedurch 
erhielten  die Sprachforscher eine dankbare Aufgabe zur E ntw icklung der 
K enntnisse über den Z ustand unserer Sprache zu jener Zeit.

Über classische Philologie hielten die M itglieder Johann  Csengeti 
lind Geisa Némethy und als Gast Prof. S tephan Heyedüs V orträge in den 
Sitzungen der ersten Classe der Akademie.

Das M itglied Anton Bartal is t m it der Sam m lung des lateinischen 
Sprachschatzes U ngarns, w ährend der 800 Jah re , in denen die lateinische 
Sprache als U nterrichts- und A m tssprache des Landes galt, be trau t w or­
den und is t nun m it der Zusam m enstellung eines W örterbuches der bloss 
in U ngarn  verw endeten latein ischen Ausdrücke beschäftigt.

V orderhand is t der lange Kampf, der zwischen den A nhängern der 
finnisch-ugrischen und der tü rk ischen  V erw andtschaft der ungarischen 
Sprache en tb rann t war, eingestellt. D er Schw erpunkt der F rage hat sich 
in  der neuesten Zeit m ehr auf das ethnologische und histo rische Gebiet 
verschoben.

Dieses G renzproblem  der Sprachw issenschaft und der G eschichte 
berührte  G raf Geisa Kuun  in seiner A bhandlung, in w elcher er die auf 
die U ngarn  bezüglichen Texte des persischen Schriftstellers Gurdesi aus 
dem X I. Jah rh u n d e rt besprechend, nachw eist, dass dieser die C harakteri- 
sirung der U ngarn aus einer Schrift des neunten Jah rh u n d erts  genom ­
m en habe.

Die Reihe der h isto rischen  A rbeiten eröffnete H einrich  Marczali 
m it seiner A bhandlung «Über Universal- und N ationalgeschichte», seinem 
A ntrittsvo rtrag  als corr. M itglied der Akademie. L adislaus Fejérpataky 
legte seine diplom atischen Studien über die U rkunden König Stefan II .
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von U ngarn, Ignatz  Acsády «Über die Leibeigenscliaftsverhältnisse zur 
Zeit des Königs M aximilian und die ungarischen B esitzverhältnisse im 
XVI. Jah rhundert»  vor. V ictor Myskovslcy sp rach  über die K unstdenkm äler 
unserer H olzarehitectur und Rem igius Békefi über König M atthias als 
R eform ator des Cistercienser-Ordens in  U ngarn. — Auf dem Gebiete der 
Staatsw issenschaften sind die statistischen Arbeiten der M itglieder Josef 
Jekelfalussy und Zoltán Path, welche sie auf G rund der letzten V olks­
zählung bezüglich der Intelligenzverhältnisse, sowie der nationalökono­
m ischen Zustände der Bevölkerung vollendet, zu erw ähnen. Mit national- 
ökonom isch-geschichtlichen U ntersuchungen beschäftigten sich die M it­
glieder Alexander von MatJekovics und Béla Földes; der erstere sprach 
über die Geschichte des ungarischen S taatshaushaltes, der letztere über 
die Frage der Fideicomm isse in  U ngarn ; F ranz Nagy legte den P lan  eines 
ungarischen Seerechtes vor, Ladislaus Bayer die Verfügungen des ungarischen 
Strafrechtes über das H ausrecht, Alexander Hegedüs über das Princip der 
Steuer vom wissenschaftlichen und vom praktischen S tandpunkte, Zoltán 
Piáth über das V erhältniss zwischen politischer Ökonomie und E th ik  und 
Jakob Pólya über die sociale Frage.

Über die Sitzungen der III ., d. i. der m athem atisch-naturw issen­
schaftlichen Classe der Akademie wurde schon oben in  den «Sitzungs­
berichten» E rw ähnung gethan.

In  der alljährlich abgehaltenen Széchenyi-Feier h ielt dieses J a h r  
das ord. Mitgl. Thom as Ye'csey die Festrede un ter dem Titel «Széchenyi 
und  das ungarische Privatrecht».

Die E ditionen der Akademie betrugen in  diesem Jah re  940 D ruck­
bogen in  59 Schriften. Die grosse Menge der Publicationen der Akademie 
weist auf den noch im m er wenig entwickelten Zustand der ungarischen 
L itte ra tu r hin, welche die Akademie zwangt, sich m it der H erausgabe 
solcher W erke zu befassen, welche ohne U nterstützung, im  Privatverlag 
n ich t zu Stande komm en könnten. U nter den erschienenen W erken sind 
die Folgenden zu erw ähnen: Ignatz Acsády: «Ungarische B esitzverhält­
nisse um die Zeit der Schlacht von Mohács», Desid. Csánky: «H istorische 
G eographie Ungarns» II . Band, Josef Hampel: «Die älteren m itte la lter­
lichen D enkm äler Ungarns», Paul H unfalvy: «Geschichte der Rum änen», 
F ranz  Kazinczy: «Briefwechsel» V. Band, Alfr. G otthold Meyer: «Der 
St. Sim eon-Silbersarg in  Zara», Gr. S tephan Széchényi: «Zeitungsartikel»
II . Band, Jul. Z ulnai: «Unsere Sprachdenkm äler bis zur Zeit der B uch­
druckerkunst», S tephan Yerhoczy : «Tripartitum » übersetzt von Alexander 
Kolozsvári und Clemens Óvári.

Die ungarische Akademie hat im  Laufe des verflossenen Jah res 
folgende grössere V erm ächtnisse e rh a lte n : von Moritz Jókai 1000, P rim as 
Vaszary 5000, Ju l. Forster, D irector der B odencreditanstalt 27,500, Baron 

Josef Rudies' s V erm ächtniss 90,000, Dr. H einrich  Pollak 6000, A nastasius 
Tomor 10,000, F ranz Kovács 2000, Alexander Yigyázó von Bojár und dessen
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G attin  Baronesse Susanna Podmaniczky auf den Namen ihres friihgesehie- 
denen Sohnes Alexander 20,000 Gulden.

Das Verm ögen der Akademie verw altet seit 25 .Jahren m it dankens­
w e r t e r  Sorgfalt die ungarische B odencreditanstalt.

W enn das Vermögen der Akademie im  verflossenen Jah re  auch um 
140,000 Gulden gewachsen ist, so ist dieselbe m it nichten reich zu nennen, 
wenn sie m it den A kademien anderer L änder und die ih r  gem achten 
V erm ächtnisse m it jenen verglichen werden, welche anderen Akademien zu­
kom m en. So h a t vor einer Reihe von Jah ren  die P arise r Akademie vom 
H erzog von Aumale 20 M illionen F rancs, die W iener von einem in U ngarn 
geborenen W iener B ürger 1.200,000 Gulden geerbt. E ine lange Beihe 
nationaler und w issenschaftlicher Aufgaben m uss aus pecuniären Riick- 
sichten von J a h r  zu Ja h r  verschoben werden, und die ordentlichen M it­
glieder der Akademie erhalten  n ich t die ihnen gesetzlich verbürgten 
.Jahresgehalte, da das E rträgn iss  des V erm ögens hiezu n ich t ausreicht.

Im  verflossenen Jah re  h a t die Akademie ihre folgenden M itglieder 
durch den Tod verlo ren : B aron N icolaus Vay, D irectionsm itglied seit 1841, 
starb am 14. M a i; Robert Fröhlich, corr. Mitglied, O berbibliothekar der 
Akademie, am  23. M a i; W ilhelm  Roscher, ausw ärtiges M itglied, am 
5. .Juni ; Josef Hyrtl, ausw ärtiges M itglied, am 18. Ju li ; H erm ann von 
Helmholtz, ausw. Mitgl., am 8. S ep tem ber; N athanael Pnngsheim, ausw. 
Mitgl., 6. October ; A nastasius Tomor, corr. M itglied, M athem atiker, 9. Oc­
tober ; Á rpád Hotrálh, corr. Mitgl., Prof, der D iplom atik an der B udapester 
U niversität, 26. O ctober; S igm und Ormós, corr. Mitgl., Kunst- und Cul- 
tu rh isto riker, 16. N ovem ber; Ignatz  Barna, corr. Mitgl., der Ü bersetzer 
von H oratius, V ergilius und Juvenalis, am  23. N ovem ber; Johann  Xdntus, 
corr. Mitgl., der V orstand der ethnologischen A btheilung des ungarischen 
N ationalm useum s, am 13. D ecem ber; Baron O ttokar Schlechta, ausw ärt. 
M itgl., D irector der W iener orientalischen Akademie ; Josef Dankó, corr. 
Mitglied, Canonikxis in  P ressburg, kirchengeschichtlicher Schriftsteller und 
K unstsam m ler, am  15. Ja n u a r  1895 ; H enry  Creswick Rawlinson, ausw ärtiges 
Mitglied, der Entzifferer persischer und assyrisch-babylonischer Inschriften , 
am 5. M ärz; Cesare Cantü, ausw ärt. Mitgl., am 11. M ärz; Johann  Fri- 
valdszky, ord. Mitgl., D irector der zoologischen Abtheilung des N ational­
m useum s, am 29. März ; A ndreas Domanocszky, corr. Mitgl., philosophischer 
Schriftsteller, am 18. April.

3. Die V erm ögensverhältnisse der Akademie legen die folgenden 
D aten d a r :

A) Vermögen der Akademie.
Die von der U ngarischen B odencreditanstalt den 31. December 1894 

abgeschlossene V erm ögensbilanz w eist die folgenden D a te n :
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I. Actirum.

Ende 1893. Ende 189*.
1. W erthpapiere der Akademie

insgesam m t _  _ _  _  _
2. Gebäude der Akademie, seine 

E inrichtung. B ibliothek und

1.214.610 fl. 79 kr. 1.442,219 fl. 93 kr.

B üchervorratli _  _ _ _ 1.000,000 « — < 1.000,000 « — C

3. A usserhalb der Akademie be-
findliehe Stiftungen. Fonds und
Im m obilien _ _ _ _ _ 217,812 t 35 « 155,940 « 60 c

4. Rückständige In teressen der
Stiftungen, H ausm iethe. Tor-
schusse _ _ _ _ _ _ 917 t 74 « 818 « 30 c

5. Verschiedene Forderungen der
Akademie _ _ _ _ _ 82.245 t 92 € 76,374 < 09 «

6. Im  V orhinein fü r 1895 be-
zahlte G ebühren— _  _ _ 1832 f 98 « 2454 « 66 «

7. A usstehende V orschüsse 956 « 65 € 1528 t 99 «
8. H auszinsrückstände _  _ - 482 « 88 < 114 « 52 c

n . Passivunt.

1. Die von der Akademie ver-
w alteten verschiedenen Fonds 98,874 fl. 89 kr. 122,277 fl. 01 kr.

o V ersehiedene F  orderungen und
M iethzins _  _  _  _ _ 37,505 « 02 -« 41,557 < 90 «

3. Vermögen der Akademie zu
Anfang des -Jahres _  _ _ 2.329.530 € 21 « 2.382.479 « 40 <

4 . Verm ögenszunahm e _  . 5 2 , 9 4 9 < 1 9 « 133,136 C 78 «

Ende 1S93. Ende 189*.
I I I . Gesammtrermögen der Aka­

demie_  _ _ _ _ _ _ _  2.382,479 fl. 40 kr. 2.515,616 fl. 18 kr.

Bi Einnahmen der Akademie irn Jahre 189J/..
1. Interessen von Stiftungen und andere Forderungen 11,918 fl. 68 kr.
2. E rtrag  der W erthpapiere _ _ _ _ _ _ _  55,775 « 73 «
3. H ausm iethe _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  39.388 « 64 «
4. Erlös verkaufter B ücher _ _ _ _ _ _ _ _  10,000 • — »
5. Landessubvention, und zw ar:

a)  F ü r historische und litterarh isto rische Zwecke 15,000 « — «
b)  Publication von K unstdenkm älem _ „  _  _  5000 « — «

Mathetuiütehe und Xatunci*$enschaßliche Bericht* aue Ungarn. XIV. 25
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c) N aturw issenschaftliche Forschungen
d) C lassisch-philologische Zwecke
e) B ibliothek ........_...............
f )  E rsa tz  für M iethzinssteuer _ _

6. Neue Stiftungen .... .... .„. .... .... .„. ._
7. B aron R udics’sche Stiftung .... ..„ .„
8. K leinere Legate, Cursdifferenzen etc__ .„

C) A u s g a b e n  d e r  A k a d e m ie  iru  J a h v e  1 8 9 4 -

1. Personalbezüge .... .„. .... .... .... .... .... .... .... ....
2. Jah rbuch , Anzeiger, A lm anach u. s. f. .-. .... —
3. I. Classe und deren Comm issionen .... .„ .... .„.
4. II . « « « « _ _ _ _ _
5. I I I .  « « « « _ _ _ _ _
6. U nterstü tzungen von B üchereditionen .„. —
7a. G raf Széchenyi’s W erke .........  .... .... .... .... ....
7b. Szinnyei: B iographie ungar. Schriftsteller .... .„.
7c. M illennium sausgahe (Beitrag) .„. .„. — ._ .~
8. Preise .... .... ._ .... .„. .... .... .... .... — .... ._
9. U nterstü tzung der «Budapesti Szemle» (Budapestéi-

Revue).... .... .... .... .... .... .... .... .... ._. ._. ....
10. P ränum eration  auf die «Ungar. Revue» .„. ._ _.
11. P ränum eration  auf die «Math, und naturw iss. Be­

richte aus Ungarn» „„ .... ..„ .... ._ .._ .„. —
12. B ibliothek und H andschriftensam m lung _  .„.
13. In s tandha ltung  der Gebäude der Akademie.-. .„. _
14. Anwalt, B ureau, verm ischte Ausgaben .... .... ....
15. S teuer ._. ..„ ._. .... .„. ._. ._.
16. In teressen  der verw alteten Fonds— .„ — ._. .„.
17. U nvorhergesehene Ausgaben— .... ._. — „„ .... .„.
18. A bschreibungen .... .„. — .... ..„ — .... .... ....
19. W andgem älde im  P runksaale (Rate) — — .... —

5000 fl. — kr.
1500 (( — «
5000 « — «
8500 (( — ((

34,187 « 50 «
90,000 (( — ((
16,995 (( 19 ((

298,265 fl. 74 kr.

1894.
30,282 fl. OO kr.

4952 « 62 ((
14,261 « 90 ((
14,805 « 39 «
14,197 « 37 «

3000 (( — ((
1184 « 24 «
1600 (( — «
1229 « 26 ((

12,169 (( 60 «

4000 « _ ((
1500 « — ((

1500 ;< _ ((
6111 « 83 «

10,834 « 04 ((
5732 « 59 ((

12,709 « 13 ((
1030 « 83 ((
3492 « — ((

200 « — «
3600 a — «

D) Voranschlag für 1895.

Einnahmen.

1. In teressen der Stiftungen .... ._. — ._. ._.
2. Forderungen .„ _. — „. _.. .... .._ ._. .—
3. E rtrag  der W erthpapiere —
4. E rtrag  von Im m obilien — — — —

4100 fl. — kr. 
3200 « — « 

62,000 « — « 
1500 « — «
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5. H ausm ietlie 41,000 fl. — kr.
6. E rlös für verkaufte B ücher __ _  __ _  _  _  10,000 « — «
7. Landes-Subvention ..„ __ .... .... „ . _  _  40,000 « — «

1 .
5
3.
4
5.
6 .

7.
8. 

9.
10.

11 .

12.

13.

14.
15.

16.

17.
18.

Ausgaben.

Personalbezüge
Anzeiger, A lm anach u. s. f. ___ _  _  _  ._. .... _
I. Classe und deren Commissionen _  „  _  _
TT « « « « _ _ _ _ _
I I I . « « « « — _ _ _
U nterstützung von B üchereditionsunternehm ungen ._ 
G raf Széchenyi" s W erke _  .__ _  .... ._ ._
Szinnyei: «Biographie Ungar. Schriftsteller» _  .__

U nterstützung des «Budapesti Szemle» _  _  _  _
Pränum eration  der «Math, und naturw iss. Berichte» 
Bibliothek und H andschriftensam m lung _  _
In s tandhaltung  der Gebäude, H eizung, B eleuch­

tung  u. s. f. _  ._ _  _  _  _  __ .._ __
V erm ischte Ausgaben .... .. . .... .... .......... ....

In teressen nach den von dep Akademie verw alteten 
Fonds _  _ _ _ _ ■ _  _  _ _  „  _ _

3 0 , 9 6 5  « —  « 

5000 « — « 
15,500 « — «
29.000 « — «
16.000 « — « 

3000 « — « 
1500 « — « 
1200 « — « 
6600 « — « 
4000 « — « 
1500 « — « 
6000 « — «

12,000 « —  « 

5000 « — « 
13,000 « — «

1200 « —  ■

R ückerstattung an das G rundcapital .„ _
U nvorhergesehene Ausgaben.« _

3600 « — « 
3000 « — « 

159,565 fl. — kr.
Demnach V erm ehrung des G rundcapitals 2235 « —• «

4. Die A nzahl der M itglieder der U ngarischen Akademie der W is­
senschaften betrug zu Ende des Jah res 1895 insgesam m t 281.

Von diesen waren 21 E hrenm itglieder, 56 ordentliche, 130 corre- 
spondirende und 74 ausw ärtige Mitglieder.

Auf die einzelnen Classen vertheilen sich die M itglieder wie fo lg t:
Die I . (sprach- und schönwissenschaftliche) Classe zählte 6 E h ren ­

m itglieder, 11 ordentliche, 31 correspondirende und 24 auswärtige, zu­
sam men 72 M itglieder.

Die II. (philosophisch-historische) Classe zählte 8 E hrenm itglieder, 
24 ordentliche, 52 correspondirende und 30 ausw ärtige, zusam m en 114 
M itglieder.

Die I I I . (m athem atisch-naturw issenschaftliche) Classe zählte 7 E h ren ­
m itglieder, 21 ordentliche, 47 correspondirende und 20 auswärtige, zu­
sam m en 95 Mitglieder.

Die Verm ögensangelegenheiten verw altet der D irectionsrath der

25*
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Akademie, welcher sta tu tenm ässig  aus dem P räsidenten  und Vicepräsi- 
denten, dem G eneralsecretär und 24 M itgliedern besteht. Den S tatuten 
entsprechend beträg t der S tatus der A kadem ie: E hrenm itg lieder 24, o rdent­
liche M itglieder 60, correspondirende M itglieder 156.

5. Bibliothek. Die A nzahl der geordneten Fächer beträg t 52 und 
en thält 50,203 W erke. Die V erfertigung des Zettelkataloges wurde im  ver­
flossenen Jah re  fortgesetzt, der K atalog besteht gegenw ärtig aus 47,200 
Zetteln. Der Fachkatalog besteht aus 94 Bänden.

Die V erm ehrung der B ibliothek im  Jah re  1894 enthalten  die fol­
genden Z ah len : Von 204 aus- und in ländischen Akademien, w issenschaft­
lichen Gesellschaften und Behörden erhielt die Akademie im  Tauschwege 
und als Geschenke 719 W erke, von P rivaten  146 W erke, 36 D ruckereien 
sandten als Pflichtexem plare 1062 Druckwerke, die E ditionen der A ka­
demie betrug 37, durch K auf w urden erworben 318 W erke.

Der G esam m tzuw achs im  Jah re  1894 betrug 2282 W erke in  1468 
Bänden, 1736 H eften, 133 Program m e, 8 K arten, 44 Zeitungen. H iezu 
kom m en 168 Zeitschriften.

Im  Lesesaale der B ibliothek benützten 6709 L eser 10,129 W erke 
und 100 H andschriften , w ährend 124 L eser 625 W erke zu häuslichem  
Gebrauche entliehen.

6. Die Preisausschreibungen cler Akademie 1895.

1. Preis der Gesammt-Akademie 2000 fl. Term in 21. Sept. 1896 auf 
eine B iographie des Grafen S tephan Széchenyi.

2. I. Classe. a) Neu ausgeschriebene Preise:

G raf Josef Teleki-P reis auf ein L ustspiel m it A usschliessung der 
Posse. P reis 100 D ukaten, Term in 30. Sept. 1896. — Franz KdczánWreis auf 
ein dram atisches W erk aus der Zeit König Geisa II . oder Béla I I I .  Preis 
100 D ukaten, Term in 31. Mai 1896. — Aus der Farkas-RaskoStiitung  au f 
ein patrio tisches Gedicht. Preis 100 fl., Term in 30. Sept. 1895. — Aus der 
Ju l. Bulyovszky-Stiftung eine Ode. Preis 400 fl., Term in 30. Sept. 1895. —- 
Aus der Gr. Thom as Nddasdy-Stiftung ein episches Gedicht, dessen Ge­
genstand aus der Geschichte, der Sage oder dem Leben der Gegenwart 
geschöpft sein kann. Preis 100 D ukaten, Term in 30. Sept. 1896. — F ü r 
den Péczely sehen Rom anpreis concurriren die 1893—94 erschienenen Ro­
mane, deren G egenstand aus der ungarischen Geschichte genom m en 
wurde, in zweiter L inie die aus dem ungarischen gesellschaftlichen Leben 
geschöpften Romane.

b) Wiederholt ausgeschriebene Preise:

F ü r die Josef Teleki' sehe Stiftung auf L ustspiele. Preis 100 D ukaten, 
Term in 30. Septem ber 1895. — G raf Kardtsonyi-Preis für 1897 : Lustspiele. 
Preis 200 D ukaten, Term in 30. Sept. 1897. — F ü r die F ranz  Xoczifn’sche



Stiftung w ird ein dram atisches W erk gew ünscht, dessen Gegenstand aus 
der Zeit König Colomans oder Béla des B linden zu nehm en ist. Preis 
100 D ukaten, Term in 31. Mai 1895. — Gorove-Stiftung. G egenstand: Ge­
schichte der neueren Ästhetik bis auf K ant. P reis 100 D ukaten, Term in 
30. Septem ber 1896. — Le'vay-Stiftung. G egenstand : Alexander K isfaludi 
und seine W erke. Preis 500 Gulden. Term in 30. Septem ber 1896. — Mar- 
czibányi-Stiftung. G egenstand : «Der E influss V örösm arty’s auf die E n t­
wicklung der L itteratursprache». Preis 40 Dukaten. Term in 31. Decem­
ber 1896. — Graf Karátsonyi-Stiftung. G egenstand: E in  für das M illenium 
passendes Festspiel, ein ernstes D ram a. Preis 200 D ukaten. Term in 
30. Septem ber 1895. — M arczibányiStiítung. G egenstand : «Ungarische 
Synonymik». Preis 80 Dukaten. Term in 31. December 1895.

II . Classe. a) Neu ausgeschriebene Preise:

Ungarische Kaufmannsha.UePtiihing. G egenstand: «Der D etailhandel 
in seinen Beziehungen zur Nationalökonomie und Socialpolitik». Preis 
1000 ungarische Francs. Term in 30. Septem ber 1897. — H einrich  Levay- 
Stiftung. G egenstand: «Einfluss der w eltökonom ischen V erhältnisse seit 
1870 auf die Bodenernte». Preis 500 fl. Term in 30. Septem ber 1897. — 
H einrich  Po//a7c-Stiftung. G egenstand: «Aufgabe, O rganisation und Methode 
der D em ographie. Preis 750 Gulden. Term in 30. Septem ber 1897. — Erste 
Ungar. I ’ ersiehe rungs- Gesel Ischa./t-Stift o ng. G egenstand: «Die Feldarbeiter­
frage in Ungarn». Preis 500 Gulden. Term in 30. Sept. 1896. — Offene 
Preisbew erbung aus der Gorovö-Stiftung. G egenstand: «Geschichte der u n ­
garischen M ännertracht von der ältesten Zeit bis zum Szatm árer Frieden». 
Preis 100 D ukaten. Term in 31. December 1895.

b) Wiederholt ausgeschriebene Preise:

Sztrokay-Stiftung. G egenstand: «Die jurid ische N atur der AVerth- 
papiere». Preis 100 D ukaten. Term in 30. Septem ber 1895. — Erste Ungar.
J7ersicherungs-GeselIscha/ í  - S tift ung. G egenstand: «O rganisation und Stand 
der A grarsta tistik  in den bedeutenden Staaten». Preis 500 Gulden. Term in 
30. Sept. 1895. — Ullmann-Stiftung. G egenstand: «Arbeiterversicherung 
im  Auslande in gesetzgeberischer und socialer Beziehung». Preis 360 G ul­
den in  Gold. Term in 30. Sept. 1895. — Ungarische Kaufmannshalle. Szé- 
chenyipreis. G egenstand: «Notlrwendigkeit des V erm ittlungshandels». Preis 
1000 ungar. F rancs. T erm in 30. Sept. 1895. — Oltványi-Stiftung. Gegen­
stand: «Geschichte des Franziskanerordens in  U ngarn seit 1526». Preis 
500 Gulden. Term in 30. Sept. 1896. — Pehjehy-Stiftung. G egenstand: «Ge­
schichte der E rzgiesserkunst in  einer uugarischen Stadt oder Gegend bis 
zum  Beginn des XIX. Jah rhunderts» . Preis 1000 Gulden in Gold. Term in 
30. Sept. 1896. — Gowre-Stiftung. G egenstand: «Geschichte der M oral­
philosophie von Bacon bis H erbert Spencer». Preis 100 Dukaten. Term in 
-30. Sept. 1896. — C hristine PuGfcs-Stiftung. G egenstand: «Die kritische
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D arstellung der neueren erkenntnisstheoretischen Theorien seit Kant»'. 
P reis 1000 Gulden. Term in 30. Septem ber 1896. — Pester Vaterländische 
Sparcassen-Stiftung. G egenstand: «Geschichte U ngarns von 1301 bis auf 
den Tod M atth ias I.» Preis 5000 Gulden. Term in 30. Septem ber 1897. — 
C hristine L iedes-S tiftung. G egenstand: «Geschichte des slavonisclien 
Banats». Preis 1000 Gulden. Term in 30. Septem ber 1895.

I I I .  Classe. a) Heue Preise:
D er grosse akadem ische Preis (200 D ukaten) und der Marczibdnyi- 

sche Nebenpreis (50 D ukaten) von 1895 w ird dem besten der 1889— 1895 
erschienenen naturw issenschaftlichen W erke zuerkannt. — C hristine 
LwMcs-Preis. G egenstand: «Über die b ilinearen und quadratischen F o r­
men». Preis 1000 Gulden. Term in 30. Septem ber 1895.

b) Wiederholt ausgeschriebene Preise:
Pester Vaterländische Sparcasse-Vreis. G egenstand : «Einfluss der V er­

kehrsm itte l (Land- und W asserstrassen, E isenbahnen) auf die verschiedenen 
Zweige der allgem einen Ökonomie». Preis 3000 fl. Term in 31. Decem ber 1896. 
-BcAsdw-Stiftung. G egenstand: «Eine M onographie der ungarischen Reptilien 
auf G rund selbstständiger Forschungen». Preis 1200 Gulden in Gold. 
Term in 30. Septem ber 1896. — Leray-Stiftung. G egenstand: «Es ist die 
E rtragsfäh igkeit des im  Forstbetriebe investirten  Capitales zu untersuchen 
und ih r V erhältn iss zu der E rtragsfäh igkeit anderer landw irthschaftlicher 
Betriebe darzustellen». Preis 500 Gulden. Term in 30. Septem ber 1895. — 
Le'vay-Stiftung. G egenstand: «U ntersuchung der F rage, ob der K lebergehalt 
des ungarischen W eizens, wie dies m ehrfach behaupte t w ird, tha tsäch lich  
in  A bnahm e begriffen sei». Preis 500 Gulden. Term in 30. Septem ber 1896.

Semsey-Vveis. Es w ird die Abfassung von zehn in ungarischer Sprache 
verfassten w issenschaftlichen H andbüchern  gew ünscht, und zw ar: 1. Eine 
system atische wissenschaftliche ungarische G ram m atik. 2. Eine Geschichte 
der ungarischen L itte ra tu r. 3. E ine Archäologie U ngarns. 4. Geschichte 
U ngarns von der B esitzergreifung des Landes bis zur K rönung K önigs 
F ranz Josefs I. 5. E ine G eographie der L änder der Set. S tephanskrone.
6. Die V olksw irthschaft U ngarns. 7. Geologie der zur Set. S tephanskrone 
gehörigen Länder. 8. W issenschaftliche Beschreibung der M ineralien U n­
garns. 9. F lo ra  U ngarns. 10. F auna  U ngarns. D er Preis beträg t für jedes 
dieser 10 W erke zehntausend Gulden, der A nerkennungspreis beträgt 
1500 Gulden aus den In teressen  der Stiftung. Term in 30. Sept. 1901. 7

7. Präsidium und Bureau der Ungarischen Akademie der Wissen­
schaften fü r  das Triennium 1895—1898:

P räs iden t: Dr. Roland B aron Eötvös;
V ice-P räsiden t: F ranz  Pulszky (inzwischen verstorben); 
G eneralsecretär (beständig): Dr. Coloman von S zily ; 
O berbibliothekar (beständig): A ugust Heller.
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I. (sprach- und schönwissenschaftliche) Classe :
P räsiden t: Anton von Zichy;  Secretär: Dr. Paul Gyulai.

II . iphilosophisch-historischeI Classe:
P räs id en t: Dr. Ju lius Panier; Secretär: Dr. Em erieh Pauer.

I I I . (m athem atisch-naturw issenschaftliche) C lasse:
P räs iden t: Dr. K arl von Than; Secretär: Dr. Ju lius König.

Festliche Sitzung 17. Mai 1896.

1. Die diesjährige festliche Sitzung der Ung. Akademie der W issen­
schaften fiel in den Zeitraum  der M illennium s-Festlichkeiten; deshalb hat 
das Präsidium  dieser ausserordentlichen Gelegenheit entsprechend, be­
schlossen, diese Sitzung dem Andenken der Könige aus dem H ause Árpád 
zu weihen, und h a t das Ehrenm itglied  Benjam in von Kdllay aufgefordert, 
die Festrede zu halten.

Ewig unvergesslich hat Se. kais. u. apostolisch königl. M ajestät dies 
Fest dadurch gestaltet, dass E r die B itte der huldigenden D eputation der 
U ngarischen Akademie der W issenschaften erhörend, die Sitzung m it seiner 
allerhöchsten Gegenwart zu beehren geruhte.

AJs D atum  der Festsitzung wurde der 17. Mai, 10 U hr V orm ittags, 
bestim m t. D er D irectionsra th  der Ung. Akademie der W issenschaften 
erw artete Se. Majestät, welcher einige M inuten vor 10 U hr in Begleitung 
der Erzherzoge Josef und Josef A ugust und des Herzogs Philipp von 
Coburg erschien, in  der Säulenhalle des A kademiepalastes.

G eführt vom Präsidenten der Akademie, in Begleitung des Direc- 
tionsrathes, begab sich Se. M ajestät in den festlich geschm ückten P ru n k ­
saal, wo der P räsident ihn  m it folgender Bede begrüsste:

A llerhöchster K aiser und apostolischer König,
U nser A llergnädigster H e r r !

Freudig erregt schlägt unser H erz in diesem Augenblicke, wo Euere 
M ajestät un ter uns, den A rbeitern der ungarischen L itte ra tu r und W issen­
schaft, erschienen, und durch diesen neuen Beweis Ih re r  Gnade die hehre 
Aufgabe, welche die N ation uns anvertrau t hat, geheiligt haben. Die von 
unseren V ätern ererbte Sprache und L itte ra tu r w eiter zu entwickeln, da­
m it diese n ich t n u r in  tönenden W orten, sonderh auch an Gedanken 
reicher werden möge, und die W issenschaft zu pflegen, nicht nu r in 
sklavischer N achahm ung, sondern m it der selbständigen D enkungsart 
des freien Geistes, das is t unsere Aufgabe. Unsere nationale Ambition ge­
stattet uns kein A usruhen, w ir wollen vorw ärts streben in einer Keihe 
m it den E rsten  un ter jenen Nationen, in deren N achbarschaft unsere 
Vorfahren, schon vor tausend Jah ren , unseren Staat gegründet haben. 
«Ungarn w ar nicht, sondern wird sein», diesen W ahlspruch hat G raf
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Stephan Széchenyi in den G rundstein der ungarischen Akademie der 
W issenschaften eingem eisselt.

Auch heute, wo w ir uns zur Feier des tausendjährigen  Bestehens 
unseres Staates, der V ergangenheit erinnern , dürfen wir darauf n ich t 
vergessen; denn w ir fühlen es, dass w ir tro tz  dieser tausend Jah re  eine 
junge N ation sind, welche sich nicht m it dem R uhm  ih re r V ergangenheit 
begnügen kann, welche noch grösseren R uhm  in der Zukunft suchen m uss.

W ir vertrauen  dieser Zukunft, vertrauen  auf ih ren  R uhm , auch auf 
dem Gebiete der W issenschaft und L it te ra tu r ; w ir sehen es ja  im Laufe 
unserer G eschichte, dass unsere N ation h ier im  W esten n ich t n u r sich 
eine H eim at gegründet, sondern zu jeder Zeit die grossen ausschlag­
gebenden Ideen, auf deren G rundlage die Völker E uropas tausend Jah re  
h indurch  vorw ärts geschritten  sind, verstanden und sie zu den ihrigen 
gem acht hat, und wissen, dass sie diese gewiss auch heute verstehen ward.

Und wir vertrauen  auf diese Zukunft, denn so wie w ir uns je tz t 
von neuem  begeistern, wenn w ir Euere M ajestät h ie r in unserer Mitte sehen, 
so haben w ir es im  Laufe der letzten Jah rzehn te  an den unsere L itte ra tu r 
und K unst fördernden, von E uere M ajestät unterstü tzten  Institu tionen  ge­
sehen, dass derjenige seinem König Angenehm es bereitet, der die C ultur 
seiner N ation bereichert.

D er U ngar hat die W inke seines Königs stets m it aufopfernder 
Bereitw illigkeit befolgt.

W ir wollen ih n en  auch folgen, und uns dahin bestreben, unserem  
König, unserer N ation durch die B ereicherung unserer L itte ra tu r und 
durch die G ründlichkeit unserer W issenschaft neuen R uhm  zu erringen.

Genehm igen E uere M ajestät fü r Ih r  E rscheinen an diesem Orte u n ­
seren huldigenden Dank, und gestatten Sie, dass ich diese festliche Sitzung 
eröffne.

2. Jahresbericht des Generalsecretärs Coloman von Szily.
Die ungarische Akademie hat im  Jah re  1895 zwei festliche, 25 öffent­

liche Classen-, 10 Gesamm t- und 3 D irectionsratlisitzungen, som it im  
Ganzen 40 Sitzungen gehalten.

Die I. (sprach- und schönw issenschaftliche) Classe hielt 9 öffentliche 
und 11 geschlossene Sitzungen, in welchen 13 M itglieder und 2 Gäste 
19 A bhandlungen lasen, von denen sich 5 auf L itte ra tu r und K unst und 
14 auf Sprachw issenschaft bezogen. Besonders hervorzuheben sind die 
A bhandlungon vom ord. M itgl. Georg Yolf «Über die ersten christlichen 
B ekehrer nach dem Zeugniss unserer Sprache, Schrift und Geschichte». 
Das ord. Mitgl. Dr. Ignatz Goldziher tru g  «Über die historische L itte ra tu r 
der Araber» vor. Das ord. Mitgl. Sigm und Simányi legte »Syntaktische 
Skizzen» vor, das corr. M itgl. Anton Bartal gab seinen B ericht «Über das 
m ittelalterliche ungarische Latein», das corr. Mitgl. Ignatz  Kunos sprach 
«Über das Volk K leinasiens und seine Sprache», das ord. Mitgl. Aron 
Szilády «Über das K önigsberger Fragm ent».
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Die II . (philosophisch-sociologisch-liistorische) Classe hielt 8 öffent­
liche und ebensoviele geschlossene Sitzungen, in  welchen 11 M itglieder 
land 3 Gäste V orträge hielten : 2 philosophischen, 8 sociologisclien, 4 h is to ­
rischen Inhaltes. Prof. Eugen Posch las «Über die M etaphysik der Zeit», 
B ernhard  Alexander über B rassai’s A bhandlung «Über die w irkliche posi­
tive Philosophie». Aus dem Gebiete der Sociologie erw ähnen wir die fol­
genden Arbeiten : Alexander Plósz, ord. Mitgl., «Der N iclitigkeitsbegriff im  
Recht»; Ludwig Law/, ord. Mitgl., «Über das V erliältniss der N ationalitäten 
in Österreich». Aus dem Gebiete der h istorischen W issenschaften : M ichael 
Zsilinszk//, corr. Mitgl., «Taine als H istoriker»; B ischof Sigm und Bubics, 
corr. Mitgl., «Der Mars H ungaricus des Grafen Paul Eszterhazy»; Gabriel 
Téglás, corr. Mitgl., «Der Lim es dacicus zwischen dem Kockeifluss und 
dem Altfluss»; Josef Hampel, ord. Mitgl., «Neuere Studien über die Bronz- 
zeit».

Die II I . (m athem atisch-naturw issenschaftliche) Classe h ielt 9 öffent­
liche und 7 geschlossene Sitzungen, in  denen 16 M itglieder und einige 
Gäste 39 A bhandlungen vorlegten. — Am 24. Ju n i wurde in  der Gesammt- 
sitzung der Akademie die Schenkung der «B althasar E lisclier’sehen G oethe­
sammlung» und einer dazu gehörigen Stiftung von 2000 Gulden durch 
den Neffen des B egründers der Sam m lung, H errn  Prof. Dr. Ju lius Elischer, 
angemeldet.

Im  verflossenen Jah re  verlor die Akademie folgende M itglieder: die 
E hrenm itg lieder F ranz Kovács (5. August 1895), A nian Jedlik (13. Decem­
ber 1895); das ord. Mitglied Gabriel Szarvas (14. Oktober 1894); die cor- 
respondirenden M itglieder Ferdinand Barna  (21. Ju li 1895), Anton Pech 
(19. Septem ber 1895), A ugust Karvasy (21. Jan u a r 1896), S tephan K ápolnai 
Pauer (18. F ebruar 1896); ausw ärtige M itglieder: A rthur Cayley (26. J a ­
nuar 1895), Jakob Dana (14. A pril 1895), Theopliil Stier (23. Mai 1895), 
R udolf Gneist (22. Ju li 1895), Ludwig Pasteur (19. Septem ber 1895), Jo ­
hann  Overbeck (8. October 1895).

Die Thätigkeit der beständigen Commissionen der Akademie mögen 
die folgenden D aten ausd rü ck en : Die sprachwissenschaftliche Commission 
übertrug  die durch Szarvad Tod verwaiste Redaction des «Magyar Nyelvőr» 
(U ngarischer Sprachw art) an Sigm und Simonyi, die Redaction der Sprach­
wissenschaftlichen M ittheilungen ging von Simonyi an Josef Szinnyei über. 
Die litterarhistorische Commission edirt den Briefwechsel F ranz Kazinczy’s, 
Szinnyei’s ungarisches Schriftstellerlexikon, Bibliothek alter ungarischer 
D ichter u. s. f. — Die classisch-philologische Commission edirte D emosthenes, 
Catullus, Propertius, Suetonius, Tacitus’ Dialog. In  V orbereitung is t der 
II . Band des Thewrewk’sehen Festus-Codex. — Die historische Commission 
entfaltete auch in diesem Jah re  eine ausgiebige T h ä tig k e it: Vom ord. 
Mitgl. Alexander Szilágyi redig irt, erschien der X V III. Band der Sieben- 
bürgisclien Landtags-Acten, das ord. Mitglied W ilhelm  Fraknói gab den 
II . Band der Briefe M atthias Corvinus heraus, w elcher dessen politische
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Correspondenz in den Jah ren  1479— 1490 enthält. Von Frakciói erschien 
noch ein W erk: «A m agyar k irály i kegyúri jog Szt. István tó l M ária Te­
réziáig» (Das P atronatsrech t des Königs von U ngarn von St. S tephan bis 
auf M aria Theresia). Dr. Á rpád Károlyi, ord. Mitgl. gab den II . Band der 
U ngarischen L andtagsacten  heraus u. s. f. — Die archäologische Commission 
setzte ihre Arbeiten in der Aufnahme des Domes von K aschau fort, welche 
den G egenstand einer M onographie des B audenkm als bilden soll. — Die 
mathematische und naturwissenschaftliche Commission beschloss in  ih rer 
Sitzung vom 20. Jan u a r 1896 die folgenden U ntersuchungen unterstü tzen  
zu wollen : F ü r grössere w issenschaftliche U ntersuchungen aus dem Ge­
biete der Chemie 2000 Gulden, «N aturhistorische Hefte» des M useums 
1000 Gulden, M athem at.-physikalische G esellschaft als U nterstü tzung 
500 Gulden, H onorare 400, D ruckerei 700, R eferentengebühr 400, zusam ­
m en 5000 Gulden.

3. A) Verm ögen der A ka d e m ie  a m  31. December 1 8 9 5 .

I. Activum.

Ende J894 Ende 1895
1. W erthpapiere der Akademie

2.

3.

insgesam m t ................. ....
Gebäude der Akademie, E in ­

1.442,219 fl. 93 kr. 1.508,142 fl. 96 kr.

rich tung , B ib lio thek .... .........
Äussere Stiftungen, Fonds,

1.000,000 « — (( 1.000,000 (( — «

Im m obilien .... .... .... .... .... 155,940 (( 60 « 124,882 (( 65 «
R ückständige In teressen ,H aus- 
m iethe .... .... .... .... .... .... 818 « 30 (( 1193 « «
Verschiedene F orderungen  der 
Akademie .... .... .................. 76,374 « 09 « 88,615 « 62 «
Im  V orhinein für 1896 bezahlte 
G ebühren ......... ..„ .... 2454 « 66 (( 2598 « 85 «
A usstehende Vorschüsse .... 1528 « 99 <( 1723 (( 99 «
H auszinsrückstände .... ......... 114 (( 52 <( 361 (( 04 «

II. Passiv um.

Die von der Akademie ver­
w alteten Fonds ..........  .......... 122,277 fl. 01 kr. 147,275 fl. 48 kr.
Verschiedene Forderungen und 
Miethzins.„. .... .... ..„ .... .... 41,557 « 90 « 45,567 (( 45 <(
Vermögen der Akademie zu 
Anfang des Jah res  .... .... .... 2.382,479 « 40 « 2.515,616 (( 18 ((
V erm ögenszunahm e .... ..„ 133,136 « 78 « 19,059 « — <(
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I I I . Gesammtvermögen der Aka­
demie .... _ _____.... ....

Ende 1894

2.515,616 fl. 18 k r.

Ende 1895

2.534,675 fl. 18 kr.

Bi Einnahmen der Akademie im Jahre 1895.
1. Interessen von Stiftungen und anderen Forderungen
2. E rtrag  der W erthpapiere .... .... ..... _.............  ....
3. H ausm iethe .... _ _ ____  _ .... _ .... _
4. E rlös verkaufter Bücher.™ .... _  .... .... .... .... .„.
5. Landessubvention wie im verflossenen Jahre.... _
6. Im m obilien _. „  ™■ „  _ _ .... .... _ _ _
7. Legate und Spenden _ ____ __ _ _ _ _
8. E inzahlung der U ngarischen K aufm annshalle .... ....
9. Neue Stiftungen _ .... _ .... _ .... _ ....

10. Cursdifferenzen _ _ _ _ _ _™ ___  ™ ™

C) Ausgaben der Akademie im  Jahre
1. Personalbezüge _  _ .... _ „  _ _ .... _ ....
2. Jahrbuch , Anzeiger, A lm anach u. s. f. _ „  _
3. I. Classe und deren C om m issionen_ .... .... ....
4. I I . ii « «  « ____ ___  _ _
5. I I I . ii « ii « _ _ _ _
6. Büchereditions-Com m issionen und U nterstützung

anderer B üch ered itio n en .........................  ... ... ....
7. G raf Széchenyi s W erke .... ................ . .... .... ....
7a. Szinnyei: U ngarische Schriftsteller .... _ _ ....
7b. M illennium sausgabe (Beitrag) _ _ .... .... _
8. Preise™ ™. „  „  .„ .„. ™
9. U nterstützung des «Budapesti Szemle» (B udapester

Revue)™ ™ ™ ™ _  ._. ™ .„ ™ ™
10. P ränum eration  auf die «Ungarische Revue» ™ ™
11. P ränum eration  auf die «Naturwiss. Berichte» ™ ™
12. B ibliothek und H andschriftensam m lung „  ™ „
13. In s tandhaltung  der Gebäude der Akademie.... ™ ™
14. Anwalt, B ureau, verm ischte Ausgaben ™ ._ „
15. Steuer ™ _ _ — — — — — — — _ _
16. Interessen der verw alteten Fonds™ _ _ _ _
17. U nvorhergesehene Ausgaben _  __ „  _  „  _
18. R ückerstattung an das G rundcapital (W andgemälde

im Prunksaal, Rate) ™ ™ ™ ™ .... ™

7258 fl. 04 kr.
61,288 « 93 «
39,839 « 96 «
10,000 « — «
40,000 « — «

3223 « 97 «
11,776 <( 59 ((

158 « 50 «
5000 « — «
5386 « 75 «

1895.
31,557 f l . 64 kr

4884 (( 15 «
13,377 « 49 fl
15,616 « 97 «
10,164 (( 07 fl

3000 fl _ fl
845 « — fl

1220 H — «
1080 H — fl
8867 (( 62 fl

4000 « _ fl
1500 (( — fl
1500 « — «
6331 (( 34 fl

10,314 fl 15 fl
5948 fl 38 fl

13,044 « 06 «
1655 « 40 fl
2956 fl — fl

3600 fl _ «
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D) Voranschlag für 1896. 

Einnahmen.

1. In teressen  der Stiftungen _ _ _ .._
2. Forderungen  .„. _ _ _ _.. ._. .
3. E rtrag  der W erthpapiere _.. __ — ._.
4. E rtrag  der Im m obilien ._. .._ ._. __ .
5. H ausm ietlie  ._. ._. ._. __
6. E rlös für verkaufte Büelier ._ .... .„. .
7. R ückerstattung  von Seite der Classen „..
8. Landes-Subvention .... .... .... .._ ._. .

3000 fl. — kr. 
3300 « — « 

62,000 « — « 
2500 « — «

41.000 « — « 
9000 « — « 
5000 « — «

40.000 « — «

Ausgaben.

1. Personalbezüge ._. ._.
2. Anzeiger, A lm anach u. s. f. „.. .._ _ _ _ _ _ _  __
3. I. Classe und deren Comm issionen __ __ __ __
4. II . « « « <i _ _ — —

' 5. I I I . « « « (i _ — — —
6. U nterstü tzung  von B üchereditions-U nternehm ungen
7. G raf Széchenyi s W erke— — __ __ — — __ 
7a. S z in n y e i: B iographien __ .... __ _.. __ —
8. Preise . . . . . . .  __ __ .... ._. .... ._. __ ._. — __
9. B udapesti Szemle (B udapester Revue) ._ .._ ._.

10. F ü r ausländische Publicationen über ungarische
L itteratur__ ._. .... ._. _.. _ _ _ _ _ _ _ _  __

11. P ränum eration  auf die «Math, naturw . Berichte»
12. B ibliothek und H andsckriftensam m lung ._. _.. .._
13. In s tandha ltung  der Gebäude, H eizung, B eleuchtung etc.
14. Y erm ischte Ausgaben ._. .._ .... .._ __ .._ ....
15. S teuer ._. .... .._ _.. ._. ._ ._. .._ .... ._.
16. In teressen aus den von der Akademie verw alteten

Fonds.... .... .... ..„ .... „.. .._ _.. .„. ._. ._. __

30,965 fl. — kr.
5000 « — « 

15,500 « — «
29.000 « — «
16.000 « — « 

5000 « — «
1500 « — « 
1200 « —  « 

9000 « — « 
4000 « — «

1500 « — « 
151X1 « — <( 
6000 « — «
7401) « — « 
6000 « — « 

13,000 « — «

2600 « — «
17. R ückerstattung  an das G rundcapital ....
18. U nvorhergesehene Ausgaben — __

2800 « — « 
3000 « — « 

163,565 fl. — kr.
V erm ehrung des G rundcapitals 2235 « — «

4. Die Anzahl der Mitglieder der Ungarischen Akademie der Wissen­
schaften betrug zu Ende des Jah res  1896 insgesam m t 297. Von diesen w aren 
21 E hrenm itg lieder, 57 ordentliche, 138 correspondirende M itglieder.

Auf die einzelnen Classen vertheilen  sich die M itglieder wie folgt: 
Die I. (sprach- und schönwissenschaftliche) Classe zählte 6 E hren-,
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12 ordentliche, 33 eorrespondirende und 26 ausw ärtige, zusam m en 77 M it­
glieder.

Die II. (philosophisch-historische) Classe zählte 8 Ehren-, 24 o r­
dentliche, 56 eorrespondirende und 31 ausw ärtige, zusam m en 119 M it­
glieder.

Die I I I . (m athem atisch-naturw issenschaftliche) Classe zählte 7 E hren-, 
21 ordentliche, 49 eorrespondirende und 24 ausw ärtige, zusam m en 101 M it­
glieder.

5. Bibliothek. Die Anzahl der geordneten Fachw issenschaften w ar 52, 
die A nzahl der geordneten W erke 53,228.

D arun ter: Anthropologie 285, N aturw issenschaft 165, Physik 865, 
Chemie 405, M athem atik 1052, N aturgeschichte 127, Zoologie 487, B ota­
nik  412, M ineralogie 508, Medicin, Anatomie, Physiologie 2455.

Die Zahl der Bände der Fach-K ataloge beträgt 94.
Die Zunahm e der Bibliothek im  Jah re  1895 w eist die folgenden 

Zahlen a u f :

a) Durch Tauschverkehr m it 213 ausw ärtigen Akademien,
ausw ärtigen und ungarischen Gesellschaften und Mu- 
n ic ip ien _  _  _  — _  _  _  „  _  „  _  _  693

b) Geschenke von Privatpersonen™  _ _ _ _ _ _  137
c) Pflichtexem plare von 36 Druckereien™ „  _  _  _  _ 1036
d)  Eigene Ausgaben der Akademie _ _ _ _ _ _ _ _ _  21
e) D urch K auf _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  358

Summe der gesam m ten Zunahm e im  Jah re  1895„ _  2247 W erke,

d. i. 1380 Bände, 1778 Hefte, 165 Schulprogram m e, 27 Zeitungen und 
1 Atlas.

H iezu kommen 168 ausländische und ungarische Zeitschriften.
Im  Lesesaal der B ibliothek benützten im Jah re  1895 7724 Personen 

11,628 W erke, w ährend 135 Personen 633 W erke entliehen.
Zusam m en benützten dem nach 7859 Personen 12,261 W erke.
6. Die Preisausschreibungen der Akademie 1896. Preis der Gesamm t- 

Akademie für eine B iographie des Grafen Stephan Széchenyi (w iederholt).

I. Classe. a) Neue Preise:

G raf Josef Teleki-Stiftung. G egenstand: Tragödien. Versform gefor­
dert. Preis 100 Dukaten. Term in 30. Septem ber 1897. — Franz Kóczán- 
Stiftung. G egenstand : D ram atisches W erk aus der Zeit der Könige Eme- 
rich, Andreas II. oder B éla IV. (Tragödie, Lustspiel, M ittelgattung.) P reis 
100 Dukaten. Term in 31. Mai 1897. — Farkas-Rasko-Stiftung. G egenstand: 
Patriotisches Gedicht (Hymne, Ode, Elegie, Ballade, poetische E rzäh lung , 
Lehrgedicht oder Satire). Preis 100 G ulden.Term in 30. Septem ber 1896.— 
Christine Lukdcs-Vreis. G egenstand : Geschichte der ungarischen lyrischen
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Poesie bis 1867. Preis 1000 Gulden. Term in 30. Septem ber 1898. — Mar- 
czibányi-Stiftung. G egenstand: E in  W erk über die h istorischen V erände­
rungen in  der ungarischen W ortfolge. Preis 40 D ukaten. Term in 30. Sep­
tem ber 1897. — C hristine Lukdcs-Stiftnng. G egenstand : Ein W erk über 
die tü rk ischen  Elem ente der ungarischen Sprache. P reis 1000 Gulden. 
Term in 30. Septem ber 1899.

b) Wiederholt ausgeschriebene Preise :

G raf Josef Teleki-Treis. G egenstand: Lustspiele (m it Ausschluss von 
Schwänken). Preis 100 D ukaten. Term in 19. M ärz 1897. — jSocsdn-Stiftung. 
G egenstand: D ram atisches W erk (Tragödie, Lustspiel, Schauspiel!, Stoff 
aus der Zeit der Könige Geisa II . oder Béla I I I . P reis 100 D ukaten. T er­
m in 31. M ai 1896. — G raf Karátsony-Preis. G egenstand: Lustspiele. Preis 
200 D ukaten. Term in 30. Septem ber 1897. — (zororc-Stiftung. G egenstand: 
G eschichte der Ä sthetik  bis K ant. P reis 100 D ukaten. Term in 30. Sep­
tem ber 1896. — Lcray-Stiftung. G egenstand : A lexander K isfaludy und 
seine W erke. P reis 500 Gulden. Term in 30. Septem ber 1896. — Marczi- 
iom /i-Stiftung. G egenstand: V örösm arty’s E influss auf die Entw ickelung 
der L itte ra tu rsp raeke . Preis 40 D ukaten. Term in 31. December 1896. — 
Gr. Thom as Nddasdy-Stiftung. G egenstand : E rzählende D ichtung. Preis 
100 D ukaten. Term in 30. Septem ber 1896.

I I .  Classe. a) Neue Preise:

Bródy-Preis. G egenstand: Publicistisches W erk (Buch, F lugschrift. 
Studie, A rtikelserie ). P reis 3000 Gulden. P re isv e rth e ilu n g : Festsitzung der 
Akademie 1897. — H ora-Stiftung, G egenstand: Geschichte des H andels 
einer unserer bedeutenden S tädte vom Szatm árer Frieden bis 1S67. Preis 
100 D ukaten. Term in 30. Septem ber 1897. — Erste Ungarische Versiehe- 
rungs-Gesellschaft-Ütiftnng. G egenstand : Gesetze der V ertheilung des E in ­
kom m ens. P reis 500 Gulden. T erm in 30. Septem ber 1897. — Ungarische 
Commerciulbank-Stiitung auf ein 1892— 1896 in  ungarischer Sprache in 
D ruck erschienenes W erk über eine auf das w irthschaftliche Leben oder 
auf die E inanzgebarung bezügliche praktisch-w ichtige Frage. Preis 1000 
Gulden. T e rm in : Ende 1896. Pester Erste Vaterländische ^arcassa-S tiftiing . 
G egenstand : Geschichte der ungarischen V erfassung von den ältesten 
Zeiten bis 1848. Preis 3000 Gulden. Term in 30. Septem ber 1900. — Levay- 
Preis. Offene P reisausschreibung. G egenstand : B iographie und C harak te r­
darstellung Johann  H u n y ad is . P reis 500 Gulden. Term in für P rogram m  und 
M usterabschnitt 31. D ecember 1896. — Gorove-Stiftung. G egenstand: Auf 
G rund der Quellen kritische D arstellung der Systeme der englischen Mo­
ralisten  des XYH. und XV 111. Jah rhunderts . Preis 100 D ukaten. Term in 
30. Septem ber 1899. — Be'zsdn-Stiftung. G egenstand: Geschichte der B au­
kunst in  U ngarn zur Zeit der Árpádén, auf Grund der vorhandenen D enk­
m äler. P reis 1200 G ulden in Gold. Term in 31. D ecem ber 1898. — Ale-
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zander Vif/yázó-Stiftung. G egenstand : Es ist zu entwickeln, w ann und 
inwiefern die goldene Bulle von 1222 zu einem G rundgesetze des unga­
rischen öffentlichen Rechts wurde. Preis 600 fl. Term in 30. Nov. 1897. — 
Sztrolcay-Stiftung. 100 D ukaten für ein W erk aus der Rechts- und S taats­
w issenschaft, das in. den Jah ren  1896 und 1897 erschienen ist. — Pe'czely- 
Stiftung. G egenstand : Geschichte der königlichen Kanzlei auf G rund 
herausgegebener und nicht herausgegebener Quellen. Preis 1000 Gulden 
(Gold). Term in 30. Septem ber 1898.

b) Wiederholt ausgeschriebene Preise:

Ln;/arische K auf mannshalle-Stiftung. G egenstand: Über die verschie­
denen Zweige des D etailhandels im  W ettstre it m it den Consumvereinen. 
Preis 1000 ungarische Francs. Term in 30. Septem ber 1897. — Le'vay- 
Stiftung. Gegenstand : Der Einfluss der allgemeinen w e ltw irtscha ftlichen  
V erhältnisse in den Siebziger Jah ren  auf den Bodenertrag. Preis 500 Gul­
den. Term in 30. Septem ber 1897. — H einrich  Pollak-Stiftung. Gegenstand : 
Aufgabe, O rganisation und Methode der D em ographie vom Standpunkte 
der staatlichen und socialen Fragen. Preis 750 Gulden. Term in 30. Sep­
tem ber 1897. — Oltvdnyi-Stiftung. G egenstand: Geschichte des F ran z is­
kanerordens in U ngarn bis 1526. Preis 500 Gulden. Term in 30. Septem ber 
1896. — Peczc/ty-Stiftung. G egenstand : Geschichte der E rzgiesserkunst 
einer bedeutenderen ungarischen Stadt bis zu Anfang des XIX. J a h r ­
hunderts. Preis 1000 Gulden (Gold). Term in 30. Septem ber 1896. — Gorove- 
Stiftung. G egenstand : Geschichte der englischen M oralphilosophie von 
Bacon bis H erbert Spencer. Preis 100 D ukaten. Term in 30. Sept. 1896. — 
C hristine Lukdcs-Stiftung. Gegenstand : K ritische W ürdigung der neueren 
erkenntnisstheoretischen Theorien von K ant an. Preis 1000 Gulden. T er­
m in 30. Septem ber 1896. -— Pester V aterländische Sparcassa Fáy-Stiftung. 
Gegenstand : Geschichte U ngarns von 1301 bis König M atthias I. Tod. 
Preis 5000 Gulden. Term in 30. Septem ber 1897.

III. Classe. a) Neue Preise:
Akadem ischer grosser Preis (200 D ukaten) und Marczibdnyi-Neben­

preis (50 D ukaten) für die beste Arbeit auf dem Gebiete der m athem atischen 
Arbeiten aus dem Zeitraum  1890— 1896. — Wah rm ann-S tiftung : 1000 fl. als 
Preis für denjenigen, der im Zeiträum e von 1891— 1896 auf dem Gebiete 
der Industrie , sei es durch wissenschaftliche oder praktische Resultate 
V erdienste erworben. — Ju lius Forster-S tiftu n g : 1500 Gulden für eine E r ­
findung oder E ntdeckung aus den Jah ren  1894— 1896 zur Förderung der 
vaterländischen A gricultur. Term in 31. December 1896. — Lévay-Stiftung. 
G egenstand: V erhältniss zwischen dem E rtrag  des Forstbetriebes und der 
anderen Bodenculturen in U ngarn. Preis 1000 Gulden. Term in 30. Sep­
tem ber 1898. — TTteüStiftung. G egenstand: B earbeitung einer kleineren 
T hiergruppe Ungarns auf G rund selbständiger U ntersuchungen.
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b) Wiederholte Preisausschreibungen:

C hristine Lukács-Stiftung. G egenstand : A bhandlung, ausgehend von 
den linearen Substitutionen, die bilinearen und quadratischen Form en be­
handelnd. Preis 1000 Gulden. Term in 30. Septem ber 1806. — Pester V ater­
ländische Sparcassa-Fay-Stiftung. Gegenstand : Die E inw irkung der Commu- 
n icationsm ittel auf die verschiedenen Zwreige der allgem einen Ökonomie. 
Preis 3000 Gulden. T erm in 31. Dec. 1896. — Be'zsán-Preis. G egenstand; 
M onographie der R eptilien U ngarns. Preis 1200 Gulden in  Gold. T erm in 
30. Septem ber 1896. — jCrnny-Stiftung. G egenstand : K lebergehalt des u n ­
garischen W eizens. Preis 500 Gulden. Term in 30. Septem ber 1896. — 
D er Semsey-Preis für 10 W erke, deren In h a lt sich auf die Sprache und 
L itte ra tu r, die G eographie und Geschichte, die V olksw irthschaft, die 
Geologie und M ineralogie, die F lora  und F auna U ngarns bezieht, w elcher 
fü r diese Dekade w issenschaftlicher W erke die Summe von einliundertm al 
tausend Gulden aussetzt, w urde auch in diesem -Jahre von neuem  ver­
kündigt.

8. Das P räsid ium  und B ureau der Akademie wies gegen das V or­
ja h r  keine V eränderung auf.

# Die Goethe-Sammlung.
(Ein B estandtheil der Akademie-Bibliothek).

Bericht des Oberbibliothekars Prof. August Heller.

Das Andenken der Grossen des m enschlichen G eschlechtes w?ird  
n ich t n u r von derjenigen Nation, w elcher sie angehören, treu  bew ahrt, 
sondern die ganze gebildete M enschheit n im m t Theil daran  Die F rüchte 
der geistigen Arbeiten eines Galilei, Faraday  oder H elm holtz gem essen 
w ir alle, welche M itglieder desjenigen Theiles der M enschheit sind, der 
theiln im m t an der Entw ickelung einer Jah rtausende alten Cultur. Die 
K unst ist von der nationalen F ärbung  nich t so unabhängig, wie die W is­
senschaft; und u n te r den K ünsten ist es ohne Zweifel die D ichtkunst, in 
w elcher der in der Sprache und der ganzen D enkungsart sich offenbarende 
nationale Genius, am allerm eisten seinen A usdruck findet. Deshalb aber 
erhebt sich zwischen den grossen G estalten der D ichtkunst und u nserer 
Sprache und nationalen E igenart keine unübersteigbare Schranke. Die Sonne 
H om ers giesst ihre S trah len  auch über unsere W e lt; und wenn das J a h r ­
tausende alte Ideal der D ichtung seine W irkung auf den m enschlichen 
Geist bis zum  heutigen Tage n ich t verloren hat, um  wie viel g rösser 
m uss die W irkung derjenigen D ichtungen sein, von deren E ntstehen  uns 
n ich t die frem dartige D enkungsart so vieler Jah rh u n d erte  trenn t.

Neben den am H im m el der D ichtung strahlenden G estirnen eines 
D ante und Shakespeare könnte m an kaum  als d rittes einen N am en von
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solchem Glanze finden, als den Goethe's. Eine m it m ächtigen geistigen 
Gaben ansgestattete Persönlichkeit, seine äussere E rscheinung ein Apollo, 
übt Goethe auf seine Umgebung eine dämonische Anziehung aus. Seine 
F reunde vergöttern ihn, auf das ■weibliche Geschlecht übt er bis in sein 
spätes A lter eine bezaubernde W irkung. V ornehm  und unabhängig, bietet 
ihm  seine Stellung in der Gesellschaft G elegenheit und Zeit m it den 
Ausgezeichnetsten seiner Zeitgenossen zu ve rk eh ren ; in seiner Jugend 
erhält sein phantastischer C harakter und seine leidenschaftliche N atur sein 
H erz und seine ausschweifende Phantasie in fortw ährender E rregung.

So ist sein Leben eine K ette von in teressanten  Ereignissen, welche 
ihm  Stoff und Anstoss zu den m eisten und den grössten seiner poetischen 
Schöpfungen lieferten.

Denn nu r so können w ir die W irkung eines W erthers auf seine 
Zeitgenossen verstehen, welche m it beispielloser Gewalt, wie eine grosse 
Erschütterung, die Schranken der nationalen E igenthüm lichkeiten und 
Unterschiede niederreissend, sich von Volk zu Volk verbreitete. D er 
D ichter hatte aus seinem eigenen Leben geschöpft, beschrieb das Kämpfen 
seiner eigenen Seele, und h a t in  diesem, wüe in vielen seiner späteren 
W erke, gleichsam  nm  die Schlacken seiner Seele abzustreifen, seine eigenen 
Mängel gebeichtet, und auf diese Weise für die V erirrungen seines H e r­
zens poetisch gebüsst; deshalb is t es ihm  gelungen seinen aus WTahrheit 
und D ichtung gewobenen Gestalten ewiges Leben zu verleihen. Eine 
Mignon und M argarethe wird,, neben Beatrice’s und Ju lia ’s Gestalt 
leben, solange auf E rden ein H erz schlägt, welches für das Schöne 
und das, in des WTortes edelster Bedeutung genommene Menschliche 
Gefühl hat.

Jene grosse W irkung, welche Goethe n ich t nu r auf seine Zeit­
genossen ausgeübt hat, sondern auch nach seinem Tode, nunm ehr schon 
sieben Jah rzehnte  h indurch  noch ungeschw ächt ausübt, findet ih ren  Aus­
druck darin, dass vornehm e Schriftstelller sich das S tudium  und das 
E rklären  seiner W'erke zur Aufgabe gem acht haben, so dass eine, heute 
schon kaum  m ehr übersehbare, von Tag zu Tag zunehm ende L itte ra tu r 
in allen Sprachen der W elt sich m it seinen dichterischen G estaltungen 
und den einzelnen Thatsachen seines Lebens beschäftigt. Mit einem W orte, 
was w ir un ter dem Namen «Goethe» verstehen, bedeutet ein Problem, m it 
dessen E rg ründung  sich einzelne Gelehrte, und eigens zu diesem Zwecke 
gegründete Gesellschaften, eifrig beschäftigen.

Im  März des vergangenen Jah res, beinahe an demselben Tage, an 
welchem vor dreiundsechzig Jah ren  der sich nach «mehr Licht» sehnende 
D ichter für im m er die Augen schloss, schied in  B udapest Balthasar 
Elischer aus der Reihe der Lebenden, zu seiner Zeit einer der hervor­
ragendsten Sachwalter von Budapest, wurde er durch viele auszeichnende 
Aufträge von Seite der B ehörden und Fachgenossen geehrt; er ha tte  sich 
jedoch schon seit Jah ren  von seiner Thätigkeit zurückgezogen, um ’ ein
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begeistertes und bekanntes M itglied der auf der ganzen W elt verbreiteten 
Goethe-Gemeinde zu werden.

In  seiner Jugend w ar er als «Jurat» in  den Jah ren  vor 1848 bei 
den P ressburger Landtagen zugegen, von wo er zur Vervollkom m nung 
seiner Studien an die Leipziger U niversität ging. Aus der Zeit seines 
L eipziger A ufenthaltes, als er von seinen F reunden  H irzel und W iegand 
un terstü tz t, anfing die sich auf seinen L ieblingsdichter beziehenden B ücher 
und B ilder zu sam m eln, leitet die E lischer'sche G oethe-Sam m lung ihren 
U rsprung her, deren V erm ehrung und Pflege bis zu seinem Tode seine 
L ieblingsbeschäftigung blieb. Seine ausgebreiteten B ekanntschaften ver­
setzten ihn  in  die Lage, zu einer Zeit, als die m eisten auf Goethe bezüg­
lichen Dinge noch im  Privatbesitz w aren, eine ansehnliche G oethe-Sam m ­
lung zustande zu bringen. Als rich tiger, leidenschaftlicher Sam m ler war 
er im  Stande für eine einzelne seltene Ausgabe oder ein Bild, für ein 
M anuscript oder eine Reliquie eine ansehnliche Summ e zu opfern. Solche 
G egenstände sind dies, deren W erth  seither s ta rk  gestiegen ist.

D ieser so sehr w erthvolle L itteratu rschatz , welchen betreffend m an 
fürchten  m usste, dass er für eine grosse Summe vom Auslande erworben 
werden würde, da doch jäh rlich  viel so m anche weniger w erthvolle B ücher­
und K unstsam m lungen dorth in , wo m an solche Gegenstände viel besser zu 
schätzen weiss, gerathen — diese werthvolle Sam m lung ist in unserer 
H eim ath  geblieben ; die ungarische Akademie ist in ih ren  Besitz gelangt.

Es is t n ich t nothw endig, dass ich es bei dieser Gelegenlieti aus­
einandersetze, auf welche W eise diese Sam m lung zum  E igenthum e der 
Akademie geworden ist, davon hat sich die Akademie in der Sitzung vom 
24. Ju n i des v. Jah res  K enntniss verschafft. Meine jetzige Aufgabe ist es, 
darüber B ericht zu ersta tten , was seit der Ü bernahm e geschehen ist, wie 
sie untergebrach t wurde und wie weit das Ordnen, die A ufstellung und 
das K atalogisiren gediehen ist.

Der, im  Palaste der Akademie gegen die Akademiegasse gelegene 
Ecksaal füh rt nun den Namen «Goethe-Zimmer». D arin is t aufbewahrt, 
was B althasar E lischer ein langes Leben h indurch  m it seltener B egeiste­
rung, A usdauer und, was besonders hervorzuheben ist, m it seltener Facli- 
kenntniss, gesam m elt hat. E in  sorgfältiges Studium  der Sam m lung zeigt, 
welch’ ein ausgezeichneter K enner der G oetlie-L itteratur E lischer gewesen.

W ir haben das Goethe-Zim m er seiner B estim m ung entsprechend 
eingerichtet. Die drei B ücherkästen und der D oppel-Schaukasten sind zur 
Aufnahm e von B üchern, H andschriften , B ildern und der kleineren Gegen­
stände bestim m t. Die grossen Bilder, welche in bequemen M appen u n te r­
gebracht sind, liegen auf einem, eigens zu diesem Zwecke constru irten  
Tische zu r B etrachtung auf. E in  Schreibtisch steht für diejenigen bereit, 
die in der Sam m lung Studien obliegen wollen. Die W ände schm ücken 
kleinere, auf Goethe bezügliche B ilder und kleine Gypsfiguren. E ine, in 
einer schön d rap irten  Nische befindliche Trippel’sche G oethe-Büste erinnert



den B esucher daran, wessen Geist diese Räume durchw eht. An der einen 
W and befindet sich ein wohlgetroffenes Ölbild des G ründers der Sam m ­
lung, welches ein W erk des Professors Balló ist.

Als Professor Dr. Ju lius E liselier die von seinem Onkel ererbte 
Goethe-Sam m lung der Akademie übergeben hatte, wurden die specifischen 
Goethe-Reliquien von dieser Schenkung ausgenom men, jedoch gab er das 
V ersprechen, dass er, bei V orbehalt des E igentlium srechtes, diese Gegen­
stände in  der Samm lung un terbringen werde. E r ha t sein V ersprechen 
gehalten, und so sind diese, auf das grosse Publicum  eine besondere An­
ziehung ausübenden Gegenstände ebenfalls in der Sam m lung u n te r­
gebracht.

Die Akademie ha t zur Benützung der B esucher einen Katalog 
verfertigen lassen, der auch in deutscher Sprache erschienen ist.

Bevor ich zur O rdnung der Sam m lung schritt, wurde ich von der 
Bibliotheks-Commission nach F rank fu rt und W eim ar gesandt, um  dort 
die im F rankfu rter Goetlie-Hause, im  W eim arer Goethe-National-M useum, 
sowie im Scliiller-Goethe-Archive befindlichen, auf Goethe Bezug habenden 
Sam m lungen zu studiren. Wie es voraussichtlich war, unterscheiden sich 
diese drei Sam m lungen w esentlich von der unserigen, womit jedoch 
durchaus n icht gesagt sein will, dass ich aus der B esichtigung jener 
Sam m lungen für die Ordnung der unserigen keinen Gewinn gehabt hätte. 
Sowohl in F rankfurt, als auch in W eim ar bilden Reliquien und H and ­
schriften die H auptbestandtheile der Sam m lung. Das W eim arer Goethe- 
M useum en thält eine für eindn privaten Besitzer sehr ansehnliche Sam m ­
lung von K upferstichen und M ineralien, auf welche der D ichter im  Laufe 
seines langen Lebens über 20,000 Dukaten verwendete. Die neben seinem 
Schlafzim m er untergebrachte B ibliothek ist eine eigenartige, ausserordent­
lich interessante B üchersam m lung.

Nachdem ich die in  zwei K ästen unterg 'ebrachten physikalischen 
Instrum ente m it In teresse durchm ustert hatte, m usste ich darüber staunen, 
dass m an den Physiker Goethe n u r aus seinen Schriften kennt und diese 
charakteristischen Gegenstände seiner physikalischen Bestrebungen ganz 
ausser Acht lässt.

Im  Vergleiche m it diesen ausländischen Sam m lungen weist die 
Goethe-Sam mlung unserer Akademie einen ganz verschiedenen C harakter 
auf. Ih r  H a u p tb e s ta n d te il  is t die nahezu vollständig umfassende B ücher­
sam m lung der G oethe-L itteratur, und die auf einige H underte sich be­
ziffernde, auf Goethe, den W eim arer M usenhof und seine ganze U m ­
gebung Bezug habende B ildersam m lung — sowie die höchst interessante 
Autographen-Sam m lung.

Die Goethe-Sam m lung bildet eine ganz e ig en tü m lich e , ausser­
ordentlich in teressante E rw eiterung unserer Bibliothek. Sie ist dem A n­
denken eines grossen Geistes gewidmet, der wohl n ich t der unsere war, 
der aber als strahlendes G estirn auf dem H im m el der D ichtkunst seine
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befruchtenden S trahlen  auch über die L itte ra tu r unseres V aterlandes ausge­
b reite t hat.

Zum Schlüsse sei es m ir noch gestattet, H errn  Professor Dr. Ju liu s 
E lischer m einen innigsten  Dank auszusprechen, der — nachdem  er die 
Sam m lung seines Oheims sozusagen seit seiner K indheit gekannt ha tte  — 
m it gütiger B ereitw illigkeit die K atalogisirung und O rdnung der H an d ­
schriften und P o rträ ts  besorgte, w odurch er die grosse Arbeit des O rdnens 
der Sam m lung für m ich w esentlich erleichterte.*

4 0 4  THÄTIGKEIT DER UNGARISCHEN AKADEMIE DER W ISSENSCHAFTEN.

II. Königliche Ungarische Naturwissenschaftliche Gesellschaft.

Jahresversammlung am 23. Januar 1895.
1. P räsiden t Coloman von Szily eröffnete die 55. Jahresversam m lung  

der Gesellschaft m it einem  Blicke auf das G ebahren und den jetzigen 
Stand derselben. Gewissenhafte und geschickte Beamte vollführen ihre 
Geschäfte. Die von ih r inaugu rirten  U nternehm ungen, wie z. B. die 
B üchereditionsunternehm ung, ahm ten andere V ereine nach. Die Gesell­
schaft begann m it grossen volkstliüm lichen V orträgen, und V ortragscyclen, 
die ebenfalls allenthalben N achahm ung fanden. E ine Reihe von Aufgaben 
w ären noch in dieser R ichtung zu lösen. Die H erstellung eines grossen 
Saales für 7—800 H örer fü r V orträge und K enntnissverbreitende Schau­
stellungen, eine A nstalt ähnlich  der B erliner U rania. Doch für alles dies 
m uss der Boden erst langsam  vorbereitet werden.

2. Prof. Dr. Vincenz Wartha, e rs ter Secretär, legt seinen B ericht 
über die T hätigkeit der G esellschaft im verflossenen Jah re  vor. Nachdem 
er fü r das V ertrauen  der M itglieder, die ihn  vor einem  Jah re  m it der 
geistigen L eitung der G esellschaft b e trau t haben, seinen D ank abgestattet, 
g ibt er seinen A nsichten A usdruck über den vornehm sten und ersten 
B eruf der N aturw issenschaftlichen G esellschaft: die P opu larisirung  der 
N aturw issenschaft.

Zu seinem eigentlichen B erichte übergehend, erw ähnt er die E r ­
nennung des einen unserer V icepräsidenten, des B arons R oland Eötvös, 
zum königlich ungarischen Cultus- und U nterrich tsm in ister. U nter den 
w ichtigeren A ngelegenheiten, wTelclie der d irigirende A usschuss erledigte* 
sind die folgenden zu erw ähnen: Die Gesellschaft un terstü tz t die «Che- 
m iai folyóirat» (Chemisches Journal) jäh rlich  m it 1500 Gulden. Die zoolo­
gische Section beschäftigte sich m it der entom ologischen Term inologie und 
der E in rich tung  zoologischer Stationen. E ine Commission berie th  die Ge­
schäftsordnung der Sectionen der Gesellschaft. An der M illennium s­

* D er K atalog der Sam m lung ist in  ungarischer und deutscher 
Sprache erschienen. Die Sam m lung ist jeden M ontag, Mittwoch und 
F re itag  V orm ittag von 10— 12 U hr dem Publicum  geöffnet.
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ausstellung beschloss die Gesellschaft m it einer ungarische Spezialitäten in 
sich begreifenden botanischen, zoologischen und m ineralogischen Sam m lung 
theilzunehm en. — Der Secretär meldet ferner die W ohnungsveränderung 
der Gesellschaft. Im  neuen H ause sollen einige A pparate und Sam m lun­
gen den Besuchern der Bibliothek zur V erfügung stehen. Den B em ühun­
gen der Gesellschaft ist es gelungen, dass in einigen G artenanlagen der 
Stadt die Bäume und Sträuclier m it N am entafeln versehen werden, dass 
die in der Quelle des Lukasbades befindlichen W asserrosen vor der V er­
nichtung geschützt werden. Schliesslich gelang es die E rlaubniss zum 
B otanisiren und Samm eln von Thieren in sonst reservirten  städtischen 
Gebieten und auf B ahndam m böschungen zu erwirken.

Im  Laufe des Jah res h ielt Prof. Dr. Carl Laufenquer einen Vor- 
tragscyclus «Über die W elt des Nervenlebens». An den «naturw issenschaft­
lichen Abenden» hielt Dr. A lexander Schmidt, Prof, am Polytechnicum , 
zwei Vorträge un ter dem Titel «Bilder aus dem Bergwerksleben». Dr. Josef 
Nuricsdn, Culturchem iker, hielt zwei V orträge «Über die Bolle der Chemie 
in der Justizpflege».

Die Faehsectionen der Gesellschaft entfalteten eine lebhafte Thätig- 
keit. Die zoologische Section veranstaltete einen Ausflug nach Fium e, in 
ihren  Sitzungen wurden 19, in  der chem isch-m ineralogischen Section 19, 
in der physiologischen 24, in der botanischen 29, zusam men 91 Sitzungen 
abgehalten.

Die L iterarische Tliätigkeit der Gesellschaft spiegelt sich in ihren 
Editionen. Das Organ der Gesellschaft, die M onatsschrift «Naturwissen­
schaftliches Journal», bildet im Jah re  1894 einen Band von 42 Bogen, 
w ährend die «Ergänzungshefte» dazu 151/* Bogen umfassen. Ausserdem 
erschien als Ausgabe der G esellschaft: D aday  «Entomologisclie Term ino­
logie», Petrovics «Die Anpflanzung von Sandweinreben», H eyyfoky «Die 
B ichtung des Windes», De Candolle «Die H eim at unserer Culturpflanzen» 
und Reclus «Das Leben des Baches». Mdgocsy-D ietz stellte eine 85 litho- 
g raphirte  Bogen umfassende A rb e it: «Vorarbeiten für eine botanische 
Terminologie» zusam m en.

Die Naturw issenschaftliche Gesellschaft un terstü tz t das ornitholo- 
gische Organ «Aquila» m it jäh rlich  500 Gulden durch 10 Jah re  hindurch.

Aus der L andesunterstü tzung für die naturw issenschaftliche E rfo r­
schung des Landes wurden die folgenden G elehrten m it der A usführung 
von Arbeiten b e trau t: Baoul France «Über die Craspedomanadinen» 
(200 Gulden), Dr. E ugen Vangel «Monographie der Süsswasser-Moosthiere» 
(Beise- und Sam m lungskosten 400 Gulden), Ju lius Pungur «N aturgeschichte 
der ungarischen H euschrecken».

U nter den im  verflossenen Jah re  verstorbenen M itgliedern erwähnen 
w ir an erster Stelle ein Mitglied, das stets m it lebhafter Aufm erksam keit 
die Thätigkeit der N aturw issenschaftlichen Gesellschaft verfolgte und seit 
1876 ih r gründendes M itglied w a r : Ludwig Kossuth. Der dirigirende Aus-



406 THATIGKEIT DER K. UNG. NATURWISSENSCHAFT!/. GESELLSCHAFT.

schuss verlor eines seiner ältesten M itg lieder: Dr. Josef Szabó, den in der 
w issenschaftlichen W elt w ohlbekannten Geologen. Seit 1848 M itglied der 
G esellschaft, von 1855 bis 1861 ers ter Secretär, 1872 Y icepräsident, ste ts 
ein eifriges M itglied der Gesellschaft, starb er am 10. A pril 1894. — R u­
dolf Somogyi, Professor am reform. G ym nasium  zu B udapest, Physiker, 
seit 1860 Mitglied, von 1863— 1875 A usschussm itglied und B iblio thekar 
der Gesellschaft. F erner verlor die Gesellschaft Johann  Xdntus, den die 
dieselbe als Auszeichnung zu ihrem  lebenslänglichen M itgliede gewählt hatte . 
U nter den geschiedenen ausw ärtigen M itgliedern sind als E hrenm itglied  
Josef Hyrtl und das correspondirende M itglied H erm ann Helmholtz zu 
erw ähnen.

Seit der letzten G eneralversam m lung w ählte die Gesellschaft 428 
neue ordentliche M itglieder, 90 M itglieder gingen m it Tod ab, so beträgt 
die Zahl der M itglieder gegenw ärtig 7736, un ter welchen 212 gründende 
und 168 Dam en-M itglieder sind.

3. D er Cassier Stefan Lengyel las seinen B ericht vor, dem wir fol­
gende Daten en tnehm en: Im  verflossenen Jah re  m usste die Gesellschaft 
ih r  Local wechseln, die Ü bersiedlung, besonders ih re r Bibliothek, ver­
ursachte bedeutende Kosten. N ichtsdestow eniger ist das finanzielle Ergeb- 
niss des vergangenen Jah res ein günstiges zu nennen. Das G rundcapital 
wuchs im  verflossenen Jah re  um  2960 Gulden, so dass dieses 110,080 G ul­
den 73 kr. beträgt. Das Budget der Gesellschaft nahm  37,070 Gulden 
94 kr. E innahm en an, w ährend es in W irklichkeit 39,681 Gulden 33 kr. war. 
Aus M itgliedertaxen flössen ein 23,041 Gulden, d. i. 97% der gesainm ten 
M itglieder kam en ih re r M itgliederpflicht nach.

Die Übersiedelung der G esellschaft in  ih r  neues Local verursachte 
beträchtliche Kosten. Das Organ der G esellschaft nahm  um  600 fl. m eh r 
in  A nspruch, als im  V oranschlag aufgenom men w ar, die Bibliothek über­
sch ritt ebenfalls um  500 fl. den V oranschlag. Trotzdem  blieb die Gesamm t- 
ausgabe um  811 fl. 65 kr. h in te r dem V oranschlag zurück, so dass an 
Stelle des vorausgesehenen Überschusses ein w irklicher Überschuss von 
3627 fl. erzielt wurde, daher um  3422 fl. m ehr, als vorangenom m en w or­
den war.

Die Ausgaben der Gesellschaft betrugen für die Editionen derselben 
und für die Bibliothek 83%, w ährend 17% für die V erwaltung ausgegeben 
wurden.

Die R echnung des Fonds für die naturw issenschaftliche E xploration 
des Landes schloss m it der Summe von 4412 fl. 1 kr. ab, wovon auf die 
staatliche Subvention 3332 fl. 93 kr., auf die R ubrik der Torfcommission 
378 fl. 65 kr. entfallen.

Das B üchereditions-U nternehm en IV —VI. Cyclus tru g  zur Ver- 
grösserung des G rundcapitals der G esellschaft 446 fl. 94 kr. bei, so dass das 
Capital dieses U nternehm ens gegenw ärtig 11,403 fl. 49 kr. beträgt. D er 
Rest des V II—V III. Cyclus beträg t 1165 fl. 45 kr.



THÄTIGKEIT DEE K. UNG. NATURWISSENSCHAFTL. GESELLSCHAFT. 407

Der Chem iker-Fond beträgt gegenw ärtig 2100 fl. Der Trefort- 
D enkm al-Fond 5000 fl. 70 kr.

C assabestand zu E n d e des Jahres 1894.

I. Stam m capital.
a) Einnahmen.

Baargeld :
Saldo vom  Jahre 1893 .... .„ .... — — ~~
Stiftungen, Legate .... _  .... .... ... ... .... —
E ingelöste Obligationen .„. .... .... ... ... ._
Convertirte W erthpapiere ._. ... ... ... .... —
Stiftung des Betriebscapitals... ... _
Stiftung der Bücheredition.... .... .... .... .... .._

3035 f l . 42 kr.
670 « —

869 « 40 «
2000 (( — «
1740 (( — «
446 « 94 «

8761 fl. 76 kr.
W erthpap iere:

Ü bertrag vom Jah re  1893 .._ — ~~ ~~ - _ 101,100 fl. — kr.
Gekaufte W erthpapiere .... .... .... .... .... .... 5850 « --- <(

106,950 fl. — kr.
Obligationen :

Ü bertrag vom Jah re  1894 .... .... .... .... ..„ .... 2985 fl. — kr.

„ b) Ausgaben.
Baargeld :

Ankauf von W erthpapieren .... .... .... .... _  ... 5716 fl. 03 kr.
Trajanovics-Nachlass _ .... _ .... — _  100 « --- «

F ü rtrag  auf 1895:
a) Rechnung der Gesellschaft ... „„ ... ... 2838 « 3 5  «

b)  Ungar. B odencreditanstalt ... ... .... .... „  107 « 38 «
8761 fl. 76 kr.

W erthpapiere :
Ausgelost... ... ... ... ........_. ... ... ... _  .„ 2000 fl. — kr.
F ü rtrag  für 1895 _ _ _ _  ... — _ 104,950 « --- «

106,950 fl. — kr.
Eingelöste Obligationen _  _  ™ ™ .„ ... 800 « --- ((
F ü rtrag  für 1895 _ _ _ _ _ _  _  ._ ™ _  2185 « --- «

2985 fl. — kr.

Stand des Stamm capitals Ende 1894.

Baargeld _  ........ .. — _. ... ... — ... __ „„ 2838 fl. 35 kr.
W erthpapiere — „. 104,950 « --- ((
Obligationen ... „. 2185 « --- «
Forderung an die Ung. C red itansta lt... ... 107 « 38 «

Sum m e .„. . 110,080 fl. 73 kr.
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II . B etriebscapita l. 

Einnahmen.

Saldo pro 1893 .... .... .... __ .... _  ... .... 49-20 fl. 94 kr.
D iplom taxen .... _ — ._. ....

2GO|s (t — ((
M itgliederbeiträge .... .... ._ ._ .... _  __ 21,341 « — ((
R ückständige Beiträge.... .„  ._ ._. __ _  .... 1131 « — «
Y orbezahlte Beiträge.^. .„ _  .„. ._ _  „. .... 569 <( — «
V erkaufte Publicationen .... .... .... .... .... .... 5165 (( 57 «
Diverse ..„ .... .... .... .... .... — — _  _  ._ 660 « 66 ((
In teressen , Coupons ._ .... .„. — .„  .... 5089 (( 16 ((

39,681 fl. 33 kr.

Ausgaben.

Auf das Jou rnal der Gesellschaft _  .... ._ 12,111 fl. 99 kr.
Populäre V orlesungen_ _ _ ..„ .... .... .... 3858 (( 26 ((
B ibliothek .... .„. .... .... .... .... .... .... _  2698 (( 38 «
H erstellungskosten  der Diplom e .... ._. .... _  319 (( 30 «
K leinere D rucksorten .... .„. — ._. ..„ _  „  616 (( — ((
B ureau-K osten .„. .... .... ._ _  .... 246 « 41 ((
M iethzins... .... .._ .... .... _  ......... ._. .... .... 2520 « 44 ((
Möbel und G eräthe .... .... .... .... —. _  ... 742 « 75 «
Beheizung und Beleuchtung.... ._. .... .... .„  .... 506 « 64 «
P o stk o sten ._. ._. .._ __ ._ .... — .... .„ 576 (( 49 ((
Diverse Ausgaben _  ._ .... 367 (( 28 ((
Personalbezüge.... _ _ _ .... .... __ 6176 « 14 «
D ienerbezüge_ .„. ._. .„ ._. .... 1280 « — «
A usserordentliche Ausgaben „. .„ ._. __ _  2293 (( 81 ((
Ü berschreibung auf das Stam m capital __ _  _  1Í40 « — «
Saldo pro 1895„.. .„  ._. ._. .... .... .... _  .... 3627 « 44 ((

39,681 fl. 33 kr.

II I . N a tu rw issen sch a ftlich e  D urch forschung  des Landes.

a) Einnahmen.
L andessubven tion :

Saldo von 1893 .„ ._ ._. ._ _ _ _ _ _ _ _  5095 fl. 37 kr.
Subvention für 1894 _ _ _ _  _ _ _  4000 « — «

9095 fl. 37 kr.

Privatsubvention Best von 1893._ ..„ „ . „. ._. 700 fl. 43 kr.
Torfcom mission .... .„ .._ „  _  _  681 « 15 «
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b) Ausgaben.

Schriftstellerhonorar, Forschungen ._. ._. ._ _  1685 fl. — kr.
Zeichnungen, Tafeln ^  .„. — .... .... — 699 (( 89 ((
Druck- und Revisionskosten.™ ._ .™ ._. 2577 (( 55 ((
Math, naturw . Berichte, Subvention ._. .... 300 (( — ((
O rnitholog. Centrum  .._ .... — — .... .... 500 « — <(
Saldo pro 1895 ._ 3332 (( 93 «

9095 fl. 37 kr.

IV. B ü c h e r  e d i t io n s -  U n te r n e h m e n .  

a) Einnahmen.

IV — VI. Cyclus _  _  _  „  _  .... ._. ... 545 fl. 79 kr.
V II. Cyclus:

Saldo 18931. _  .... ._ _ _ _ _ _ _  4:24 fl. 24 kr.
Jahresbeiträge und Erlös von B ü c h e rn   .... .... 340 « 85 «

765 fl. 09 kr.
V III. Cyclus:

Saldo 1893... _  _  _  _  .... _  _  _  926 fl. 58 kr.
Jahresbeiträge .... .... .... .... .... _    .... .... 4806 « 50 «
U nterstü tzung der Akademie _  __ _ _ „  2000 « — «
Einbandgelder _  _  .... _  .... _  _  _  956 « 60 «

8689 fl. 68 kr.

b) Ausgaben.
IV —VI. Cyclus:

Functionärlionorare _  _  _  .„. ___ _ .... _  78 fl. 85 kr.
Zum Stam m capital geschlagen .... ._ .... ..„ 446 « 94 «
Saldo für 1895 _  _  _  _  ._ _  _  _  .... 20 « — «

545 fl. 79 kr.
V II. C yclus:

Functionärhonorar _  .... .... ......................... _  50 fl. 20 kr.
Saldo für 1895_ _  _  _  _  .„ 714 « 89 «

765 fl. 09 kr.
V III. Cyclus:

Schriftstellerhonorar 2832 fl. 50 kr.
Zeichnungen, Stiche, Tafeln _ _ _ _ _ _  _ 267 « 58 «
D rucksorten, Post _ _ _ _ _ _ _ _ 323 « 80 ((
Druckkosten _ _ _ _ _ _ _ _ _ 2714 « 37 ((
Functionärhonorar _ _ _ _ _ _ _ _ 720 « 87 ((
D iener _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 600 « — ((
Buchbinder _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 800 (( — ((
Saldo für 1895... _ _ _ _ _ _ _ _ 430 (( 56 «

8689 fl. 68 kr.
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V. Chemischer Fond.
a) Einnahmen.

B aargeld ..„ _ _
W erthpapiere __ ....
O bligationen __

280 fl. 50 kr. 
1200 « —  « 

700 « — « 
2180 fl. 50 kr.

b) Ausgaben.

Circulare, D rucksorten  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 76 fl. 15 kr.
Post, Beilagen .._ _ _ .„ _ __ __ ._. 13 « 42 <(
Saldo pro  1895:

a ) B aargeld _ _ _ _ _ _ _ _  — _  _  __ jl90 « 93 ((
b)  W erthpapiere  .... .._ ... .... ..„ _  .... 1200 « — «
c) Obligationen ._. _ _ _  _ .... _ ... 700 <( — «

G
O O fl. 50 kr.

V I. B i la n z .

a) Einnahmen.

Stam m capital 1893 _  _  _ _ _ _ _ _  _ 119,869 fl. 13 kr.
Zinsen des S tam m capitals _  _  _  „.. .__ 11,576 (( 34 ((
E innahm en des B etriebscapitals — — — — 34.760 « 39 «
Staatssubvention _  _ _ _ _ _ _ _ 4000 « — «
B ücheredition 1894 _  _  _  __ _  _  _  — 8649 « 74 «
Chem ischer Fond 1S94_ _  _  _  _  __ 2180 « 50 «
Trefort-D enkm al-Fond _  _  _  _  __ _  — 5000 « 70 «

b) Ausgaben.

Stam m capital 1894 _ _ _ _ _ _ _ _ 8616 fl. 03 kr.
B etriebscapital 1894 _  _  _  _  _  _  —. 36,053 « 89 «
N aturw issenschaftliche Landesaufnahm e _  _ 6064 « 94 «
Bücheredition.... _  .... _  _  ._ ............... _ 8835 (( 11 «
Chem ischer Fond _  _ _ _ — _  _  — 89 « 57 «
Sparkasseneinlage™  _ _ _ _ _ _ _ 16,500 « 70 «
B odencreditanstalt _ _ _ _ — — — — 106,257 « 38 «
Baargeld und Obligationen „  _  _  _  — 3619 (( 18 «

V II. Der gesammte Vermögens stand.
Stam m capital in  Baarem , W erthpapieren  und

O bligationen _ 110,080 fl. 73 kr.
F ü rtrag  des B etriebscapitals ..„ ._. ........~........ 3627 « 44 «

G esam m tes Verm ögen Ende 1894... 113,708 fl. 17 kr.
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4. Dem Bibliotheksberichte des B ibliothekars Prof. A ugust Heller 
entnehm en w ir die folgenden Stellen :

G eehrte G eneralversam m lung !
Wie hei jeder Samm lung, so is t bei einer B ibliothek von grösster 

B edeutung, in welcher Weise deren einzelne B estandtheile un tergebracht 
sind. Die Bibliothek der N aturw issenschaftlichen Gesellschaft w ar J a h r ­
zehnte h indurch  in  einem ganz und gar ungenügenden Locale u n te r­
gebracht, in  welchem die U nterbringung der B ücher n u r verm ittelst der 
äussersten R aum ausnützung m öglich war. In  diesem Jah re  geschah die 
Ü bersiedelung in ein geräum igeres Local, wo sie viel zweckm ässiger u n te r­
gebracht werden konnte.

Den Bestand der B ibliothek zu Ende des Jah res 1894 ergeben die 
folgenden Z ahlen: Die G esam m tzahl der in 17 Fächern  enthaltenen W erke 
betrug 9414, die V erm ehrung m achte 196 W erke aus. — Die V ertheilung 
der einzelnen W erke nach Fächern  folgt aus den folgenden Z ah len : An­
thropologie 337, Philosophie und Geschichte der W issenschaft 944, Che­
mie 466, A stronomie und Meteorologie 42:2, Geographie und Reisebeschrei­
bungen 702, L andw irthschaftslehre 396, Zoologie 563, B otanik 466, 
M ineralogie und Geologie 435, Medizin 1676, Physiologie und Anatomie 335, 
Physik 832, Encyclopädien 208, Zeitschriften 309, G esellschaftsausgaben 322, 
V aria 479, H ungarica 522 W erke.

Die B ücherzahl ist auf 19,206 Bände, Hefte etc. zu setzen.
Im  verflossenen Jah re  lagten im  Lesezim m er 110 Zeitschriften auf. 

U nter diesen waren ungarische 54, deutsche 43, französische 9 und 
englische 4.

Die Gesellschaft stand im  verflossenen Jah re  m it 201, hauptsächlich  
ausländischen wissenschaftlichen Gesellschaften und Institu tionen  im 
T auschverkehr ih re r Publicationen. D arunter sind heim ische 27, öster­
reichische 23, deutsche 57, schweizerische 7, belgische 4, holländische 2, 
russische 9, englische 5, französische 10, schwedisch-norwregische 5; ita ­
lienische 11, nordam erikanische 31, südam erikanische 8, australische 2. 
Den Schriftentausch ging neuestens die G esellschaft m it der «Faculte de 
sciences de Marseille» ein.

Die hauptstäd tischen  M itglieder nahm en die B ibliothek in 988 Fällen 
in A nspruch. Den Lesesaal besuchten 495 Personen.

Eine grössere B ücherschenkung gelangte in diesem Jah re  an die 
Gesellschaft, durch die Ü berlassung der ca. 400 W erke über N aturw issen­
schaft, Reisebeschreibungen in  sich fassende Ignaz Ghiczy sehen B ibliotheks­
abtheilung durch den A usschuss des Abgeordnetenhauses, welchem die 
Ghiczy'sehe Bibliothek als V erm ächtniss zugefallen war. — Die Gesellschaft 
verwendete im Jah re  1894 auf ihre B ibliothek 2698 fl. 38 kr.

Und nun, nachdem  ich h iem it meinen 20. B ericht über die Biblio­
thek  der Königlich U ngarischen N aturw issenschaftlichen Gesellschaft ab­
gelegt habe, sei es m ir gestattet diesm al von m einer Person einige



W orte zu sagen. Vor einigen Monaten zum  D irector der B ibliothek der 
U ngarischen Akademie erw ählt, las te t nun die Sorge um  eine vielmals 
grössere Bibliothek auf m ir und ich fühle m ich gezwungen von dieser 
Stelle zu scheiden, das Amt niederzulegen, welches m ir an dieser Stelle 
vor eben 20 Jah ren  von der G eneralversam m lung der N aturw issenschaft­
lichen G esellschaft anvertrau t worden. D am als übernahm  ich einen unge­
ordneten B ücherhaufen von 3408 W erken, nachdem  mich die Gesellschaft 
7-mal m it ih re r ehrenden W ahl ausgezeichnet, lasse ich eine w ohlgeord­
nete, n ich t grosse, doch gewählte, m eh r als vierm al so grosse B ibliothek 
zurück. D ass m ir dies möglich war, verdanke ich in ers ter Reihe der zu­
vorkom m enden Bereitw illigkeit, m it w elcher die leitenden Personen der 
Gesellschaft stets auf meine In ten tionen  eingingen und bereit w aren m it 
bedeutenden Geldopfern den W erth  ih re r B ibliothek zu heben. In  zweiter 
Reihe is t dieser Erfolg jedoch dem stets wachsenden Ansehen der N atu r­
w issenschaftlichen G esellschaft zu verdanken, in Folge w elcher zahlreiche 
angesehene wissenschaftliche In stitu tionen  den Schriftentausch m it unserer 
Gesellschaft eingingen. Als ich die B ibliothek übernahm , befand sich die 
Gesellschaft m it 56 w issenschaftlichen Gesellschaften im  Schriftentausch, 
w ährend  gegenw ärtig 201 w issenschaftliche In stitu tionen  denselben pflegen.

Die B ibliothek der N aturw issenschaftlichen Gesellschaft ist m ir stets 
am  H erzen gelegen und w ird niem als ih r In teresse für mich verlieren. 
Und nun, ehe ich diesen Platz verlasse, b itte  ich die geehrten M itglieder, 
dass sie m ich für die Z ukunft in freundlicher E rinnerung  behalten mögen.

5. D er Secretär verliest h ierau f die Berichte der zur Revision der 
Jah resrechnung  und  der B ibliothek vom A usschuss ausgesendeten Com­
m issionen. Dieselben w erden billigend zur K enntniss genommen.

Das M itglied A braham  Lederer beantragte die A nerkennung für das 
B ureau der Gesellschaft und den protocollarischen D ank der Gesellschaft 
dem scheidenden B iblio thekar Prof. A ugust Heller. W ird angenomm en.

6. Der Secretär legt die neu ausgearbeitete G eschäftsordnung für 
die Sectionen der G esellschaft vor, welche aus den folgenden Punkten 
b es teh t: 1. Die Sectionen der N aturw issenschaftlichen Gesellschaft haben 
den Zweck den Fachgenossen G elegenheit zu bieten, eigene Beobachtungen 
oder U ntersuchungen zur K enntniss ih re r Fachgenossen zu bringen, über 
dieselben oder über irgendwelche w issenschaftliche und in das Fach schla­
gende F ragen  den M einungsaustausch un ter den Fachgenossen zu erm ög­
lichen. 2. Zu diesem Zwecke w erden von Seiten der gebildeten chem isch­
m ineralogischen, zoologischen, botanischen und physiologischen Section 
Sitzungen abgehalten. 3. Die Sectionen halten  in der Regel, m it Aus­
nahm e der Ferienzeit der Gesellschaft, allm onatlich eine Sitzung. 4. Das 
O rgan der Sectionen bildet das Jou rna l der N aturw issenschaftlichen 
Gesellschaft. 5. Die Sectionen können nach Aussen m it w issenschaftlichen 
C orporationen oder B ehörden n u r im  Wege des A usschusses der N atu r­
w issenschaftlichen G esellschaft verkehren. 6. Die eventuell gewünschte
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Ä nderung in  der G ebahrung der Sectionen wird, nach A nhörung der 
Meinung des Ausschusses, durch die G eneralversam m lung bewerkstelligt.
7. Die M itglieder der Sectionen sind ordentliche und ausserordentliche, 
ausserdem  können Gäste an den Sitzungen theilnehm en. 8. Ordentliche 
M itglieder sind solche M itglieder der Gesellschaft, welche sich in dieser 
E igenschaft beim Präsidenten oder Schriftführer der Section anmelden.
9. A usserordentliche M itglieder sind die M itglieder anderer Sectionen, die 
an den Sitzungen einer Section theilnehm en wollen. 10. Die ordentlichen 
M itglieder haben actives und passives S tim m recht, können V orträge h a l­
ten, A nträge stellen, an der Discussion theilnehm en. 11. Die Beam ten der 
Sectionen s in d : der Präsident, Y icepräsident und der Schriftführer.
12. Die Sectionen haben von ih ren  V erhandlungen Protocoll zu führen, 
welches dem Ausschüsse der Gesellschaft vorzulegen ist.

7. Preisausschreibungen der N aturw issenschaftlichen Gesellschaft.* 
a Bugát-P re is : 300 fl. Term in 31. October 1896. Es würd die D iscussion 
der Aggregatsform en der K örper von dem S tandpunkte jener Auffassung 
verlangt, welche sich aus dem continuirliehen Übergange der A ggregations­
formen in  einander im  Laufe der letzten Jah rzehn te  herausgebildet hat. — 
1" Öffentliche Preisbewerbung auf botanische U ntersuchungen. Zur Verfügung 
stehende Summe 1000 fl. — c) Margó P reis : 100 fl. für die beste zwischen 
1892— 1895 im Journale  der Gesellschaft erschienene zoologische A bhandlung.

8. B ureau und Ausschuss der Königl. U ngarischen N aturw issen­
schaftlichen Gesellschaft für das Ja h r  1895.

P rä s id e n t: Coloman von Szily.
A ieep räsid en t: Baron Roland Eötvös und Andreas Hőgyes. 
E rste r S ec re tä r: Yincenz Wartha.
Zweiter Secre tär: Josef Paszlavszky und L adislaus Csopey 

A usschuss-Mitglieder:

F ü r  Zoologie: Cornel Chyzer, Géza Entz, Johann  Frivaldszlcy, Otto Herwan, 
Géza Horváth, Theodor Margó.

F ü r B o tan ik : Albert Bedö, Vineenz Borhás, 'Ludvig Jurányi, Ju lius Klein, 
Alexander Mágócsy-Dietz, M oritz Staub.

F ü r M ineralogie und Chem ie: Béla Inkey, Josef Kremier, Ludwig Lóczy, 
Ju lius Pethö, A lexander Schmidt, A ndreas Sernsey.

F ü r C hem ie: Josef Fodor, Ludwig Ilosvay, A lexander Kalecsinszky, Béla 
v. Lengyel, Stefan Schenek, K arl v. Than.

F ür Physiologie: Stefan Csajrodi, Ferdinand Klug, Carl Laufenauer, Géza 
v. Mihálkovics, Otto Pertik, Ludwig Thanhoffer.

F ü r Physik : Géza Bartoniek. Isidor Fröhlich, August Heller, N ikolaus v. 
Konkoly, Alois Schüller, F ranz Wittmann.

* Die Preisarbeiten m üssen, wo nicht das G egentheil bem erkt ist, 
in ungarischer Sprache abgefasst sein.
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Jahresversammlung am 22. Januar 1896.
1. P räsiden t Coloman von Szily eröffnet die Sitzung m it einem H in ­

weis auf die bevorstehende M illennm m sausstellung, auf welcher auch die 
N aturw issenschaftliche Gesellschaft ihre bescheidene, aber ernste Arbeit 
zur öffentlichen B esichtigung bringen wird.

2. Prof. Dr. Vincenz Wartha, e rs ter Secretär, liest seinen B ericht 
über die Thätigkeit der Gesellschaft im verflossenen Jah re . Vor Allem hebt 
er hervor, dass die N aturw issenschaftliche G esellschaft m it kargen M itteln 
ih rem  edlen Berufe zu entsprechen sucht, denn karg  sind die M ittel zu 
nennen, welche die Gesellschaft zur Verfügung hat, um  ihre M itglieder in 
dem V erlangen nach naturw issenschaftlicher Lecture und naturw issen­
schaftlichen, m it V ersuchen reich illu s trirten  V orträgen zu befriedigen 
und diese M ittel werden ausschliesslich aus den B eiträgen der M itglieder 
hergeschafft. Die R egierung un terstü tz t die Gesellschaft durch eine kleine 
Subvention, welche auf die naturw issenschaftliche E rforschung des Landes 
verw endet w ird. N ach diesen V erhältn issen  m uss m an auch die Resultate 
der Gesellschaft m essen, Das H erausgeben kostspieliger Tafelwerke oder 
das Anstellen kostspieliger E xperim ental-U ntersuchungen kann sie n icht 
veranlassen. Trotzdem  h a t sie auch in diesem Jah re  schöne R esultate auf­
gewiesen. D er Vorlesende beruft sich auf einen B rief Otto Hermaris, in 
welchem dieser die G leichgültigkeit der Presse gegenüber den Lebens­
erscheinungen der Gesellschaft tadelt, da doch die Presse ein w ichtiger 
F actor ist, in dem A ufrechterhalten des allgem einen Interesses.

D er d irigirende A usschuss hat im  verflossenen Jah re  die folgenden 
w ichtigeren A ngelegenheiten e rled ig t: D er röm .-katli. P farrer von Túrkeve, 
Jakob Heyyfoky, schlug vor, auf der Schlagendorfer Spitze der H ohen 
T átra  ein H öhenobservatorium  zu errichten  und h a t zu diesem Behufe 
die Summe von 500 fl. beigetragen. Der A usschuss hat diesen A ntrag zu 
dem seinigen gem acht und zur L eitung dieser A ngelegenheit eine Com­
m ission entsendet. Die Schlagendorfer Spitze scheint für eine derartige 
"Warte besonders gut s i tu i r t ; die absolute H öhe beträgt 2473 Meter, die 
relative Höhe über dem Thale des Poprád-Flusses 2000 Meter, w ährend 
z. B. die 3106 M eter absolut hoch liegende Sonnblickwarte bios 1700 M eter 
über der Umgegend liegt. Die U nterstü tzung  des U nternehm ens wollen 
die N aturw issenschaftliche Gesellschaft, sowie die Akademie der W issen­
schaften übernehm en. Ausserdem  hoffen wir, dass das Zipser Comitat, als 
an erster Stelle am Zustandekom m en des O bservatorium s ebenfalls in- 
teressirt, beisteuern werde. Die zweite w ichtige A ngelegenheit, m it welcher 
sich der A usschuss der G esellschaft beschäftigte, war die B etheiligung an 
der M illennium s-A usstellung. Im  V orjahre in seiner Sitzung vom 24. A pril 
votirte  derselbe 2000 fl. für diesen Zweck und verfügte, dass von dieser 
Summ e die eine H älfte zur H erstellung der zoologisch-biologischen G rup­
pen, die andere H älfte zur A usstellung der Editionen der W erke, sowie
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für T ransport und andere Ausgaben verwendet werden sollen. U nter den 
zur A usstellung bestim m ten Editionen nim m t der Catalog der ungarischen 
F auna  eine hervorragende Stelle ein, w elcher für eine dereinstig zu ver­
fassende Fauna von U ngarn ein unentbehrliches H ülfsm ittel abgeben 
wird.

Mit D ank ist das an den A usschuss gerichtete Schreiben unseres 
verehrten  A usschussmitgliedes Theodor Margó, zu erw ähnen, in dem er 
die im  Jah re  1892, bei Gelegenheit der 50-jährigen Feier des Bestandes 
der N aturw issenschaftlichen Gesellschaft gem achte Stiftung von 500 G ul­
den, gelegentlich der Jahresw ende seiner 50-jährigen M itgliedschaft auf 
1000 Gulden erhöhte. Die In teressen dieser Summe sollen zur besonderen 
H onorirung der in den E ditionen erschienenen besten zoologischen Ab­
handlung verwendet werden.

Im  verflossenen Jah re  h ielt Prof. Dr. F ranz Wittmann einen Cyclus 
von V orträgen über E lectrotechnik. — An den naturw issenschaftlichen 
Abenden hielten V orträge Prof. Dr. Thom as Kosutány über den N ährw ertli 
m ineralogischer Stoffe für die Pflanzen, Prof. Bud. Kövesligethy über den 
letzten A usbruch des Vesuvs.

Die Faclisectionen der N aturw issenschaftlichen Gesellschaft en t­
falteten im verflossenen Jah re  eine lebhafte Tliätigkeit. Die zoologische 
Section hielt 24, die chem isch-m ineralogische 26, die physiologische 20, 
die botanische 23 V orträge.

Am 9. F ebruar des vergangenen Jah res hielt die zoologische Section 
eine Gedächtnissfeier für Samuel Fenichel, den jung  dahingeschiedenen 
Gelehrten, in welcher die W irksam keit und seine Bedeutung für die W is­
senschaft gewmrdigt wrurde. Die Gedächtnissrede hielt Otto Herman, nach 
w elcher Dr. Ju lius Madarász die von Fenichel auf Neu-Guinea gesam ­
m elten höchst w'erthvollen Gegenstände vorwies.

Von Seite der N aturw issenschaftlichen Gesellschaft wurden aus der 
Landessubvention im Jah re  1895 die folgenden G elehrten m it der Aus­
führung von U ntersuchungen b e tra u t: Desiderius Angyal, Professor an der 
H orticultur-Schule, m it der Abfassung eines W erkes «Über die C ultur der 
am erikanischen Weinrebe» (500 G ulden); Alfred Richter, G ymnasialprofessor, 
m it einer Schrift «Über die Anatomie von ca. 100 Baum gattungen». H o­
norar 200 Gulden und 300 Gulden für die A usführung der nothw endigen 
Beilagen : H olzquerschnitte etc. — Zur H erausgabe wmrde die Arbeit Rudolf 
Kohaut's «Über die Libellen Ungarns» angenomm en welche auch thatsäch- 
lich erschienen ist. Im  Verlage der N aturw issenschaftlichen Gesellschaft 
erschienen im  verflossenen Jah re  die folgenden D ruckw erke: Természet- 
tudom ányi Közlöny (N aturwissenschaftliche M ittheilungen) und Pótfüzetek 
(E rgänzungshefte); Gräber: Die Bewegungsorgane der Tliiere ; R oiti: E le­
m ente der Physik, 2 B ände; Jablonowski: K rankheiten und Feinde der 
W einrebe; Grittner: K ohlenanalysen; Rosvay: Chemische und physika­
lische U ntersuchung der Luft in der Büdös-Höhle zu Torja. Die chemische
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Zeitschrift h inzugerechnet, ha t die N aturw issenschaftliche Gesellschaft im 
verflossenen Jah re  204 D ruckbogen herausgegeben.

Die N aturw issenschaftliche Gesellschaft h a t im  verflossenen Jah re  
die folgenden hervorragenden M itglieder v e rlo re n : Johann  Frivaldszky, 
Zoologe, der 43 Jah re  ordentliches und 22 Jah re  A usschussm itglied der 
G esellschaft war. F e rn e r verloren w ir zwei M itglieder, die seit Beginn der 
G esellschaft deren M itglieder w aren : A nianus Jedlik und Josef Irinyi, die 
beiden letzten, die an der G ründung unserer G esellschaft am 28. Mai 1841 
theilgenom m en haben.

Jedlik w ar ein lang jäh riger eifriger A rbeiter auf dem Gebiete der 
experim entellen Physik. Irinyi ist der E rfinder des Phosphorzündhölzchens, 
welches er als H örer des W iener Polytechnikum s erfand. Diese so zweck­
m ässige Erfindung, -welche z. B. in F rankre ich  als Monopol 35 Millionen 
in  die S taatskassen b ring t, verschaffte Irinyi keinerlei A rt m ateriellen 
G ewinnstes. — Es starben ferner der Zoologe Dr. Bartsch, der eine Mono­
graphie  über die B otatorien U ngarns verfasste und der B otaniker, Prof, 
an der V eterinärakadem ie, Dr. Coloman Czakó. — U nter den verstorbenen 
ausw ärtigen M itgliedern ist vor Allem Thom as Huxley zu nennen.

3. Der Cassier Stefan Lengyel legte seinen B ericht vor, dem wir die 
folgenden D aten entnehm en : Das G rundcapital nahm  im verflossenen Jah re  
um  4252 Gulden 66 kr. zu, so dass es zu Ende des Jah res in W erth ­
papieren, Baargeld und O bligationen 114,353 fl. 39 kr. betrug.

Das B etriebscapital nahm  2037 fl. 81 kr. m ehr ein, als im  V oran­
schläge vorgesehen war, w ährend es um  447 fl. 80 kr. w eniger ausgab. 
D er Ü berschuss des B etriebscapitals m it 2815 fl. 91 kr. w ird auf das 
künftige J a h r  übertragen. H ingegen schloss das Budget des Fondes für 
naturw issenschaftliche E xplorationen des Landes m it einem Deficit von 
717 fl. 73 kr., was sich durch die Eülle von A rbeiten, welche bedeutende 
D ruckkosten verursachen, genügend erklärt.

Die gesam m te E innahm e belief sich im  verflossenen Jah re  aut 
217,994 fl. 88 kr., die Gesam m taiisgabe auf 91,169 fl. 76 kr., so dass 
126,825 fl. 12 kr. bleibt.

Cassabestand der Naturwissenschaftlichen Gesellschaft 
zu Ende des Jahres 1895.

Ü bertrag

Einnahmen.

126,377 fl. 26 kr.
E innahm en des Stam m capitals _ _ _ „ 37,723 « 44 «

« (( B etriebscapitals _  .... .... 34,987 <( 81 «
« « Explorationsfondes 4560 « — «
« <( Büchereditions-U nternehm ens.... 10,679 « 22 «

« Chem ischen Fondes .... .... 3727 « 15 «
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Ausgaben.

(gaben des Stam m capitals __ „„ .... _  ._ 33,470 fl. 70 kr
(( « B etriebscapitals .... .... .„. .... 34,999 « 34 «
(( <( E x p lo ra tio n sfo n d es_ _ .... .... 8050 (( 66 «
« « Büchereditions-Unternehm ens.... 10,509 (( 64 ((

<( Chemischen Fondes .... _  .... 3338 « 94 ((

Die Gelder der Gesellschaft sind in folgender Weise ang e leg t: 
B odenereditanstalt 106,472 fl. 58 kr., Sparkassen 16,500 fl. 70 kr., Obli­
gationen 2950 fl., B aargeld 901 fl. 84 kr.

4. Dem B ibliotheksberichte des B ibliothekars Prof. Arnold Báth 
entnehm en w ir die folgenden A ngaben : Der neugew ählte B ibliothekar 
der Gesellschaft verspricht die R ichtung, welche sein V orgänger, der im 
vorigen Jah re  zurückgetretene B ibliothekar Prof. August Heller vorge­
zeichnet, einhalten zu wollen. D er Stand der B ibliothek w ar am Ende des 
Jah res 1895 der folgende : In  17 Abtheilungen bestand die B ibliothek aus 
9560 W erken. Die V erm ehrung betrug 146 W erke in  167 Bänden. Die 
Continuationen betrugen 53 Bände. D urch die Zeitschriften verm ehrte sich 
die B ibliothek um  132 Bände. Die B ändezahl der B ibliothek ist auf 19,558 
anzusetzen. Die W erke vertheilen sich nach Abtheilungen in  folgender 
W eise : Anthropologie 348, Philosophie und Geschichte der W issen­
schaften 962, Chemie 474, A stronomie und Meteorologie 438, Geographie 
und Reisebeschreibungen 715, L andw irthschaft 403, Zoologie 588, Botanik 
480, M ineralogie und Geologie f41, Medicin 1684, Physiologie, A natomie 343, 
Physik 843, Encyclopädien 212, Zeitschriften 312, G esellschaftsschriften 325, 
V aria  489, H ungarica 522.

Die Gesellschaft hä lt 113 w issenschaftliche Zeitschriften (58 unga­
rische, 43 deutsche, 8 französische, 4 englische). Im  T auschverkehr ih re r 
Schriften befand sich die Gesellschaft m it 202 grösseren, theils auslän­
dischen wissenschaftlichen G esellschaften und Institu tionen. U nter diesen 
befinden sich 27 heim ische, 23 österreichische, 57 deutsche, 7 schweize­
rische, 4 belgische, 2 holländische, 9 russische, 5 englische, 10 französische, 
5 schwedisch-norwegische, 11 italienische, 31 nordam erikanische, 8 süd- 
am erikanische und 3 australische w issenschaftliche Corporationen und 
Institu te .

F ü r Neuanschaffungen und B uchbinderarbeiten wurden 2499 Gulden 
20 kr. ausgegeben.

Die B ibliothek w urde von 3092 B esuchern au fgesuch t; 1094 P er­
sonen entliehen 1537 W erke.

5. Preisausschreibungen der N aturw issenschaftlichen Gesellschaft : 
Bugát-P re is : Es wird die geologische U ntersuchung einer in geologischer 
Beziehung in teressanteren Gegend verlangt, auf G rund selbständiger F o r­
schungen und in V erbindung m it m ineralogischen, oder lithologischen,

Mathematische und Naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. XIV. 27
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oder paläontologisclien U ntersuchungen. Preis 400 Gulden. Term in 11. Oc­
tober 1897. — D er Margó-Preis (100 Gulden) wurde dem Assistenten am 
zoologischen In s titu te  der U niversität, Dr. Eugen V Angel, für seine A rbeit: 
«Die Süsswasser-Bryozoen» zuerkannt, welche Summe der Preisgew inner 
dem Stam m capital der G esellschaft als G ründungssum m e überwies. — 
Der aus der B ugát-Stiftung für eine mineralogisch-geologische F rage aus­
geschriebene Preis über die hydraulischen Mergel U ngarns, w urde nicht 
herausgegeben, da die über diese F rage eingetroffene Arbeit n ich t en tsp re­
chend gefunden wrurde.

Im  verflossenen Jah re  w urden 552 M itglieder neugew ählt, 99 giengen 
m it Tod ab. Die M itgliederzahl w ar am Ende des Jah res 7749, darun ter 
217 gründende M itglieder und 160 D am enm itglieder.

6. B ureau und d irig irender A usschuss der Königl. U ngarischen 
N aturw issenschaftlichen Gesellschaft für das J a h r  1896:

P rä s id e n t: Coloman von Szily.
V icepräsidenten : Baron Boland Eötvös, Andreas Hőgyes.
E rste r S e c re tä r: Vincenz Wartha.
Zweite Secretäre : Josef Paszlavszky und L adislaus Csopey.

Ausschuss - Mitglieder

F ü r Zoologie: Cornel Chyzer, Eugen Daday, Géza F ntz, Otto Hemnan, 
Géza Horvath, Theodor Margó.

F ü r  M ineralogie und G eologie: Anton Koch, Josef Krenner, Ludwig Lóczy, 
Ju liu s Pethö, A lexander Schmidt, A ndreas Semsey.

F ü r Chemie : Josef Fodor, Ludwig Ilosvay, A lexander Kalecsinszky, Béla 
v. Lengyel, Stefan Schenek, Carl v. Than.

F ü r Physiologie : Stefan Csapodi, Ferd inand  Klug, Carl Laufm auer, Géza 
v. Mihálkovics, Otto Pertik. Ludw ig Thanhoffer.

F ü r B o tan ik : A lbert Bedö, Vincenz Borhás, Ludwig Jurányi, Ju lius Klein, 
A lexander Mágócsy-Dietz, M oritz Staub.

F ü r P hysik  : Géza Bartoniek, Is ido r Fröhlich, A ugust Heller, N icolaus von 
Konkoly, Alois Schuller, F ranz Wittmann.
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(In  diesem Abschnitte bringen w ir die Besprechung von in den letzten 
Jah ren  erschienenen m athem atisch-naturw issenschaftlichen W erken u n ­

garischer Autoren).

1. A k ísé rle ti chem ia elem ei (Die E lem ente der E xperim ental- 
Chemie) von Carl von Than. 2 Bände. I. Band, Budapest, 1897— 1898.

In  der Sitzung der m athem atisch-naturw . Classe am 18. März 1898 
legte das ordentl. M itglied Carl von Than , un ter dem T ite l: «A kísérleti 
chemia elemei», I. kötet, 2. könyv («Elemente der Experimental-Cliemie», 
I. Band, 2. Buch. B udapest, 1898. Ausgabe des Verfassers. In  Com­
mission des B üclier-V erlagsam tes der ung. Akademie der W issenschaften) 
den zweiten Theil des ersten Bandes seines W erkes vor.

Das erste Buch des I. Bandes, welches die allgemeine und physi­
kalische Chemie behandelt, is t“ schon in der am 18. Jan u ar des vorigen 
Jah res  abgehaltenen Sitzung der Classe vorgelegt w'orden; h ier soll der 
V ollständigkeit wegen der wesentliche In h a lt auch dieses Buches kurz 
m itgetheilt werden. Nach der E inleitung über die Aufgabe der Chemie 
befasst sich dieses erste Buch im  Cap. I  m it der B egründung der w ich­
tigsten physikalischen Grundbegriffe, und entwickelt in Cap. I I  die allge­
meine Energetik, deren Gesetze und Begriffe ausführlich k lar und ver­
ständlich dargestellt werden. Zur E rleichterung der V erständlichkeit 
bedient sich der Verfasser bei den theoretischen B etrachtungen häufig 
der Beschreibung einfacher idealer V ersuche. Bei den A bleitungen be­
schränkt er sich m öglichst auf das Gebiet der elem entaren M athem atik ; 
wo aber die Anwendung der Differential- und In tegralrechnung  unver­
m eidlich ist, sucht er die einfachsten O perationen derselben, in Fussnoten 
den m inder E ingew eihten m öglichst verständlich zu erläutern.

Nach diesen beiden Capiteln, welche die E inleitung ergänzen, zer­
fällt der eigentliche In h a lt des ersten Buches in zwei Theile. Der erste 
Theil m it der Ü berschrift: «Die chemische Constitution der Körper» befasst 
sich in acht Capiteln m it der D arlegung der Gesetze der chem ischen Con­
stitution. In  Cap. I I I  werden die (stöchiom etrischen) Gesetze der chem i­
schen Zusam m ensetzung und die dam it zusam m enhängenden G rund­
begriffe entwickelt und in allgemein gültigen Sätzen form ulirt. Zur 
Ableitung und Begründung der Gesetze bedient sich der V erfasser sehr

27*
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lehrreicher, einfacher und grösstenteils neuer Y orlesungsversuche, un ter 
V erm eidung jeglicher H ypothese, ausschliesslich auf G rundlage der vor­
geführten  Thatsachen. H ier w erden auch die V an’t H offschen Gesetze 
und die Analogie der L ösungen und der Gase erörtert. Das Cap. IV  
befasst sich vollkomm en gesondert von dem V orhergehenden m it der 
Atom- und Molekularhypothese, m it deren H ilfe die erfahrungsm ässigen 
Gesetze der chem ischen Zusam m ensetzung auf theoretischer G rundlage 
erk lärt werden. Das Cap. V is t den Mischungen und Gemengen gewid­
m et. Das Cap. V I m it der Ü b ersch rift: « Über die Bestandteile»  entw ickelt 
den Begriff des chem ischen B estandtheiles und jenen des Radicals, und 
leitet das Gesetz der E rha ltung  des B estandtheiles ab. Cap. V II beschäf­
tig t sich ausführlich, aber fortw ährend auf experim entaler G rundlage, m it 
den Begriffen des chem ischen Aequivalentes und der Werthigkeit. Diese 
Begriffe w erden m it bedeutendem  didactischen Geschick verw erthet. 
Cap. V III  is t dem chemischen Charakter der Radicale gewidmet. Cap. IX  
erläu tert auf experim entaler G rundlage jene Methoden, welche zur Ablei­
tung  der chemischen Constitution der V erbindungen dienen, und entw ickelt 
die w ahre B edeutung der C onstitutions-Form eln. Das Cap. X m it der 
Ü berschrift: «Chemische Systematik» behandelt das W esen des periodischen 
Gesetzes, und entw ickelt auf G rundlage desselben die rationelle Classifi­
cation der chem isch einander ähnlichen V erbindungen, bei w elcher Ge­
legenheit auch die w ichtigsten P rincip ien  der chem ischen N om enclatur 
dargelegt werden.

D er zweite Theil des ersten Buches befasst sich m it den chemischen 
Umwandlungen der Körper. Im  Cap. X I w erden zuerst die einzelnen F o r­
m en der chem ischen Reactionen dargelegt, h ie rau f die Regeln und B edin­
gungen des chem ischen Um satzes entwickelt. Im  Cap. X II folgt die 
Thermochemie, deren H aup tsa tz  vorerst erfahrungsm ässig  abgeleitet, dann 
auf G rundlage der E nergetik  erläu tert w ird. Cap. X III  befasst sich u n te r 
dem T ite l: «Elektrochemie» hauptsäch lich  m it den Gesetzen der E lek tro ­
lyse, und jener der elektrolytischen D issocia tion ; nachdem  ein w esent­
licher Theil der E lektrochem ie an passender Stelle des zweiten Buches 
behandelt wurde. Die Ü berschrift des Cap. XIV he isst: «Die Elemente der 
chemischen Mechanik». H ier w erden die Gesetze der Reactionsgeschwin- 
digkeit, jene des chem ischen Gleichgewichtes, und das verallgem einerte 
Gesetz der M assenw irkung abgeleitet und an zahlreichen Beispielen 
erläutert. H iem it in V erbindung w ird der Begriff der R eactionsfähigkeit, 
und die Bedingungen der V ollständigkeit der chem ischen Reactionen 
erörtert. Das Cap. XV endlich befasst sich m it der energetischen Begrün­
dung der Massenwirkungs-Gesetze, und leite t auf G rund derselben den 
Begriff und die Bedeutung der chem ischen V erw andtschaft im  heutigen 
Sinne ab. Den Schluss des ersten Buches bilden eine Skizze der G eschichte 
der allgem einen Chemie im  Cap. XVI, und eine kurze Ü bersicht der 
chem ischen F ach litte ra tu r im Cap. X VII, wo auch jene B ücher m it einem
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Sternchen bezeichnet sind, welche hei der A usarbeitung des vorliegenden 
W erkes m itbenützt worden sind.

Das je tz t erschienene 2. Buch des I. Bandes, womit dieser abge­
schlossen ist, en thält die «Beschreibung der chemischen Elemente)).. In  der 
E in leitung  tren n t der V erfasser die E lem ente ih re r chem ischen Ä hnlich­
keit und Verschiedenheit nach in zwei grosse Abtheilungen, in Metalle 
und Nichtmetalle. Innerhalb  dieser beiden Abtheilungen werden die E le ­
m ente in fünf grössere Classen und in 22 kleinere G ruppen eingeteilt. 
A nhangsweise sind die beiden neuentdeckten Elem ente, H elium  und 
Argon, deren chem ischer C harakter zur Zeit unbekannt ist, in die 
23. Gruppe eingestellt.

Die Grundlage der E in te i lu n g  bildet das periodische System, jedoch 
m it einigen w esentlichen Modificationen, welche auf Seite 476 entwickelt 
sind. Diese M odificationen dienen dazu, um  die didactischen Schw ierig­
keiten zu beseitigen, welche bei der Anwendung des periodischen Gesetzes 
zu didactischen Zwecken in  seiner ursprünglichen  G estalt unverm eidlich 
sind. Zu diesem Behufe sucht der V erfasser die Schw ierigkeiten m it 
Hilfe des Begriffes der Isom erie der elenlentaren Badicale zu um gehen, 
indem  er zeigt, dass gewisse isom ere Form en einzelner elem entarer 
Badicale, auf G rund vollkom m ener Analogien berechtig ter Weise in  ver­
schiedene Classen, resp. G ruppen eingeteilt werden können und m üssen.

In  die erste Classe der Metalle gehören die im  chem ischen Sinne 
aufgefassten «Achte Metallen ,(1). Die W erthigkeit dieser Elem ente ist 
m eistens constant, daher sind ihre V erbindungen verhältn issm ässig  ein ­
facher. In  ihren charakteristischesten  V erbindungen, in den Salzen, b il­
den dieselben den positiven B estandtheil derselben, als elem entare Badicale 
sind diese ausschliesslich Kationé. H ieher gehören die Metalle, welche die 
höchsten Potentiale besitzen. Ih re  Am phid-Verbindungen sind starke 
B asen; die H aloid-Salze und Amphid-Salze sind beständig, und sind alle 
gute E lektrolyte. Ih re  V erbindungen sind m eistens farblos.

Die der zweiten Classe zugeteilten Platinoid-Metalle (II) haben ver­
änderliche W erthigkeit. In  ih re r m inderw erthigen Form  bilden dieselben 
elem entare K ationen, ih r  Potential ist bedeutend niedriger, als jenes der 
ächten Metalle. In  ih ren  gewöhnlich sehr beständigen Halogeno-Salzen * 
sind dieselben B e s ta n d te ile  des S äu re res te s ; sie bilden M etallamm in- 
V erbindungen. Ih re  V erbindungen sind m eistens gefärbt.

Von den N ichtm etallen sind in der Classe der Oxygenoide (III) die 
Elem ente der Chlor-Gruppe und der Sauerstoff-Gruppe enthalten. In  
ih re r m inderw erth igen Form  sind diese E lem ente als Halóidé, respective 
Amphide die negativsten elem entaren Badicale ; den Säureresten ertheilen

* So bezeichnet der Verfasser jene Haloid-Doppelsalze, welche bei 
der Elektrolyse ein Anion liefern, deren ein B estandteil aus einem Pla- 
tinoid-M etalle besteht, z. B. K alium chloroplatinat K 9PtCl0= 2 K +1, ( PtClaf~K
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fast ausschliesslich diese E lem ente den negativen C harak te r; sie bilden 
auch elem entare Anionen von hohem  Potential. In  ih ren  hochw erthigen 
Form en bilden dieselben m it den A m phidform en selbst verbunden die 
B estandtheile der Säurereste, daher gehören die hochw erthigen Form en 
dieser E lem ente zu den M etalloiden.

Die v ierte Classe bilden die Metalloide (IV), welche B enennung 
vom V erfasser in beschränkterem  Sinne angewendet w ird, wie dies b isher 
geschehen ist. Mit den Oxygenoiden, nam entlich  m it den A m phiden ver­
bunden sind die Metalloide Bestandteile der zusam m engesetzten Säure­
reste und sind n ich t fähig elem entare Anionen zu bilden. E ine A usnahm e 
bilden n u r die E lem ente m it grossem  Atomgewichte in ih re r m inderw er- 
th igen  Form  ( UiyB iniSnu ), welche in dieser Form  m etallische E igenschaf­
ten  besitzen, auch elem entare K ationen sein können, und so den Übergang 
zu den Metallen verm itteln . Mit Alkylen erzeugen die M etalloide Kationen 
von hohem  Potential, sie bilden aber keine M etallam m in-V erbindungen 
wie die Platinoid-M etalle.

In  die fünfte Classe gehört der Kohlenstoff allein. Dieses constant 
v ierw erthige E lem ent bildet m it den A m phiden einen Säurerest, ist daher 
ein Metalloid. In  eine gesonderte Classe is t derselbe bloss deshalb ge­
stellt worden, dam it die sehr zahlreichen und vielfältigen V erbindungen 
desselben in der speciellen Chemie von den unorganischen V erbindungen 
abgesondert in  Zusam m enhang beschrieben werden können.

Die eben geschilderte E inteilung der E lem ente is t in der Tabelle 
Seite 479 übersichtlich  zusam m engestellt. D er chem ische C harakter der in 
derselben Gruppe zusam m engefassten E lem ente is t ähnlich, ihre W erth ig- 
keit und deren eventueller W echsel is t auch übereinstim m end; die G ruppi- 
rung  is t daher auf G rund der Analogie dem Lehrzwecke entsprechend. 
D er angeführten E in theilung  gem äss zergliedert sich das zweite Buch in  
zwei grosse Teile, von welchen der erste die B eschreibung der m eta l­
lischen Elem ente, w ährend der zweite die der N ichtm etalle um fasst.

D er erste Theil (S. 485) beginnt m it der Ü bersicht der w ichtigeren 
physikalischen und chem ischen E igenschaften der M etalle, insofern die­
selben diesen E lem enten gem einsam  zukom m en. H ierau f folgt die Theorie 
des elektrochem ischen C harakters der Metalle (S. 490). Den A usgangs­
punk t derselben bildet die osm otische Theorie der F lüssigkeits- und der 
V olta’schen K etten, wie dieselbe von W. Kernst entw ickelt worden. A uf 
G rund dieser Theorie w ird der Begriff des absoluten Potentials der Me­
talle, sowie die Ionisirungsw ärm e derselben abgeleitet, und die B edeu­
tung  dieser Begriffe in der A ffinitätslehre w ird hervorgehoben. In  der­
selben W eise sind am Anfänge des zweiten Theiles (Seite 691 und 694) 
dieselben Eigenschaften und Beziehungen der n ichtm etallischen Elem ente 
dargestellt.

Die B eschreibung der E lem ente geschieht in 23 G ruppen eingetheilt, 
in  der Beihenfolge, wie dieselbe aus der Tabelle auf Seite 479 ersich tlich
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ist. Auf diese A rt gelangen nicht nur die ähnlichsten Elem ente, sondern 
auch die am m eisten ähnlichen V erbindungen nebeneinander, in dem 
später erscheinenden II. Bande dieses W erkes, in welchem diese R eihen­
folge der Elem ente, bei der speciellen Beschreibung der einzelnen V erbin­
dungen, beibehalten wird. Auf diese A rt ist es erm öglicht, dass der L e r­
nende ohne Ü berbürdung des Gedächtnisses die Analogien und die stufen­
weisen Verschiedenheiten der einzelnen Elem ente, sowie auch dér zah l­
losen und vielfältigen V erbindungen, k la r erfassen könne.

Die specielle Beschreibung der einzelnen elem entaren K örper 
beginnt jedesmal m it der M ittheilung der auffälligsten äusseren E igen­
schaften.

Dann sind die w ichtigeren physikalischen Constanten des E lem en­
tes, in einer kleinen Tabelle übersichtlich zusam m engefasst. H ieran  knü ­
pfen sich einige Folgerungen, die m an aus den physikalischen Eigenscliai- 
ten  des E lem entes ableiten kann.

In  dem Absatz «Chemische Eigenschaften» wird das V erhalten des 
Elem entes gegenüber anderen K örpern angeführt, wobei m ehr Sorgfalt 
auf jene E rscheinungen verw endet wird, die w ichtiger sind, und die auch 
m eistens durch leicht ausführbare Versuche erläu tert werden. Zur einge­
henderen B eurtheilung des chem ischen C harakters des E lem entes sind die 
charakteristischen V erbindungen desselben ebenfalls tabellarisch zusam ­
m engestellt; in w elcher die w ichtigsten E igenschaften der V erbindungen 
in den H auptzügen kurz angedeutet werden.* Nach diesen Angaben folgt 
die chemische C harakterisirung des Elem entes, dessen richtiges V erstand- 
niss m it der Ü bersicht dieser Angaben auch für den Anfänger gew ähr­
leistet ist. Die tabellarische Zusam m enstellung der physikalischen Con­
stanten und der Verbindungen ist n ich t dazu bestim m t, um  dem G edächt­
nisse eingeprägt zu werden, sie dienen vielm ehr nu r dazu, um  die 
C harakterisirung zu bestätigen und daher richtig  aufzufassen. Da aber 
die angeführten Angaben Resultate der verlässlichsten Beobachtungen 
sind, kann das W erk zugleich als Nachschlagebucli zweckmässig benützt 
werden.

Bei den einzelnen E lem enten wird deren Darstellung Sorgfalt zuge­
wendet, es wird ferner ih re  analytische Bestimmung im  Principe und bei 
w ichtigeren K örpern auch die Prüfung ih re r V erunreinigungen angege­
ben, nam entlich insofern diese V erfahren zugleich lehrreich  sind. F erner 
ist das Vorkommen in der N atur gehörig berüksich tig t; endlich w ird in

* Bei den h ier gebrauchten Abkürzungen bedeutet K  — Ostwald’sche 
Kalorien, die fetten Symbole und Zahlen beziehen sich auf den festen, 
die coursiven auf den gasförm igen Zustand, St =  D ampfdichte auf Luft 
bezogen, ec =  specif. Gewicht, Op =  Schm elzpunkt, Fp =  Siedepunkt, s =  
Löslichkeit, d. i. die zur Lösung der Gewichtseinheit erforderliche Menge 
des W assers.
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H auptzügen die Geschichte des E lem entes skizzirt. Bei den prak tisch  
w ichtigeren Elem enten w erden auch die gew öhnlicheren Anwendungen 
desselben erw ähnt.

N ach der B eschreibung der einzelnen Glieder einer Gruppe folgt 
jedesm al eine kurzgefasste C harak terisirung  der Gruppe selbst, auf G rund 
der hervorragendsten gem einsam en E igenschaften der betreffenden E le­
m ente, und deren B eziehungen zu den verw andten Gruppen. H ierdurch  
w ird die Ü bersicht hauptsäch lich  dem Anfänger w esentlich erleichtert.

Die in w issenschaftlicher oder in p rak tischer Beziehung w ichtigsten 
K örper oder E rscheinungen, wie z. B. die atm osphärische Luft, die Legie­
rungen, die Spectralanalyse. die Y erbrennungserscheinungen, die Aus­
m itte lung  der w ichtigsten Gifte, etc, w erden an passenden Stellen in  
dem Buche, m eistens jedoch in gesonderten A rtikeln besprochen. Den 
Schluss des zweiten Buches bildet eine drei Seiten umfassende über­
sichtliche Zusam m enfassung der einzelnen Classen und G ruppen der 
Elem ente.

D er Umfang des je tz t abgeschlossenen ersten Bandes dieses W er­
kes beträg t m it den Inhaltsverzeichnissen 56 Bogen, en thält 114 schem a­
tische Zeichnungen und is t m it einer farbigen Spectraltafel versehen. Das 
B uch is t durch die D ruckerei der F ranklin-A ktiengesellschaft sehr hübsch 
ausgestattet. D er zweite Band, ungefähr von demselben Umfange, ist der 
B eschreibung der chem ischen V erbindungen gew idm et; u. zw. wird das 
erste Buch desselben die anorganischen, das zweite die Kohlenstoffverbin - 
dungen enthalten.

2. «E rdm agnetische M essungen in  den L ändern  der un g arisch en  
Krone» in  den Jah ren  1S92— 1894 von Ignatz Kurländer, Y icedirector der 
kön. Ungar. C entral-A nstalt fü r Meteorologie und E rdm agnetism us. 4° 
66 p. 3 K arten. B udapest 1896.

Die ersten D aten über erdm agnetische M essungen in U ngarn be­
finden sieh in  C hristopher H ansteens’ «U ntersuchungen über den M agne­
tism us der Erde» (C hristiania 1S19) betiteltem  W erke, in welchem die 
m agnetische D eclination der Städte Baja, E ger (Erlau), Buda (Ofen) und 
Szeged für das J a h r  1696 angegeben ist. Diese Daten rüh ren  w ahr­
scheinlicher W eise von Beisebeobaelitungen her. doch ist im  selben Buche 
auch die D eclination Ofens für die Jah re  1781— 1788 angegeben, welche 
D aten aus den B eobachtungen des dam aligen Ofner U niversitäts-O bserva­
to rium s stam m en. Die ersten  genauen D aten haben wir von K arl Kreil, 
dem D irector der W iener m eteor, und erdm agn. Central-A nstalt. Es sind 
dies 52 D aten aus dem D ecennium  1847— 1857. im  Ja h re  1889 w urden 
durch Joseph Liznar, A djuncten der W iener m eteor, und erdm agn. 
C entralanstalt, neue M essungen angestellt. Bei dieser G elegenheit forderte 
die W iener Akademie die ungarische Akademie d. W iss. zu eben solchen 
M essungen auf dem Gebiete der ungarischen Krone auf. Die B udapester
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Akademie nahm  sieh der Angelegenheit m it grossem  Eifer an und befür­
wortete dieselbe auch beim ungarischen M inisterium  für Cultus und 
U nterrich t und so wurden denn die M essungen auf gem einsam e Kosten 
des M inisterium s und der Akademie beschlossen und m it ih re r L eitung 
der V erfasser des vorliegenden W erkes betraut.

D er m it deutscher Uebersetzung versehene B ericht giebt in  Tabellen 
die erhaltenen Daten der M essungen an. Sie wurden im -Juli 1895 begon­
nen und im  Laufe zweier Jah re  an 38 S tationen angestellt, von welchen 
an dreien: in Budapest, in O-Gyalla (bei Kornorn) und in  H erény (bei 
S teinam anger) ständige B eobachtungsapparate aufgestellt sind. Die e rh a l­
tenen m agnetischen E lem ente sind säm m tlieh au f die Epoche 1890*0 redu- 
c irt. welche Reduction nach der Methode des bereits erw ähnten Jo sef 
Liznar ausgeführt ist. Diese Reduction erm öglichte die V ergleichung der 
E lem ente der Epoche 18900 m it denjenigen der Epochen 1850'0 und 
1875*0. Die V ergleichung führt zu dem Schlüsse, dass sowohl die D eclina­
tion, wie auch die Inclination  und die H orizontal-In tensitä t derzeit in 
Abnahme begriffen ist. dass diese A enderung eine n ich t constante ist. 
sondern sich als eine Function  der Zeit darstellt, was auch m it den Be­
obachtungen Kreil’s, Schell anders und Laschober' s übereinstim m t. Die bei­
gegebenen 3 K arten veranschaulichen den V erlauf der Isogonen, Isokiinen 
und Isodynam en in den L ändern  der Stephanskrone für die Epoche 1890*0.

3. «Der L uftdruck  im ungarischen  R eiche von 1861  bis 1890.»
(A légnyomás a m agyar birodalom ban 1861-től 1890-ig.) Von Sigm und 
Hóna, Adjunct der kön. ung. meteorologischen Central-A nstalt. Budapest 
1897. 4 504 pag. Mit den Luftdruckverhältn issen  U ngarns h a t sich vor­
dem der hervorragende W iener Meteorolog Ju lius H ann  beschäftigt, als 
er sein Buch «Die V ertheilung des Luftdruckes über Mittel- und Süd- 
Europa» verfasste. Der V erfasser des vorliegenden W erkes h a t jedoch m it 
seiner Arbeit eine Lücke der ungarischen w issenschaftlichen L itte ra tu r 
ausgefüllt, da bisher ein solches W erk in ungarischer Sprache n ich t e r­
schienen ist. Auch ist das H ann 'sehe kein specielles W erk fü r die unga­
rischen Daten und so v a r  es denn keine überflüssige Mühe die L uftdruck­
verhältn isse U ngarns einer eingehenderen B ehandlung zu unterziehen.

W as den Z eitraum  anbelangt, h a t der V erfasser n ich t den von 
H ann  angenom m enen beibehalten, da die ungarischen D aten der fünfziger 
Jah re  sehr spärlich und unsicher sind. D arum  hat er s ta tt dem von 
1851 bis 1880 reichenden Zeitraum  denjenigen von 1861 b is 1890 gewählt. 
Uebrigens is t das W erk ganz im  Sinne der Hann"sehen Methode durch­
geführt.

Die aufgefundenen D aten w urden einer gründlichen K ritik  u n te r­
zogen, indem die gew öhnlichsten F eh ler der Barom eter, sowie die V er­
änderung der Ortshöhe des Barom eters in B etrach t gezogen wurden. 
Auf diese Weise hat der V erfasser erreicht, dass die von 53 S tationen
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gesam m elten D aten ein znsam m enfasseniles Urteil über den täglichen, 
sowie den jäh rlichen  Gang des L uftdruckes im  ganzen Lande gestatteten . 
An säm m tliclien Stationen fiel es auf, dass das M aximum des L uftdruckes 
um  die M itte des Jan u ars  und das M inim um  um  den 10. A pril zu consta- 
tiren  ist.

Am Ende des W erkes sind die einzelnen A bschnitte in deutscher 
Sprache zusam m engefasst, so dass auch dem A uslande ein Einblick in 
die H aup tresu lta te  der Forschungen erm öglicht wurde. Auch sind dem 
Buche einige K arten  beigegeben, welche die Jahres-, sowie die M onats­
isobaren veranschaulichen.

4. W olfgangus Bolyai: «Tentam en ju v e n tu te m  stúd iósam  in  ele- 
m en ta  m ath eseo s purse e lem en tá ris  ac sub lim ioris m ethodo in tu it iv a  
ev iden tiaque huic p rop ria  in troducendi, cum  appendici triplici.» Editio  
secunda, Tomus I. Conspectus arithm eticae generalis. M andato acad. scient. 
hung, suis adnotationibus adjectis edid. Ju l. König et M auritius Re'thy, 
acad. scient. hung, sodales. B udapestin i 1897. 4°, X II -)- 679 p., XI. tab .

Mit der W iederherausgabe von Bolyai’s W erk w urde von Seite 
der ungarischen G elehrtenw elt eine langjährige U nterlassung gut ge­
m acht, indem  das A ndenken des vergessenen grossen M athem atikers 
erneuert wurde. Der V erfasser des «Tentamen)) w ar der F reund  des 
grossen M athem atikers Gauss. Als ein Sohn des von der W elt dam als 
ganz abgetrennten  Siebenbürgens, blieb er bis zu dem Ende seines 
W irkens für die W issenschaft so gut wie unbekannt. N ur in seinem 
W ohnorte, M arosvásárhely, wo er am  Collegium als Professor der M athe­
m atik  und Physik  w irkte, sowie in seinem engeren V aterlande, im  Kreise 
seiner einstigen Schüler, kannte  m an seinen Nam en Zwrar ha tte  ihn  die 
iingarische A kademie der W issenschaften im  Jah re  1832 in die Reihe 
ih re r correspondirenden M itglieder aufgenom m en, jedoch wrar die Rolle, 
welche den m athem atischen  und N aturw issenschaften in dieser w issen­
schaftlichen G esellschaft zu jener Zeit zufiel, zu gering, um  dem w elt­
frem den G elehrten von M arosvásárhely irgendwie eine A nregung zu 
geben. Von seinem H auptw erke nahm  die Akademie keinerlei K enntniss. 
E r selbst sendete niem als eine A rbeit an die Akademie. Alles in  Allem 
schickte er, sobald eines seiner B ücher erschien, ein E xem plar an die 
B ibliothek der Akademie, und sein C urriculum  vitae, da dies die S tatuten 
der Akademie verlangten.

Das H auptw erk Bolyai’s, das vorliegende «Tentamen», w ar u rsp rü n g ­
lich als L eitfaden für seine Schüler geschrieben, doch eignete es sich 
dazu n ich t im  m indesten  wegen seines grossen Umfanges und seiner 
schw erverständlichen Ausdrucksweise. Auch bedient sich der A utor selbst­
erdachter, ganz eigenartiger O perationszeichen und vor Allem erhebt sich 
das M aterial des Buches weit über das A uffassungsverm ögen gew öhn­
licher G ym nasialschüler.
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Aber deshalb konnte Bolyai's W erk doch nich t in  V ergessenheit ge- 
ra then , davor wurde es durch den berühm ten «Appendix» des Sohnes Johann  
Bolyai bew ahrt, welche kleine A bhandlung den G rund zur absoluten 
Geometrie legte, und den spätem  A rbeiten von Lobatschewski, R iem ann 
und H elm holtz um eine Reihe von Jah ren  Vorgriff. Jedoch richtete sich 
die A ufm erksam keit der M athem atiker auch auf das W erk des alten 
Bolyai selbst, da darinnen dieselben strengen A nschauungen bezüglich der 
Theorie der irrationalen  und der im aginären Grössen zu finden sind, welche 
von der m athem atischen W issenschaft unserer Tage gefordert werden.

Das W erk besteht aus zwei Bänden. D er erste Band beginnt m it 
dem «Explicatio signorum» und dem «Arbor A rithm etica Geometriaeque 
corradicata corronisque confluentibus», welche B etrachtung den Zusam m en­
hang der einzelnen m athem atischen Disciplinen auszudrücken sucht. 
H ierauf folgen der 32 Seiten um fassende Index und die «Errata», welche 
sich aberm als auf 26 Seiten erstrecken. Bevor er nun den eigentlichen 
Gegenstand anfängt, giebt er eine allgemeine E intlieilung der W issen­
schaften, w orauf endlich der eigentliche G egenstand des Buches folgt.

Der erste Band des «Tentamen» erschien 1832 zu M arosvásárhely. 
Da das W erk jedoch im  Wege der Subscription herausgegeben wurde, 
verbreitete es sich kaum  in U ngarn, geschweige denn im  Auslande. 
Seinem F reunde Gauss schickte der V erfasser ein Exem plar seines 
W erkes, doch h a t dieser von demselben wohl wenig K enntniss genomm en, 
obgleich er die Gebrechen, doch auch die Vorzüge des W erkes m it L eich­
tigkeit erkannte.

Die zweite Ausgabe des ersten Bandes unterscheidet sich n ich t 
wesentlich von der M arosvásárhelyer Ausgabe. Das W esentlichste der 
A endeningen liegt darin , dass in dem Bande alles, wras sich auf A rith ­
m etik bezieht, zusam m engefasst wurde, w ährend alles Geometrische für 
den künftig  zu erscheinenden zweiten Band Vorbehalten wurde. Den Stoff 
des ersten Bandes haben die H erausgeber m it der U eberschrift «Con­
spectus Arithmetic® generalis» in folgender Weise zusam m engefasst: 
I. Primae lineae Arithmeticae generalis; 2. Calculus differentialis et in te­
grális, et prim® line® calculi variationis ; 3. Prim® line® theori® ®qua- 
tionum ; 4. A dditam enta. Dem Bolyai’sehen Texte is t eine Vorrede der 
H erausgeber, das Facsim ile des T itelblattes der ersten Ausgabe, ferner 
eine E rk lärung  der von Bolyai benützten Zeichen vorausgeschickt. Am 
Schlüsse sind die A nm erkungen der H erausgeber und eilf von Prof. Béla 
Tötössy gezeichnete, sehr schöne F igurentafeln beigefügt.

Der zweite Band des «Tentamen», welches hoffentlich ebenfalls 
bald zum zweiten Male das L icht der W elt erblicken wird, soll die 
geometrischen Arbeiten Bolyai’s und den berühm ten «Appendix» seines 
Sohnes Johann enthalten. Der «Appendix», welches zum ersten Male als 
A nhang des ersten Bandes des «Tentamen» erschienen ist, ist das einzige 
bisher bekannte W erk des jüngeren  Bolyai, der dam it in  der B egründung
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der absoluten G eometrie, wie oben erw ähnt, den G elehrten Lobatschewsky, 
R iem ann und H elm holtz vorausgegangen ist.

Als die ungarische A kademie der W issenschaften vor einer längeren 
Reihe von Jah ren  den B eschluss fasste, das kaum  m ehr erhältliche W erk 
durch eine zweite Ausgabe w eiteren K reisen zugänglich zu m achen, 
betraute sie zwei ih re r M itglieder, die Professoren am königl. Poly­
technikum  Dr. Ju lius König und Dr. M oritz R éthy m it der H erausgabe 
des W erkes. Beide haben ih r Bestes gethan, um  den edlen K ern des 
B olyai’sehen W erkes in  einer schönen Schale darzubieten. Befreit von den 
vielen typographischen  U nvollkom m enheiten und F ehlern  der O riginal­
ausgabe, in w ahrhaft nobler und splendider A usstattung liegt nun das 
W erk vor uns, ein W erk, das unbeschadet seiner eigenartigen G estaltung 
und der U ngunst der V erhältnisse, u n te r denen es entstanden, in  der 
G eschichte der M athem atik stets eine hervorragende Stelle einnehm en 
wird.

5. Az e lm éle ti physika  kézikönyve. M ásodik k ö te t. D ynam ika első 
ré sze : A lapfogalm ak és az anyagi p o n t dynam ikája. (H andbuch der 
th e o re tisc h e n  Physik. Z w eiter Band. Der D ynam ik e rs te r  T heil: G rund­
begriffe und D ynam ik des m a te rie llen  P unctes.) Im  Aufträge der Ung. 
Akademie der W issenschaften verfasst von Dr. I. Fröhlich, o. Professor 
der theoretischen  Physik  an der U niversität zu B udapest, o. M itglied der 
Ung. Akademie der W issenschaften. — B udapest 1896. V erlag der Ung. 
A kademie der W issenschaften. — Gross-Octav XXXV und 613 Seiten, m it 
107 F iguren  im  Texte.

Dem V erfasser w urde im  Jah re  1888 von Seiten der U ngarischen 
A kadem ie der W issenschaften der ehrende Auftrag zu Theil, ein ausführ­
licheres H andbuch der theoretischen P hysik  in  ungarischer Sprache zu 
verfassen. E r unterzog sich dieser m ühevollen Aufgabe m it gew issenhaf­
te r  Sorgfalt und grosser A usdauer, liess dabei seine eigenen Forschungen 
unterdessen bei Seite, da er sich dessen bew usst w ar, dass die Abfassung 
eines vollständigen H andbuches der M echanik und der theoretischen P h y ­
sik keine geringe Sache sei, näm lich  eines solchen H andbuches, welches 
gleichzeitig  zur E in führung  in  diese W issenschaft geeignet wäre, die we­
sentlichen E rgebnisse dieser W issensgebiete um fasste, auf dem gegenw är­
tigen  Niveau der W issenschaft stünde, in  Bezug auf V erständlichkeit allen 
billigen A nforderungen genügte und welches schliesslich auch die Anwendung 
aller behandelten m echanischen und physikalischen W ahrheiten  enthielte.

E in  derartiges W erk für die ungarische w issenschaftliche L ittera- 
tu r  — die b isher eines solchen erm angelte — zu schaffen, schien dem 
V erfasser eines ernsten  V ersuches w e r th ; die A rt und W eise, wie er 
seiner Aufgabe gerecht zu wurden sich bestrebte, zeigen die b isher im  
V erlage der Ung. Akademie der W issenschaften erschienenen drei Theile 
des W erkes.
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Bevezető r é s z : M athem atikai R epertorium  physikusok  szám ára. 
(E in le itender T h e il: M athem atisches R eperto rium  fü r Physiker). B uda­
pest 1890. Gross-Octav, V I +  4 und 208 S e iten ; dieser Theil enthält 
besonders den bei m echanischen und physikalischen Studien häufiger 
nothw endigen m athem atischen (geom etrischen und analytischen) Hilfs- 
apparat in einer fü r den unm ittelbaren  Gebrauch geeigneten, bequem en 
A nordnung und in hinreichender Auswahl.*

H irau f folgte als zweiter Theil der erste Band des eigentlichen 
H au p tw erk es:

I. ) Első k ö te t : K inem atika, a m ozgás tana . (E rs te r  B a n d : K ine­
m atik, die Lehre von der Bewegung.) B udapest 1892, Gross-Octav, XXXVI 
und 645 Seiten, m it 305 F iguren im  Texte.» D ieser Band bildet ein in  
sich abgeschlossenes Ganzes und enthält die system atische und vollständige 
Bewegungslehre des Punctes und der starren  Punctsystem e (der festen 
Körper), und is t zugleich die erste vollständige Kinem atik in  ungarischer 
Sprache.

Derselbe geht vön den A nfangsgründen aus und führt in leicht 
verständlicher, ununterbrochener D arstellung zum gegenw ärtigen Niveau 
der W issenschaft und weicht dabei selbst den schw ierigsten diesbezüg­
lichen Problem en nich t aus.

E ine geringe A nzahl im  Texte vorkom m ender und genau bezeich- 
neter Paragraphen  sind für den Anfänger bestim m t und bilden einen ele­
m entaren Leitfaden der K inem atik, w ährend die übrigen, eine Fortsetzung 
der ersteren, zum w eiteren S tudium  dienen, so dass die A nsprüche der 
Anfänger und der reiferen Fachm änner in  gleicher Weise befriedigt 
vTerden.

Etw a hundert detaillirt ausgearbeitete Beispiele zeigen die Anwen­
dung der theoretischen Sätze und dreihundertfünfzig Aufgaben, zum eist 
m it Auflösungen lassen für jegliche Übung freie W ahl.

Da diese B lätter seinerzeit auch über diesen Band eine kurze Re­
cension brachten,** soll derselbe h ie r n ich t w eiter besprochen werden- —

II. ) Den dritten  Theil bildet der kürzlich erschienene zweite Band 
des H auptw erkes, näm lich der an der Spitze dieser Recension genannte 
erste Theil der D ynam ik; es sei h ier gestatte t, bezüglich der Tendenz und 
der Ziele desselben etwas A usführlicheres zu sagen ; dabei soll die V or­
rede des Verfassers zu diesem Bande als G rundlage dienen.

I. Bei Abfassung dieses Theiles des W erkes, w elcher die dynam i­
schen Grundbegriffe und die D ynam ik des m ateriellen Punctes in e r­
schöpfender A usführlichkeit um fasst, h ielt der V erfasser ebenfalls die ein­
gangs erw ähnten Überlegungen vor Augen ; doch möge h ier die A rt seiner

* Siehe eine kurze Recension d a rü b e r: diese Berichte Band V H I, 
p. 515, 1891.

** Diese Berichte Band X, pp. 389—392, 1893.
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Auffassung dieses W issenszweiges, seiner B earbeitung und seiner Zergliede­
rung  beleuchtet w erden und zwar aus dem G runde, weil das W erk in 
dieser Beziehung von allgemein verbreiteten derartigen L ehrbüchern  der 
in ternationalen  L ite ra tu r in w esentlicher W eise abweicht.

1. In  der E in leitung  dieses Bandes, bei B ehandlung der gegen­
seitigen B eziehungen der K inem atik und D ynam ik verwendete der V er­
fasser die grösste Sorgfalt auf die ausführliche D arlegung derjenigen 
grundlegenden E rfahrungen  und V oraussetzungen, von welchen die Er- 
steren unm ittelbar, die L etzteren  aber m it allen aus ihnen gezogenen 
Folgerungen m it unseren m echanischen K enntnissen in vollständiger 
Ü bereinstim m ung sind und welche daher m it vollem Beeilte als die G rund­
lagen der m echanischen (eigentlich dynam ischen) W issenschaften betrach ­
te t w erden können.

Es handelt nun insbesondere das erste H auptcap ite l im  A llgem ei­
nen von der M aterie und von der m echanischen Kraft, von den dynam ischen 
G rundbegriffen und Axiomen ; h ierauf folgt eine kurze, orientirende Ü ber­
sicht der gew öhnlich sogenannten Principe der D ynam ik.

2. An diese Principe fügt V erfasser eine Bem erkung allgem einerer 
N atur. Es is t näm lich  auffällig, aber trotzdem  Thatsache, dass in einer 
so exacten W issenschaft, wie es die M echanik sein soll, bezüglich der 
Festste llung der D efinitionen der dynam ischen Principe und insbesondere 
ih re r w ahren B edeutung die grössten Abweichungen, Inconsequenzen, ja  
sogar oft genug irrige Auffassungen vorherrschen, die n u r allm ählig  in 
die richtige B ahn einzulenken scheinen.

D er V erfasser behielt in  seinem  W erke zwar die allgemeine Be­
nen n u n g : «M echanisches Princip» bei, un terscheidet jedoch unabhängige 
und n ich t unabhängige (abhängige) m echanische Principe.

Unabhängig w erden solche genannt, welche aus anderen P rincipen 
m ittels allgem ein logischer Folgerungen oder m athem atischer O perationen 
n ich t abgeleitet w erden können, welche näm lich eine unabhängige Er- 
falirungstliatsache aussprechen. Zu diesen unabhängigen P rincipen sind zu 
z ä h le n : Die drei Erfahrungs-A xiom e Newtons und der E rfahrungssatz  von 
der E rha ltung  der m echanischen Energie. Diese unabhängigen Principe sind 
nothw endig und genügend zur H erstellung  der dynam ischen G lei­
chungen.

Nicht unabhängige P rincipe sind diejenigen, welche aus den Vorigen 
m ittels m athem atischer Folgerungen hergeleitet werden können und die 
dem nach einfach als Consequenzen der E rste ren  betrachtet w erden kön­
nen : zu diesen gehören der Satz von der E rhaltung  der Bewegung des 
M assenm ittelpunctes, der Satz von der E rh a ltu n g  der Flächenm om ente 
und schliesslich der gewöhnliche Satz der lebendigen K raft, zusam m en 
also sieben Relationen, welche m an gewöhnlich die sieben In tegrale  der 
Bewegungsgleichungen nennt.

Indess sind es n ich t diese Sätze, welche die oben angedeutete Be-
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griffsverw irrung hervorzurufen pflegen, sondern es sind dies vielm ehr 
diejenigen m athem atischen Vorgänge, rich tiger gesagt, die m ethodischen 
Principe der D ynam ik, von welchen jedes zwar auch eine m echanische 
B edeutung besitzt, besser gesagt auch je eine m echanische In te rp re tirung  
gestattet, deren eigentlicher Sinn aber ein ganz anderer ist. Diese m etho­
dischen Principe der D ynam ik bezwecken näm lich theils die D arstellung 
der dynam ischen Gleichungen m ittels verschiedener analytischer M etho­
den, theils bestehen sie in einer T ransform ation dieser Gleichungen zum 
Zwecke einer E rleichterung ih re r Lösung oder schliesslich sind sie eigent­
lich analytische Methoden, die zur In tegration  der G leichungen der D yna­
m ik dienen sollen.

Viele Autoren scheinen diesen m ethodischen Principen grössere 
B edeutung beizulegen, als den oben erw ähnten unabhängigen G rundprin- 
cipen, was von m echanischem  Standpuncte aus nicht begründet erscheint, 
obwohl jene in m athem atischer B eziehung ein zur B ehandlung gewisser 
Systeme von Differentialgleichungen sehr geeignetes Substrat liefern, wie 
dies z. B. aus Jacobi' s D ynam ik in sehr characteristischer Weise ersichtlich 
ist, die indess weit eher eine Theorie der D ifferentialgleichungen der D y­
nam ik genannt werden kann, als ein H andbuch der Mechanik.

Im  vorliegenden W erke fasst der V erfasser diese Vorgänge un ter 
der B ezeichnung: «Die m ethodischen Principe der Dynamik» zusam men, 
legt ihnen geringere Bedeutung bei, als den unabhängigen G rundprinci- 
pien, obwohl die ausführliche D arlegung jener weit m ehr B aum  in A n­
spruch n im m t als diese.

W ahrscheinlich dürfte auch in der in ternationalen  L itte ra tu r bald 
eine geänderte Auffassungsweise der m echanischen Principe zu Tage tre ten  ; 
ein erstes Zeichen scheint Painleve s diesbezügliches Buch zu sein,* wel­
ches un ter der Bezeichnung : «Integration der D ifferentialgleichungen der 
Mechanik» die oben berührten  Principe behandelt.

II . Der folgende, grössere H auptheil dieses Bandes en thält die a ll­
gemeine und die specielle D ynam ik des m ateriellen Punctes.

1. Das erste, allgemeine H auptcapitel um fasst die S tatik  und K ine­
tik  des m ateriellen Punctes, entwickelt die hierzu  nöthigen Begriffe, so­
wohl bezüglich des freien, wie des dem Zwange unterworfenen Punctes ; 
zu letzteren werden auch die Fälle gerechnet, in  welchen der Punct auf 
vorgeschriebener, veränderlicher und beweglicher, g latter oder rauher 
Bahn oder Fläche sich im Gleichgewichte oder in  Bewegung befindet.

Die erw ähnten Beziehungen und Belationen des statischen und des 
kinetischen Tlieiles sind h ier m ittels der oben genannten unabhängigen 
dynam ischen Principe dargestellt.

H ierauf folgt die ausführliche B egründung der vorhin erw ähnten

* P ainlevé P., In tegration  des Equations differentielles de la Méca- 
nique et Applications. L ithographie. Gross-Quart pp. 1—291. Paris 1895.
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m ethodischen Principe für den m ateriellen P u n c t; dies geschah nich t 
n u r um  eine Tollständige D ynam ik des Punctes zu geben, sondern auch 
deshalb, weil der V erfasser der A nsicht ist, dass diese, ih rem  w ahren 
Sinne nach besonders für den Anfänger so schw er begreiflichen M ethoden 
dem V erständnisse leich ter zugänglich w ürden, wenn dieselben vorher in 
Bezug auf das einfachste m aterielle System, näm lich  den m ateriellen Punct, 
in  k larer W eise begründet würden.

Bezüglich der A rt der B ehandlung dieser Principe in  der in te rn a ­
tionalen  L itte ra tu r der M echanik m acht Jacobi in  seiner D ynam ik, indem  
er von dem Principe der k leinsten Action spricht, auf p. 44 eine in teres­
sante B em erkung ; er sagt näm lich : «dieses Princip w ird in allen L eh r­
büchern, auch den besten, in  denen von Poisson, Lagrange und Laplace 
so dargestellt, dass es nach m einer A nsicht n ich t zu verstehen ist». Nach 
A nsicht des V erfassers dürfte dieser A usspruch auch heute noch auf die 
D arstellung der M ehrzahl der in  den gegenw ärtigen L ehrbüchern  behan­
delten m echanischen Principe unverändert Geltung haben.

Deshalb verwendete der V erfasser in  vorliegendem  Bande die 
grösste Sorgfalt auf die m öglichst einfache, verständliche und präcise 
B egründung der darin  aufgenom menen Principe und auf die genaue D ar­
legung ih re r m echanischen B edeutung ; in dieser Weise wurde b eh an d e lt: 
das P rincip der virtuellen  V errückungen, d'Alembert's P rincip und das 
Princip des kleinsten Zwanges. H ierau f folgt ebenso das Princip der k lein­
sten W irkung, das P rincip der stationären W irkung und H am ilton’s P r in ­
cip der variirenden  W irkung ; dessen characteristische G leichung und die 
Jacobi'sehe Form  des vollständigen In teg ra ls derselben; König's Ener- 
gem a-Princip. Alle diese sind n ich t n u r in  rechtw inkeligen, sondern auch 
m it A usnahm e des L etzteren, in  allgem einen Coordinaten dargestellt.

Schliesslich w erden ebenso behandelt die zweite Form  der L a- 
grange'sehen B ewegungsgleichungen, H am ilton's canonische Form  der 
Bewegungsgleichungen, Jacobi's P rincip des letzten M ultiplicators und 
Lagrange’s In tegrationsm ethode der Bewegungsgleichungen.

Den Schluss dieser allgem einen A btheilung bildet die D arlegung 
der D ynam ik der relativen Bewegung des m ateriellen Punctes.

2. D er specielle Theil beschäftigt sich m it den allgem einen und 
besonderen Problem en des Gleichgewichtes und der Bewegung des m ate­
riellen Punctes und bildet die unum gänglich nothw endige E rgänzung  des 
vorhergehenden allgem einen Theiles.

V orerst w erden m ehrere Beispiele der S tatik  des freien und des, 
einem Zwange unterw orfenen m ateriellen Punctes detaillirt a u sg e fü h rt; 
h ierau f folgen fünfzig m it Auflösungen versehene Aufgaben.

Von der B ehandlung der Bewegungsproblem e des m ateriellen P unc­
tes sind alle diejenigen ausgeschlossen, die sich einfach auf kinem atische 
Problem e zurückführen lassen, da solche im  ersten Bande des W erkes, 
in  der K inem atik, in  einer, allen Anforderungen genügenden Auswahl
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vorhanden sind : es sind hier demnach keine Probleme der freien Bewe­
gung des materiellen Punetes behandelt, mit einziger Ausnahme eines 
sehr wichtigen Hanptialles. nämlich desjenigen, dem die allgemeine Gra­
vitation, das Problem der zwei Körper. K e p p lc r 's  Aufgabe angehören, und 
die ihrer Bedeutung gemäss eine genügend erschöpfende Darstellung 
erhielten.

Die erste Hauptgruppe der übrigen Probleme bezieht sich auf die 
Bewegung de- materiellen Punetes auf festen oder veränderlichen und 
beweglichen glatten oder rauhen Bahnen oder Flächen, mit besonderer 
Beachtung der in physikalischer Beziehung oder bezüglich der Entwicke­
lung der Wissenschaft wichtigen Fälle, wie z. B. die Bewegung des idealen, 
ebenen und sphärischen Pendels ; die Tautochronen und Braehystoehronen, 
Foucault's Pendelversuc-h u. s. f.

Eine folgende Hauptgruppe behandelt die Punctbewegung im wider­
stehenden Mittel: hierzu gehören: das allgemeine und das speeielle 
Problem der Ballistik des Punetes: Störung der harmonsichen und der 
Centrai-Bewegungen im widerstehenden Mittel.

Hierauf folgt ein Hauptcapitel. in welchem die im allgemeinen Theil 
dargestellten, oben erwähnten dynamischen Principe auf Bewegungspro­
bleme angewendet werden : dabei werden analytische Schwierigkeiten nicht 
umgangen : ein besonderes Capitel behandelt die verschiedenen Systeme 
elliptischer Coordinaten und deren Yerwerthung bei mechanischen Pro­
blemen.

Das letzte Hauptcapitel enthält Übungsprobleme, nämlich zur An­
wendung aller im Vorhergehenden betrachteten Methoden, Bewegungsarten 
und Principe geeignete, passend gewählte Aufgaben, jede mit Auflösung 
versehen, zusammen hundert und siebzig.

IH. An die hier gegebene kurze Übersicht des Inhaltes fügt Ver­
fasser in der Vorrede zu diesen Bande die Bemerkung, dass er nicht nur 
den prineipiellen (theoretischem Theil dieses Bandes zu wiederholtenmalen 
timarbeiten und seinen Inhalt verschieden anordnen musste, sondern dass 
er dasselbe auch bezüglich aller darin behandelten Bewegungsprobleme 
thun musste, unter welchen sich zahlreiche ganz neue befinden; diese 
letztere Bemerkung gilt auch für die aufgenommenen Aufgaben, bezüglich 
deren grössten Theil Verfasser che mitgetheilten Lösungen durch mehr­
fache Durchrechnung zu controliren hatte. Diese Umstände, ferner der 
schwierige, fast zwei Jahre dauernde Satz und die sorgfältigen Correeturen 
verzögerten das Erscheinen dieses Bandes und machen es erklärlich, 
dass derselbe nahezu fünf Jahre später, als der erste Band, die Kinematik, 
ausgegeben werden konnte.

Da ferner der Verfasser auf die Vollständigkeit der wesentlichen 
Theile des bearbeiteten Wissenszweiges bedacht war und dabei überall 
den gegenwärtigen Stand der Wissenschaft zu erreichen strebte, so war es 
im vorhinein zu erw arten, dass der Umfang des vorhegenden Bandes den

Matkeuuitiseke und  .V a lm ü K iw k d 'l i ú t«  Berichte au» U njam . XIV. - 8
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B ahm en auch der grösseren diesbezüglichen Produkte der in ternationalen  
H andbücher-L itteratu r überschreiten, und auch seine A nordnung eine von 
diesen w esentlich abweichende sein würde ; indessen opferte der V erfasser 
dem genannten Zwecke weder die Ü bersichtlichkeit, noch weniger aber die 
V erständlichkeit. D am it der Anfänger auch diesen Band, wie die K ine­
m atik  zu benützen in der Lage sei, sind am Schlüsse des Inhaltsverzeich ­
nisses die für ihn bestim m ten Paragraphen  und A bschnitte aufgezählt, 
die für sich einen zusam m enhängenden kleinen Leitfaden der D ynam ik 
bilden, w elcher zur E inführung  in dieses W issensgebiet geeignet ist.

Nach einigen B em erkungen über die ungarische wissenschaftliche 
Terminologie der theoretischen M echanik spricht der V erfasser seinen tief­
gefühlten Dank der U ngarischen Akademie der W issenschaften aus, deren 
Opferwilligkeit das E rscheinen des W erkes erm öglichte; dankt ferner 
H errn  W ilhelm  Csillag, A ssistenten am Polytechnikum  zu Budapest für 
die bei A usführung von über v ierhundert F iguren  erwiesene Sorgfalt und 
schliesslich der D ruckanstalt der Franklin-G esellschaft, die sich redlich 
bestrebte, durch die technische A usstattung des W erkes den berechtigten 
Anforderungen gerecht zu werden.

Zum Schlüsse möge die Aufzählung der einzelnen A bschnitte und 
Capitel des Bandes h ie r Platz finden, die eine genauere E insicht in seinen 
Inha lt und in dessen A nordnung gestatten :

Vorrede, Inhaltsverzeichniss u. s. / . ,  Fachlitteratur pp. I—XXXV.

I. Einleitung : Kraft und Materie, dynamische Grundbegriffe und 
Axiome, §§. 1—2G.

(K inem atik und D ynam ik. M aterie und m echanische Kraft. E r ­
fahrung und V oraussetzung. — Die unabhängigen Principe der D ynam ik 
(die dynam ischen Axiome). V erbindung der E rfah rung  m it der H ypothese. — 
E inheit und M essung der Masse, der statischen, der kinetischen K ra f t; 
experim entelle Äquivalenz der beiden Letzteren. — Arbeit und Energie. — 
E rfahrungssatz  der E rhaltung  der dynam ischen Energie. — Ü bersicht der 
nicht unabhängigen Principe der D ynam ik (der In tegralsätze und der 
m ethodischen Principe) .... ...-. ._. .... — — — ... — — pp. 1—48.

II. Dynamik des materiellen Punctes.

A) Allgemeiner Theil.

1. Statik des matenellen Punctes, §§. 27—29.
(Gleichgewicht des freien und des einem Zwange unterworfenen 

m ateriellen Punctes. Sein unveränderter Bewegungszustand. Arten der 
Beibung) .... .... ._. .... ... ........-  .... — — — — — PP- 49 55.
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2. Kinetik (Lehre von der Bewegung) des materiellen Bundes, 
$§. 30— 125.

Von der Lage und von der Bewegung des materiellen Punctes ab­
hängige dynamischen Begriffe. Gleichungen und Sätze der freien Bewe­
gung des materiellen Punctes. .... .... _  _ _  .... .... __ p p . 56— 79.

Allgemeine Behandlung der Zwangsbewegung des materiellen Punc­
tes. Zwang und Zwangskraft. Punetbewegung auf vorgeschriebener fester 
Bahn ohne und mit Reibung. — Punetbewegung auf vorgeschriebener 
fester Fläche ohne oder mit Reibung.— Gleichgewicht und Bewegung des 
materiellen Punctes auf vorgeschriebener, bewegter und veränderlicher, 
glatter oder rauher Bahn oder Fläche .... „  _  „.. pp. 80—111.

Darstellung der allgemeinen methodischen Principe der Dynamik 
für einen Punct. Allgemeine Bemerkungen. — Princip der virtuellen Ver­
rückungen (der möglichen Verschiebungen). Character und Kennzeichen 
des Gleichgewichtes. D'Alembert's Princip und die erste Form der Bewe­
gungsgleichungen von Lagrange. Fourier's Princip. Gauss' Princip des 
kleinsten Zwanges. — Die Action (Wirkung) und ihre Variation. Mauper- 
tuis' Princip der kleinsten Action. Hamilton's Princip der stationären 
Wirkung. — Hamilton's Integral und dessen vollständige Variation. Prin­
cip der variirenden Wirkung; Transformation der Bewegungsgleiehungen. 
Jacobi’sehe Form des vollständigen Integrales der characteristischen Glei­
chung. Das Energema-Theorem ; Interpretation der Grundgleichungen der 
Dynamik nach J. König. _  .... .... _  _  .... .... pp. 112—186.

Bewegungsgleichungen des materiellen Punctes in allgemeinen Coor- 
dinaten: Allgemeine und orthogonale Coordinaten, Geschwindigkeiten, 
Beschleunigungen und Kraftcomponenten. — Zweite Lagrange’sehe Form 
der allgemeinen Bewegungsgleichungen für die freie und für die dem 
Zwang unterworfene Punetbewegung. — Hamilton's canonische Form der 
Bewegungsgleichungen. Das Princip der variirenden Wirkung, die charac- 
teristische Gleichung und die characteristische Function in allgemeinen 
Coordinaten_____ .... .... _  .... .... __ ._. .... ..„ _  .... pp. 186—220.

Jacobi's und Lagrange's Methoden der Integration der Differential­
gleichungen der Bewegung : Jacobi's Princip des letzten Multiplicators. — 
Methode von Lagrange zur Integration der partiellen Differentialgleichun­
gen erster Ordnung. Integration d. characteristischen Gleichung, pp. 220—255.

Dynamik der relativen Bewegung des materiellen Punctes: relative 
Kräfte; Gleichungssysteme dieser Bewegung und die dynamischen Prin­
cipe in diesem Falle..............  „  _  _  ... „  .........  ._ pp. 255—259,
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B) Specieller Th eil.

A llg e m e in e  u n d  s p e c ie l le  P r o b le m e  d e s  G le ic h g e w ic h te s  u n d  
d e r  B e w e g u n g  d e s  m a t e r i e l l e n  P u n c te s  §§. 126—250.

1. Gleichyeivichtsprobleme des materiellen Punctes §§. 126— 132.
M ethoden und Beispiele fü r das Gleichgewicht des freien und des

einem Zwange unterworfenen m ateriellen Punctes. — Fünfzig Aufgaben 
für das G leichgewicht des freien und einem Zwange unterworfenen Punctes 
m it A ndeutung des Lösungsvorganges, sam m t Auflösungen..... pp. 260—286.

2. Bewegungsprohleme des materiellen Punctes §§. 133—250.
Allgemeine B em erkungen. Allgemeine G ravitation ; die G ravitations-

constante. — Problem  der zwei K örper, Bewegung der Planeten und Ko­
m eten um  die Sonne und der Monde um  ihre  H auptplaneten . — Die 
heliocentrischen Coordinaten der P laneten als explicite Functionen der 
Zeit. Lösung des Keppler sehen Problem es ; Beihe von Lagrange, Bessel- 
sehe F unctionen ; deren L itte ra tu r. — Z usam m enhang zwischen den helio­
centrischen Coordinaten und den B ahnelem enten eines Planeten, pp. 287—336.

Methoden und Probleme bezüglich der Zwangsbewegung des Punctes 
auf bestim m ter Bahn : Bewegung des m ateriellen Punctes auf vorgeschrie­
bener fester, g latter B ahn. Ideales Pendel. — Bewegung des m ateriellen 
Punctes auf einer durch die Bedingungen der Bewegung bestim m ten glatten 
B ahn. A llgem eine und specielle E igenschaften der Tautochronen und 
B rachystoclironen (Curven der gleichzeitigen und der kürzesten AnkunftI 
bei verschiedengearteten K räften. Abel's und Bernoulli's Problem . — Be­
wegung des m ateriellen Punctes auf bewegten, unveränderlichen glatten 
Bahnen (in bewegten Böhren). — Bewegung des m ateriellen Punctes auf 
vorgeschriebener fester, rau h er B ahn ......... . .... .... .... .... pp. 336—406.

Methoden und Problem e bezüglich der Zwangsbewegung des m ate­
riellen Punctes auf einer bestim m ten F läche : Bewegung des m ateriellen 
Punctes auf vorgeschriebener, fester, g la tter Fläche. Sphärisches Pendel. 
B otationsflächen; dreiachsiges Ellipsoid. — Bewegung des m ateriellen 
Punctes auf einer durch die B edingungen der Bewegung bestim m ten g la t­
ten  F lä c h e ; Curven grössten Falles. Gesimsfläche. — Bewegung des 
m ateriellen Punctes auf einer vorgeschriebenen bewegten, glatten F läche. 
F o u c a u l t ' s  Pendelversuch. T ractrix  und D irectrix. — Bewegung des m a­
teriellen Punctes auf vorgeschriebener, fester, rauher Fläche, pp. 406—441.

M ethoden und Probleme der Punctbew egung im  w iderstehenden 
M itte l: E infaches und allgem eineres ballistisches Problem des Punctes. 
Jacobi's B ehandlung. — Störung einfacher harm onischer Bewegungen im  
w iderstehenden Mittel. — Ä nderung der Centralbewegung durch das w ider­
stehende Mittel.™  ._. _.. .... .... .... .... .... .._ .... .... pp. 441—475.

Anwendung der m ethodischen Principe der D ynam ik auf die L ö­
sung von Bew'egungsproblemen : A nwendung des d'Alembert'sehen Princi-
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pes auf Punctbewegungen auf vorgeschriebener veränderlicher B ahn, auf 
vorgeschriebener bewegter Bahn und Anwendung desselben auf relative 
Punctbewegungen. B e isp ie l: Schw ingungen verbundener Pendel. — An­
w endung des Principes der kleinsten oder der stationären W irkung. C entral­
bewegung. — Anwendung des Principes der variirenden W irk u n g : die 
Jacobi'sehe vollständige L ösung der Hamilton'sehen characteristisehen 
Gleichung. Zweikörper-Problem : Jacobi’s V organg ; Euler’s und Lambert’s 
Sehnen-Satz. — Anwendung von Lagrange’s allgemeinen Kraftcom ponenten 
und seiner zweiten Form  der allgemeinen Bewegungsgleichungen. B e isp ie l: 
Das Problem verbundener Pendel. ............. . ... .................. pp. 475—518.

Systeme elliptischer Coordinaten und deren Anwendung auf die 
Lösung von Problem en der Punctbewegung m ittels der Hamilton-Jacobi’- 
sehen Methode. Bewegung auf Flächen zweiter O rdnung bei verschiedenen 
K räften .... .................................................... . .... .... .................. pp. 518—544.

Anwendung des Jacobi'sehen Principes des letzten M ultiplicators 
auf die U ntersuchung der Punctbewegung. Freie und Centralbewegung. — 
Anwendung der Lagrange'sehen Integrationsm ethode auf die Lösung von 
Problemen der Punctbewegung. Freie und Zwangsbewegung, pp. 544—549.

Aufgaben zur Bewegung des m ateriellen P u n c te s : Zweiundfünzig 
Aufgaben zur Punctbewegung auf vorgeschriebener oder durch die B edin­
gungen der Bewegung bestim m ter, fester oder beweglicher g latter Bahn, 
m it Angabe des Lösungsvorganges und der Lösung. — Neunundvierzig 
Aufgaben zur Punctbewegung auf vorgeschriebener oder durch die Bedin­
gungen der Bewegung bestim m ter, fester oder beweglicher g latter Fläche, 
m it Angabe des Lösungsganges und der Lösung. — Fünfzig Aufgaben 
zur Punctbew egung m it Reibung oder im widerstehenden Mittel, m it 
Angabe des Lösungsganges und der Lösung. — Zwanzig Aufgaben zur 
Anwendung der m ethodischen Principe der D ynam ik auf die Bewegung 
des m ateriellen Punctes, m it Angabe des Lösungsganges und der L ö­
sung. .... ............... . .... .................. , .............. . .................  pp. 550—013.









Der Fortbestand der

MATHEMATISCHEN UND NATURWISSENSCHAFTLICHEN

BERICHTE a u s  UNGARN
ist durch die M unificenz der Ungarischen A kadem ie der W issen­
schaften un d  der K. Ung. N aturw issenschaftlichen Gesellschaft 

vollständig gesichert.

P r e i s  d ie s e s  B a n d e s : 4  fl. 8 0  k r .  ö. W . o d e r  8 M a r k  =  10  F r a n c s .



L n  Cöimnissionsverlüge von
R. FRIEDLÄNDER & SOHN, FRIEDRICH KILIAN,

BUDAPEST,BERLIN,
s in d  erschienen, u n d  durch  je d e  B uchhandlung zu  beziehen :

Ein Beitrag zur Anwendung und zur Integration dor Differentialgleichungen 
der electrodynamischen Induction.

Yon Dr. I. Fröhlich,
ö. ord. Professor an der Universität zu Budapest.

Von der Ungarischen Akademie der Wissenschaften aus der Bézsán-Stiftung
gekrönte Preisschrift.

D e u t s c h e  A u s g a b e .
Gross-Quart, X V III und 168 Seiten, m it drei Tafeln und Zeichnungen im  Texte. 

P r e i s  s t a r k  c a r t o n n i r t  1 0  M a rk .

Monographia Chrysididarum orbis terrarum universi.
Von Alexander Mocsáry,

c. Mitglied derUng. Akad. der Wissenschaften, Custos-Adjunct am Ung. Naticnalmuseum.
Sonderausgabe der I I I .  Classe der Ungarischen Akademie der W issenschaften. 

Gross-Quart, XV und 643 Seiten, m it zwei schönen Tafeln.

Das W erk en thä lt die Beschreibung von 733  G hrysididenartcn  
aus allen  Teilen der Welt.

P r e i s  3 2  M a rk .

Secundum collectiones a Leone Becker pro parte perscrutatas conscriptae a 
Cornelio Chyzer et Ladislao Kulczynski.

Tomus 1.
Salticoidae, Oxyopoidae, Lycosoidae, Heteropoidae, Misumenoidas, Euertrioidae, 
Tetragnatlioidae, Uloboroidae, Pholcoidaa, Scytodoidae, Urocteoidae, Eresoidae,

Dictynoidae.
(Accedunt tabulae sex.)

Budapestini 1892. —  Editio Academice Scientiarum Hungaricae. 
P r e i s  1 0  M a rk ,

Allgemeine Theorie des Elcctrodpamometcrs.

Araneae Hungáriáé.

Tomi 11-di pars p iior:

(Accedunt tabulae quinque.)
Budapestini 1894. —  Editio Academice Scientiarum Hungaricce. 

P r e i s  1 0  M a rk .
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